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DEN LÜllECKEK FREUNDEN 



ERNST CURT1U8 IN BERLIN 
ERNST DEECEE IN LÜBECK 
HEINR. THOL IN «BÖTTINGEN 



£«i gMkHdker Zufall M mudk amt minemekaftäcke ArMien 

manchmal seinen Einfluß. Die Entdeckung tu: um wichtigen 
Materials enlhaU die Aufforderung, in gewissem Sinn die Ver~ 
jUHcktima iMT B ^ kanniMachuuo mt Vfmrhrihntn 

Ah kk p»r ^ QuekidUe Sehletmig-BolilemB mtkrere 
Norddeui$eke ArfMoe ditrduuehte, fand kk eku rehke FHUe 
werlhvoller Nachricht tri vorzugsweise über die Verhältnisse 
welche mit dem Kampf &wischen IMeck MndQurisHanUL iiber 
dU Ddmm^e Knme m Verbkuhmg »tekmt. GIMMHg veröf- 
fmOiekte die lUerarUeke OctMekaft dei Süfleg FBhnen dsKrek 
Herrn Pal udan -Müller aus dm A)Thiven zu Schwerin Kopenha- 
gen und Stockholm sowie aus einigen andern Sammlungen eine 
Heike der iniereescuUesien Aeientiücke «w* Geeehschte der so- 
genannten Orafenfehde, M empfand «dir bald den Be» die- 
$er in vieler Beziehung so merkwürdigen und bisher nur sehr 
ungenügend bekannten Zeit eine ausführlichere Darstellung m 
widmen als es auf dem beschränkten Raum jener 
der Herwgtkümer mögück war. Dock koMteie es mir Ueber^ 
Windung andere Arbeiten dadurch mt unMfrechen oder länger 
hinauszuschieben, utid ich glaubte eine Zeith ng durch ein paar 
etmelne Abhandlungen meiner Verpflichtung und dem Interesse 
der Sacke gereckt werden ms können. Aber unerwartet reicke 
neue Entdeckungen nötkigten diesen Oedanken aufzugeben, und 

ich entschloß mich %u der Ausarbeitung diesci- Monographie, 
die mich dann länger beschäftigt mä eine größere Ausdehnung 
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erkaUm hat alt Mich varamuehen keß. Einmal mU dm Ge-^ 
genstand beichäfUgty kmrnte ich ihn aneh niekl wieder fallen 
lassen f ak ich erfuhr daß Herr taludan-Müller der Urkunden^ 
saamUuag eine ausführliche Erzählung folgen «i lassen ^e- 
denke: das wm mir gesammelte Material war «t reich, wsser 
Slandipunkt anch a» wrs^neden , als daß jene Behandbmg der 
Darstellung welche ich beabsichtigte hatte hindernd entgegentre~ 
ten soUen; ich habe nun den Vortheil geftabt das sehr fleißige 
miä verdiensiooUe Bneh des Dämsohen Gelehrten benntnen, man* 
ehes aus demselben mir aneignen, anderswo darauf verweisen 
Ml k&nnen ; und es gereidU mir swn besondem Vergnügen hier 
gleich zu Anfang auch der mannigfacl^en Förderung iu geden- 
ken die der Verfasser außerdem meiner Arbeit durch mancher- 
lei Mittheiimigen ams «enieji Samssbrngen hat ff« theU werden 

Natürlich habe ichy als der Plan zu dieser Darstellung 
gefaßt watj es an nichts fehlen lassen was in meinen Kräften 
Stande mn ihr die mögtiehsie VoUständighmt mid Zmerlässig- 
heit wn geben. M bin im Berbst i852 nadi Brüssel gegan~ 
gen, um das dortige Archiv für meine Zwecke auszubeuien, und 
fmbe auf der Reise einiges auch in Brügge Antwerpen und 
Käln einsehen hönnen. Im Jahr i854 war ich mms sfoeifen 
i§ai in IMeehf wUl fand Amt» während ick früher mein Am^ 
genmerk f>&rwugsweise auf die Bemekmngen der Stadt wn Hol- 
stein und Danemark gerichtet hatte, nun auch für die innem 
Verhältnisse ein wserwartet reiches, noch gännHch mtbenutntes^ 
wmn TheU geradem fir wriaren gskaUenes MatariaL Schon 
vorher waren die ArMoe mt SMiDm», Hannaeer, Oldenburg^ 
Brannschweig, Wolfenbüttel ^ nachträglich ist das zu Lüneburg 
eon mir besucht worden; reicher Mittheilungen theils derOri-^ 
irinale nmn beanemen €lebrasuih daheim theUs non Abschriften 
mtd Auszügen habe idk mM mt erfireuen gehabt ans Cassety 
Weimar, Bremen, iiostock, Danüg und Königsberg, wofür ich 
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den Herren Archivtorsiehern Dr. Landau^ Professor Räse, Dr. 
Giidemeuter, Senator Mann, Professor Hirsch und Geheimen 
Begienmff»ratk Brofßuor Voigi wmm iabkaßulem Damk «ir- 

ctM> hat mir Bmr Prof. Wwrm mügetimü, während ich mt- 
geöeus bemüht gewesen bin über etwa weiter vorhandene Pa- 
piere mit Getekkhte d6e§er Begebemkeiiem e bemla ke r Nm^urUM 
m eHkaUem, &mmo kai mtm mir out Stralmmd mU mi» Ifii- 
Mr gecmhoorfei^ daß die Stadtarekiee miekH enAalten wu 
diese Verhältnisse aufklären könnte , was in Stralsund bei der 
HetckhaUigkeil des Arehiioe» in andern Theilen freüich als auf- 
faUemd enckemt mid mm 90 mehr bedamtrt werden muß da «•- 
mi^ Zweifel i&er die mU dem iAIbeeker Bewegungen mmam- 
menhämgenden Veränderungen in der Stadt aus anderen Quel» 
ten nicht gehoben toerdeu konnten. Dagegen hat selbst das 

beigtOraffemf mid mtf der kieeigem BitMkdt fand Mt im ei- 
ner mistigen S ammh m g wm AeteneHleken ame dem NaMifi 

des berühmten Beigischen Juristen und Staatsmannes Viglius 
wm Zwickern (Manmecr^fta ZwichemiamaJ mamchee wtu ick im 
Brauel nergebene gemtM kaUe, Einige BeOrtlge mw anderen 
Nardd e ui eek en Arekieen terdtmhe iek Berm Prof. OomeVmy 
der diese gleichzeitig für seim Geschichte der Wiedertäufer 
untersucht hat. üerr Dr. Pauli hat mir Briefe aus den Sarnm" 
ImipMi dee BrUüecken Mneemne im Londam abgeeekriebenf in 
Parii aber sind durck Berm LegoHtmeeekreUkr Dr. Qeffeken 
und Herrn Dr. Redlich Nachforschungen für mich nn gestellt 
worden. Von Reimer Kocks ungedruckter Chronik benutzte ick 
mm äamdeckriflen der lAibeckerSiadibibliotkek, ekeedeeBerm 
OkerappelMonmdk Ekere im Cimel, tnn der Be§kmmmi diu 
fkiginai der Bmnimrffer SkuUbihHoHMt , eon Bekimn eine 
Lübecker Handschrift , ton Meile Herum Lubecensium Ubri tres 
die m^^ dem Lübecker JkrMo (dieeer TkeU wird die Regi^ra^ 
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htr genamUf, Die WoV^MiMer md Hekulädimr BibHo^ 

ken endlich lieferten mir ein paar freilich gedruckte aber als 
iiterartsche iseltenfieiten ersten Hanges 9U betrachtende Schrif'^ 
Im auM (üaer Zeit An fremtdUeher Färdenmg wm vielen 8ei^ 
ten her hai ,e9 alto dieeem Bfioke MteJU gefM. Vor aUem 
aber habe M der kbhapem Theilnahme und eifrigen lAil^- 
stuUuny zu gedenken , die ich fortwährend bei den beiden sich 
im Amte folgenden Vorstehern des Lübecker Archivs den Uer~ 
ren Dadoren WimeMer und Wehrmaan, «o wie bei meinem 
Rvmule Berm Professor Deecke gefunden habe^ der nicht müde 
geworden ist durch Rath und Belehrung und MitÜieilungen aller 
Art tnßtner Arbeit jeden Vorschub iu leisten. 

Wae $0 IM urhmdkchem und handeehrifUidiem Material 
mmammieng^iraida ttl modU et mögheh die Begebenheiten der 
acht bi$ nehn Jahre um die es mol hier handelt in großer 
Vollständigkeit und Genauigkeit zur Anschauung zu bringen. 

In Lübeck finden sieh einmal »ahb'eiche Actemtüd^, wel- 
ehe über die inn ere Bewegung Lieht eerbreiten, FrolokoUe über 
die Verhandlungen wm Rath und Bürgerschaft und Briefe wr^ 
schiedener Art ^ sodann eine Anzahl wichtiger Urkunden über 
die Beziehungen zu den nordischen Reichen auf der einen ^ zu 
den Niederlanden auf der andern Seite» Dagegen fehlt faet 
uoUetßndig die Correepondenn mit den verbündeten Städten 
Da greift Rostock auf die günstigste Weise ein. Der ganite 
so lebhafte, mitunter fast tägliche Briefwechsel mit Lübeck 
Witmar und Straleund ist hier erhalten, nugleieh mit ausfidW" 
üdhMi Papieren über die Zmammenkünfle der Wenditdien 
Städte f über die Verhandlungen mU Henog Aibredit wm Mek- 
lenburg und anderes, außerdem dm wichtige Prolokoll des 
Bürgeraussckuesee* Dies eine Archiv genügte, um über die 
Breeasdeee djeeer Jahre nuumiafatdk n eu e AufeiMüeee un ae^ 
ben, Be wird an Beiehthum uielleieht nur wm dem Sehweri" 
ner übertroffen, dessen Schätze Luch und seine CoUegen für 
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dütf MmM0 Sammlung dtr *Akiiljfkket' mgm^glich gemaeki 

haben: namentlich die mhlrcichen Briefe WuUcnwevers an 
Herwy Aibreckl gelten diesen Miliheikmgen emen ga$u beson- 
derem Werik, 

Ueber die fheUmthme Qraf (Melephe wm OUenbmrg an 

dem Kampf in Dänemark hat das Archie des Landes nur ein- 
»e/ne wemyc Urkunden bewahrt; diese sind, seitdem ich sie an 
Ort tmd SlsUe be w miMle oder m Abeekrift dmrok Herrn Areki- 
MT Dr.Leoerkmerkielt, großeiiikeU»bereii»9er^enUiektwor^ 
den. Dagegen waren dh Bande d ^r iß e» und ürkmtdem dee 
hierher geschafften alten Lübecker Sttftsarchios foon WichHg- 
keUßr die kirchlichen Vorgänge in der Siadi mui ihre Ver^ 

Labedk hatte auße rdem wiekHge Beueksmgen wmn Ckar- 

fursteu Johann Friedrich von Sachsen. Diese bisher kaum be- 
kannt treten jebU ifi ein helles LichL Als ich, durch einzelne 
Smeke im Caeeeler Archiv aufmerksam gemaeki, emeret m 
Weimar an/ragte, kalie «mm kier keine mäkere KemUme non 
der Sache; erst der eifrigen TkäUgkeii des Herrn Prof. Röse 
gelang es die wichtige» Fasctkel aufzufinden , die dann über 
alle uoiecken dem Qmrfiäretenund der Stadt gepflogenen Ver- 

VerkäHnieee de$ SdhnaäMKseken Bmtdet beukn etreitenden 

Theiien, die außerdem^ namcnllirh für die nächsttnrhergehen^ 
den Jahre, aus einigen Actenbänden des Braunschweiger Stadl- 
arekb» weitere SrUMerwng erkiellen. 

Dagegen eind die ArMee ms Bann&eer Caeeei wnd ITd- 

nujsberg besonders wichtig für alles was Christian III, seine 
Pläne, seine Unternehmungen und Rüstungen betrifft, SSit Emst 
van lämbmrf wnd PkHipp tom Beaen etand jener in mnmt e r 
brodienem Verkekr, gak ikmen tiaichridU iüter aüe bedeutenderen 

Vorgänge, erbat und erhielt ihrem Rath und ihre Hülfe wäh- 
rend der gatuen Kritie. Auch mit seinem Schwager Albrechl 
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üom Prtußm wir Ckriükm im enger VerbMimg, Mtn Kim»- 

ler Wolfgang von Utienkoten hat dienern einige sehr interes- 
sante Briefe geschrieben, 

Die$e Arckiioe, dam die der Stadt Imeburg^ gaben mter$t 
toUitämUgem Aufeckhiß Uber die oft wkderhaUen Verkandki»- 
gen vor Vermiileiaag dee Streüei «pifeAat Lübeclt und eeine» 
Gegnern. 

Eine eigentkümliche Stellung nahm Danzig ein, mit Lü- 
beck tu der Hanee verbanden, aber der deauUoiUieeken Partei 
in der Stadt feisMek und beoMt «•» gutet Eimeemekaien mit 

den Dünen und Holsten aufrecht zu erhalten. Es hatte Ge- 
sandte bald bei dem einen, bald bei dem andernj und die aus~ 
fUkrUchen Briefe und Berichte welche dieee am den Bath da^ 
heim ndtolmi, tmd voB belehrenden DetaUe Über die kriege- 
ritehen wie Über die allgemein pohtieehen Breigmeee, 

Was d%e Dänischen und Schwedüehen Archive darbieten 
hat Herr Paludan-MüUer theils in der S am m bm g der ^Ak^ 

»emer Seil» die niMf Cm Verhätbuitie der nordieeken Beiehe 

in erschöpfender Voltstandiykeil behandelt. Die Beziehun- 
gen iu England sind durch Wurm aufgeklärt worden; doch 
gewährtem tkeU» ein paar weitere haadeduiftb^^ Briefe, theU» 
die eeitdem umitf/entUehten Bände der Sfate-papere und einige 
andere zerstreute Nachrichten eine nicht ganz unerhebliche Er-^ 
gäuzung. Dagegen ist der Versuvk, über die 8elheü$gung von 
Frankreiithe Kümg an der Norduehen Verw ick e l un g auf den 
Päriter Sammlung en eei e» der BibBo^ek »ei e» der ArMoe 
nähere Äußlärung wu erhoBeUf erfolg lo» gebSebent e» hat »ich 
nichts einschlagendes gefunden. 

M Brü»»et war auch nach den Arbeiten von Alhneyer, 
' Lana und Bänke noch eine NaMeee ma halten. NamentHeh 
war e» von Bedeutung durdk volleländige BineiMwm Hopfen- 
stcmers Berichten ein siclieres Urtheil «« gewitmen über den 
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Cftflfdtor mtd WerA temer MAeilvngcn, Vom amderem woi 

für die Bezicituru/en zu den Niederlanden von Wichdffkeit ist 
habe %ch vorher gesprochen; über euüge Yerlumdlmgen «tf^i- 
»cken ihnen md den OstseaUkUen gab auch Bremm ichättba» 
ref Maienal am die Band, B» i$f möglMk, daß wie Im Haag 
auch in Wien sich einzelnes findet toa» die Politik der Habs^ 
burger noch weUer erläutert ; doch Hegt genug »ur Beurthei- 
kmg denelbem 9er, md die wenigem Mittheibmgem wekd^ 
BuduUU am dem Wiener Staatsarohie gebracht hat, neigen 
alierdingfi daß diet, wiewoM fast jedes größere Deuttd^ Ar^ 
chiD — nur in Berlin habe ich ganz vergebens nachgefragt — , 
einzelnes bewahrt was auf diese Ereignisse Benug hat, lauen 
aber anghiek eekUeßem daß dadi nieht eben wmemtlidk neaee 
iich darunter finden werde. 

Eher dürften sich in cuiem der Bairischen Archive noch 
die Papiere des FfaUgrafen Friedrich etwarten lassen. Da 
aber auch eeitte Steibmg und Thdtigkeit klar genug uorliegtt 
würde es nur insofern uom Wichtigkeit sein, als sich daraus 
weiteres itber die von Wuüenweeer suletst angeknüpfte Ver^ 
bindung mit Friedrich und seinen Anhängern ergäbe. Bisher 
haben die Mittheilungen out dem Sekweriner Arehio auch kier^ 
fi»r die größte Bedeutung* 

WuOemwewr» Katastrophe und persönO^es Sehiditiai hat 
vielfach neue Aufkiarung gewonnen. In WolfenbuttvJ freilich 
war nur gan& wenig m finden, und in Stade, wo das Bremir- 
uke StifttarMo bewahrt wird, ist nadk den mir gewordenem 
MitAeUungen ebeneo wenig wie inBannoeer die Oorre^^ondenn 

des Er::tbischof8 Chnsluph erhalten. Dai/cf/cn sind die Vroreß" 
acten aus dem Lübecker und Kopenhagener Archiv vervoU" 
ständigt worden; und neben dem vom Bänke bekannt gemach- 
ten Verhör fand sich noch anderes von bedeutendem Werth, 
namentlich ein längerer gam eigenhändiger Brief Wuüenwe-' 
vers an Uerwg Heinrich von Braunschweig mir Rechtfertigung 
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$eine$ VerfaktMi: pielimeki da» uUereMian^fU imler alle» 

den Actenstücken die hier zum ersten Mal verö/fentlicht werden. 

Es sihd meltrere tausende mn einzelnen Briefen und Be- 
Heftlm die mir fikr diese Arbeit darch die Hand segaagea sind. 
Hätte man me in der Weise drucken lassen wollen, wie es in 
antkm sekäiaenswerlhen QueUenwerken mir Geschichte des 
löten Jahrhunderts neuerdings geschehen tst, so heilten sie 
leicht eine gante Reihe von Bänden gefüüt. Ich konnte an 
ein solches Vnlemehmen nicht denken, aber auf der andern 
Seite mich «nieft nickt begnügen imn die Resultate der unge~ 
drurliff'u Quellen in die Erzählung aufzunehmen. Darum ist 
der Mittelweg eingeschlagen, der zusammenhängenden möglichst 
gleickmässig gekaltenen auf geikruckte und angedruckte Quellen 
mtgleick JUtcAttcAl nekmenden DarsteUung tu einer AnaakI wm 
Anmerkungen j wie kritische Ausführungen und Erläuterungen, 
so auch längere Auszüge aiu den wichtigeren Actenstücken 
beimigeben und diesen di^emgen ürkanden und Briefe ettMu- 
fügen die aas einem oder dem andern Grande eine wUstän* 
dige Mitikeilung mt erfordern sekienen. Von s^^on gedruckten 
Sachen habe ich nur ganz einzelnes aufgenommen was sich 
uiwhillelbar auf die Person Wullenwevers bezieht; namentück 
die Naekriekten über seinen Broeeß wsd seine iMen Lebene- 
tage, sckien mir der Müke wertk, einmal wlktändig MitMi- 
tt^enzustellen. 

In der Geschichte habe ich die besonderen Angelegenheit 
ten der nordischen Reiche und ebenso alle Kriegskändel kür- 
zer b^kutdeU; dagegen in aoller JkuefükrUMeit sowoki was 
sich auf die innem Verhältnisse Lübecks bezog wie das man" 
nigfach bunte Getriebe der auswärtigen Politik. 

Man käntUe vielieicht die Rage aufwerfen, ob eine so 
OHi/Mrliefte tu aüe Ekuelkeiien eingd^ende DarsteUung dieser 
Ereignisse überaU gerechtfertigt war. Es unlerRegt woki kei- 
nem Zweifel daß die ganze Geschichte in solchem Üetaü nicht 
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behandeil werden darf, wenn wir nicht Gefalir laufen sollen 
uns gam in Einzelheiten tu verlieren ; aber ebenso wenig, 
gloMbe idk,dafi e$ neUe giebt^ m demm äi§ größte FofiMO»- 
digkeit gerechtfertigt, m gemieeem Süine geboten iet. Und wm 
diesen trage ich kein Bedenken die Bewegung z,a rechnen 
welche sich an Wullenwevers Namen knüpf t, die zuerst Lü- 
beck, dann wm Lübeck am da$ närdücke Deuttchkmd wnd 
die beniuskbartenSkandmmM^ Bettd^ «v^nHf, wmI am Ende 
auch auf einen großen Theil des übrigen Europa eine nicht 
unerhebltc/w Einwirkung hatte. Es sind Fragen eon großer 
aUgemeiner Bedenbmg um dU ee tick hier kamdeU; vereekse- 
dene /fitowififi md Beitr^nmgen 9M m md durch einander 
geflochten; eine Beihe bedeutender oder do^ au» einem oder 
dem anderti Grunde anziehender Persönlichkeiten tritt handelnd 
auf. Die Ereignisse tioben ein wahrhaft historisches und 
gieick ein dramatiecke» hUereeee, und dieeee wdeket je weiter 
uum m die Eintetkeiten emgdkt. Eret da endk e in en die Dinge 
in rechtem Licht und Leben , treten die Charaktere bestimmter 
heraus; und erst so darf man hoffen der Wahrheit wenigstens 
nake «n kommen. 

Der Anfatmmg meleke wiek m neuerer Zeit m Qmieten de» 
BUrgermeUter» WuOen weee r geltend gemotzt, ipefefte in ihm 
zugleich einen Helden und Märtyrer gesehen hat ^ ist diese in 
die Verhältnisse näher eingehende Forschung nicht günstig ge~ 
we»en* ick la»»e die Tkat»aeken ^^reeken: wer me ander» 
auetegen oder umdeuten wUt, dem tat es »ckwerkck »u weü- 
ren. Aber das glaube ich wird jeder eingesle/ien , daß die 
Ereignisse gewaltiger waren als alle Pläne des emeelnen^ 
und daß »ick in diesen Jakren eine Uuswandelung volbtog, 
die auek ein mdekt^erer Witte, eine $tärkere Kraft at» die je- 
ne» Mannes MtMl hätte aufhalten können. 

Es ist der Kampf des Deutsclien Lübeck ^ des Hauptes 
der Ban»e, um die Eerrtckaft auf der 0»t»ee gegen die JVe- 
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benlmhler in den westlichen Staaten Europas und gegen die 
uibitänäig meh emporMtendem Reiche de$ Nordene, weldter 
M emem ÄugeMhk gekämi^ werden mußte, da die Refar- 
matkm tu ekier thngeekUhmg oUet Verhälmieee am^ de» po- 
litischen und socialen Lebens hier im Norden führte. 

Die Yermokelung dieeer Dimge, die Kaioiirophef welche 
die ekiaeine Ben&nliMeii mid ein gamee Gemeinmeien be- 
traf, der Zmammenhang mU den oltgeeMmen tirageh der Eu- 
ropäischen Politik sind der Gegenstand dieser Darstellung: 
eben sie schienen mir der Mühe werth welche auf diese Ausar- 
beHmsg terwmuU werden mufiie. 

Wenn aber die BesMflsgmg mU der QetekidUe meinet 
Geburtslandes zu diesem Werk d^n nächsten Anlaß gab, so 
hat es mich gefreut durch dasselbe in nähere Beziehungen zu 
einer Stadt gebracht eu »ein, die mir »tets da» IMaftesie M- 
tereeee eingoßt, nUdk bei wiederholtem Amfenäudt immer 
auf» neue durch die Erinnerungen einer »fohen fergangenkeU 
wie durch die Tüchtigheit ihrer gegenwäi liyen Bewohner leb- 
haft angezogen und mir auch in der Feme in mehreren ihrer 
Angehörigen werthe Bireunde geschenkt hat. M&gen xunäehet 
ihnen dieee Eimer au» der mdte Geeehiehte ihrer Eemai 
willkommen sein! 

Goitingeut iß, Mai i855* 

0. Waitu, 
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Dalin, Svea Rikes Hiatoxüu Tradia Dalea FörsU Bandat. Stoekholm 

1700 och 61. 4. 
Deecke, Lübische Geschichten und Sagen. Lübeck 1852. 12. 
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aare Uloi 88. ArgealocatI exendeliaft Tfa« BiehaUna (a. a.> 

Sliebteskorat, XIV boek Tan de Qelderaae geaebiedeniasea. T'Amhem 
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8tarok«B« LOImcUmIm Kirdm-Hbtorie. Bmoä 1. HAmbnrg 17S4. 4. 
8t*te*pmp«rt piibli»Ii«d oiidw the mthoritj of Ut au^i^ eommisiioii. 

Vol. 7. (London) 1849. 4. 
Stumpf, Boleno polUbdie Oeaeldcht«. Bd. 1« Abtb. 1. Mflnchen 18141. 8. 
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nu vereeiiiKi^*' Neiler!a!u]»>n. Deel 4,^5. AiUfitcrilam 1762. 8. 
Wrtifz, 8cbl«'»wig-H 1 ( IHK (tonchicht«. Bd. 2. Oöttingen 1853. 8. 
Waitz, JörKPn Wnlli iiwrver. 2 Artikel in der Aiigeincinen MoilAUschrift fiir 

Wissuu.-^chaU und Literatur IH.*"»!. lööü. 8. 
Werdenbagen, de rohix» publicia liauMeaticio tracUttua. Francofarti apnd 

ML Merianum (1641). foL 
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SflltMhrill fltar OoMUoblo Bd. 6. 6. Borlln 1846. 8. 
Wnrm, Dio poUflielMa Beslolinngon HoInrtchYIIL in Ibumu Mi^or nnd 
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Do es vielleicht für einige von InteresBe sein möchte eine U«;ber»icht 
Iber die mehrfaehen in nenerar Zeit «raoUcnenen popnliren oder beUetristi- 
•ehen Bofaondluitgen dot Oogenstandes an erhalten, füge ich hier eine chro- 
nologisch geordnete 7tt M^niqm^f t^ii««^ U«nr Dr» " wn dtimMi" in 
Kiel mir mitgtithoilt hat. 

1. Zwei noWuUÜMlMi AnfUlM tber Wn]]ettir«T«r und Meyer in dm LIbi- 

sehen Blättern 1887 (▼erOttchen tot Boithold «in» Apologie der bei- 
den MÄnn*-ri, 

2. *Jftrgen Wullcnwcbur und Marens Meyer*. Historische Enuihiang von L. 

Wolf. (In 'Wlnteigrttn. Teedranbaeh onf dna Jelur 1887 von Oeotg 

Lötz*. Uambni^). 

8. 'Die GraffntVhdf^'. Von II. RiVmatykj , Adrocat in Alton«. (Im 'Volki- 

buch aui das Jaiir lö45 für ächieswig, Holstein u. Laueuborg*). 
4. 'Hansentisebo Chendrtere. L J8ig«a Wnllenweber (Wnllenweffer)*. Von 

Heinrich Asmus. (Im 'Wnudsbocker Boten. Noiddentechoo Volke- 

buch' 1847. HamburR). 
6. Von ebeudemaelben ist, Ausgang 1864, eine neue üeibenl'uigu 'bauäcati- 

eoher Chncnklcre' In Onatsv Kflhnee 'Barop«' mit *lfereao Moyer* erMbet. 

6. 'Jürgen Wullenwebcr'. Trauerspiel in 5 Akten v. Karl ßntskow. 

7. 'Der Grafonkrieg'. Ein historischer Koman aus der ersten IT&lftc des 

16. Jahrhonderts , vom Verfasser des 'Niels luul', 'Peter Tordinsigold' 
n.e.w. Ane dem Sdramdieoben. 

8. 'r>ir RrbcHrn vr^n mbeok*. Historiaober Beeromen Ton Adolf Benner. 

2 Bde. Dessait 1854. 



Digitized by Google 



Inhalt 



Die Terwickelnng. 

8«it« 

I. Die Verhältnisse auf der Ostaeeund zum Skaodmavi- 
Bchen Norden. 3 — 35. 

Du Becken der Ostsee als SchanpUts eines selbständigen histori- 
schen Leben« 3. 4. Deutsche Herr.schaft 4. Lübecks Stellung 5 ff. 
Verkehr mit dem Wp«5tf>n 6. Verbin'lui;;^' der westlichen und öst- 
licbeu Städte in (!■ r ]lau»e 7. Einfluß auf den Norden 7. 8. Op- 
position der nordibchen Keicho 8. 9. Trennung der Holländer von 
der H&nBe 9 — 11. Andere Tic'.-clir inkungen derselben 11. Lü- 
becks V'eriittltni»ae zu Düuem&rk uud Sclüeiiwig-Iiulätein in der Zeit 
der ersten Oldenbnrger 18 — 14. BemUhnngen sor Anflösuug der 
nordischen Union 14 ff. XiUf «tfi X* Haiu 15. Vwbindung des 
Königs mU im HoUladm 16. FMm mtt Bu» I«. 17. fltOi. 
•iwid adt dm Hiillliid«ni 17. 18. K. Onittiw IL 1». K. KmA V. 
In dn HMoMkn SO. T«tiiidiii«LttUQk«Bilt IL Mellrich L 11. 
Vertnibang ChrisÜMi IL M. Yrnhättm gtfm dl« HoDinte tS. 
MriliciM in flefamdaa M. Dfnn «ad MMwiltoto t4. M. Un- 
tmhmSImgm Ar COutotlui IL S« Yntng dm * NtodwIiaJw* 
alt INbMBiaik ud dMi Btite S7 , mit Bchiradtii SO. Bgmma$ 
Ubtcka Vit K. GoMT md WMd6k L 81 — 88. Conmmwut d«r 
HoUfadw 84. Viib«frM)gt» Uga dw Dingii 88. 

n. Die Reformation. 36 — 67. 

Die Reformation in iln. m i:iiitlufl nuf »Hp politischen Verhältnisse 
36. Verbrt'itung in ^ m i li utsi !il iml und Dänemark 37. Anfange 
in Lfibeck 38 ff. Brief Aui8dorl.s V^rfolpfunj? der 'Martinianer' 

40 — 42. Verbreitung der evangiiischon Lehre 42. Niedcrsctzung 
eines BÜrgeraasschaßes 43 — 45. ilcuilbungeti desselben für cvan- 



Digitized by Google 



XX 

gelitfche Prediger 45 — 47. Vortumiliiiig der 0«meiiide 48^50. 
Berofting Walhof» und Wilmsen.«« 50. Streitigkeittin der Evangeli- 
schen und Katholischen 51. Neue Siege der Goaeinde 52. Aus- 
schuß der 64 Bfirger 53. Portgang der Bewegung 54 ff. Letzte 
Proccssionen 56. Auflauf 57. Abstellung Jod katholi'^chru Got- 
tesdienstes 58. l{^'?^el^ln^;nll^lmc de«i Kirchfn.«ill)('rs Ein- 
setznng von Kirchtrescli« ornen GU. Der Augshurp»^r R» irh.>jt»g und 
die küiticrltchuu MaiwUto GO. Gl. Bugcnliair''!'-^ Kiri; hon Ordnung 
Cl. G2. Bonnus Sup« rintemlent G2. Verhültiii.>i.si' zum liisthuni 
<«.>. Liutlttft der Reformation auf die Stellung der Stallt 64. Er- 
hebung der Gemeinde 65. Die Geistlichkeit gegen politische Un- 
mtaen 66. Anlaß zu solchen 67. 

IIL Die VerttndemDg der Verfimimng. Wdlenweven 
Emporkommen. * 68 — 109. 

Die altt» V.>rfaMsung 68 fl. Ordnung «Ic.« Katlifs 69. Patricier 
70. BurgiTöchaft licht" CoUopicn (Natifii und Acnitt-r) 70. Oe- 
meindeversammlmi^ 71. — Mi;t,4iodor de« Kathef« im J. 1529. 
72. 73. Dor Aujischuß der 64 Bürger 73. 74. — Jürgen Wul- 
lenwever 75 — 7d. — Politigche Thätigkeit des AoBachusses 78 ff. 
Schw&che des R«tbes 79. IM« Btrgennelitar PlAnnies und Brftmse 
79* 80. Forderang der Baeliiinngsablage 81. Alilk<^ftmg infolge 
der kidierliclicB Mmdile 81. 88. Beginn der poUdadm Bevoln- 
tion 83. Neuer Aasfdmß von 100 Btagm 84. 86. Foftdaner 
der Gilrnng 86. 88. WortfUmr der 84er 87. WoUenwwere 
BlnllnB 88. HandgeiSlHiit swisdien Selb nnd BBigern 88. BBt> 
feninng der beiden BOxgenMleter 81. Nene Unnhen 98—84. IM« 
Vefindenu« dM BntliM 96—97. Nene Wahlen 98. 99. Bhi- 
epmebe der beiden Bttrgermeieter lOA. Antwort der AnieobflSe 
101. Nene Wahlen ron Balhmenniwi nnd Migermdstem 102. 108. 
üebeisaag der Kinunerel anf die Bttrger 104. Feindseligkeiten 
gagen die patricischen Oenoesenschaften 104. VerhältniHRi* ^^im 
Domcapitel 105. Vf^rtrapr tiber die Besitsnngen desselben 106. 107. 
Bischöfliche Güter 108. Eiuflaft der Verindenmg anf die attivir- 
tigen Veriiiltnitse 108. 109. 

IV. Di> Ilüüjindiscli-Danisolien Angelegenheiten. 110 — 189. 

Verbindung d»:'r Katholikf^n mit dein Kaiiser 110. III. Der Bei- 
tritt I.ühetks zum Sclunalkaldischen Bund III. 112. Spu imng 
mit K. Karl V. 112. Verhandlung mit den Niederländern in Bre- 
men 113. 114. Hopfensteincr in Lübeck 11 f». Gesandtschaft 
Praotseiu» wegen Vcrmittelung mit Christian 11. 116 — 118. — Rü- 



i^yi u-cd by Google 



Seite 

stuii^ren ChristiAn H. 118— 120. Sein Verhalten au Kathoükua 
und ProtesUinton 120. 121. Aidahrt nach dem Norden 121. — 
Verh!4liijias.e Lübecks tind K. Friedrich I. 182. Verbindung gt'f^on 
Chrlätian II. 123. Verhuuiiluugcii mit den Wendischen StÄdtcn 124 
— 126. (Brief von Wullcnwc\ er 125). Abfahrt der Lübecker Scliiffo 
IM. Vciluuidliiagm in Koimihagen and Oottorp 127. Yemuniii* 
long in NeimttBfter 118. — Maingdii gcgtn di« HoUindw 118 
^lat. Vczlmidliuig mit den Wendlsoheii Stldtoi 18S — 1S4. 
Bnte KopcohagciMr Verwmmliing 134 LtbMkfr FOidcnuagea 
w«s«B der Stepeigfltcr 188 ff. KopadufeiMr Tcrtmg 141 — 148* 
AiifMfaiib dM Yollsiigea 144. Krieg gegen CMatiMi IL 146. — 
Andere yeilvflndate FUedrich I. 146 ff* Leadg. Fhtlipp wa Hee- 
aen und H. fimst toh LBneboig 148. TetUndnug toH den Mit- 
gliedenk das flcfanialkaldiadieB Bmidaa 148. 150. Yarhalten der» 
sdben 150. 151. BlnfioO nf LSbeck 158. KBnibergef' BflUgtona- 
friaden 158. Ibndat daa Kammexgefielita gegen Lttbeek 163. — 
Zweite Kopenhagener Versammlang 154 ff. Die Holländer 154— 
158. Die Lfibeeker 168. 159. Verhandlung mit den HoUXadani 
160 — 162. Vertrag mit denselben 162 — 164. Verhandlung vegen 
des ( Kopenhag'encr) Vertrags «wischen Friedrich I. und den Lü- 
beckern 164 — 167. Bund Friedrich I. und H. Albrecht von Preu- 
ßen 167, Verhalten Rig^as Dnnzic« und der Wendischen Städte 
168. — Beaie^ing und Unterwerfung ('hristian II. in Norwegen 
169 — 174. Verhnndluug in Kopenhagen über seine BehanUlutig 
174 — 179. Christian II. Gefangeuschaftin SonderbuiT? 180 — 183. — 
Keue Vcrliandlong über die liollÄndischc Sache 184. Fordirungcn 
in den Niederlanden 18.5. Neuer AufVehub in Vollzug de.s Kopen- 
hagener \ ertrags 186 ff. Beschlul» Lübecks zum Kriege mit den 
Holländern 189. Friedrich I, Tod 189. 

V. Die KnoB in der Stadt und in Ditnemark. 190^248. 

FtvaOib in Lttbeek 180 ff. O. Paek 181. J. Oldendorp 188— 
185. IL Mayw 186. Bhilliitt nnf WaUanweTar 18T. Ne«a Wah- 
len in den Bath 188. WaUenweyer Bttrgenneiater 188. Verwen* 
dang de* KirehenaObefa sam HolUadiachaa Krieg 800. — Fried- 
rieb I. 800. Eiaflnfl daa Adele 801. Racblblga la den Beraog^ 
tUfanem and Dlaemark 808, In Norwegen 808. Pen8nliehkelt 
Cfarietiaa UL 804. Seine Bitbe 805 ff. W. Ton Utlenhoyen 805. 
106. J. Bantaan 806. 807. K. Baataaa 807. Brief Christian II L 
an Laadgr. Philipp von Heaeen 208. Feindschaft des Schleswig- 
Rolsteinschen Adels gegen Lübeck 209. Streit um die geistlichen 
Oflter 810. Verbindaag Cbrietiaa III. aiit dea Niederianden 818 



Digitized by Google 



XXII 

Seite 

214. BeachloB des DäiUBchen Beichsrathb über die KöuiK«wahl 

215. Union mit Schleawig-Holgtein 815. Die Lübecker and Hol - 
sten in Kopenhagen 216. Wullenwovera Abwcisong 218. 219. 
Antrag der Dänischen Kroue an Christian III. 219. Ablelniugg 
221. — Lübocka Stellung; /.ii Schwedi'ii 221 , den Wendischen 
Städten 222, Dauzig 223. Der Krieg ^;fgen die Holländer 223. 
224. Genter Vertrag der Niederlande mit Dlüiemark und Chri - 
stian III. 226 — 228. Veraprecliungcn des Burgund ia eben Hofs we- 
gen der Nachfolge in Dänemark 229 — 231. Einleitung «u ünter - 
handlungen »wiachcn den Niederländern und Lübeckern 231. 232. 
Hamburger Veraammlnng 233 ff. Wullenwevera Verhalten 237. 
238. Gähmng in der Stadt 288. Rückkehr Wullenwevera nach 
Lübeck 239. Bewegung gegen ihn 240. Unterdrückung deraolhen 
241. 242. Stillatand mit den HoUändern 242 — 245. Auaacheidcn 
der alten Rathsmitgüeder 245. Widorapruch dea Bonnua 247. 
Wullenwevera Sieg 248. 

Amnerkiuigen und Frknnden. 

1. Beschlüsse der Ilanae gegen die Holländer 251. 262. 



2. 


Verbindung der Ilolbinder und Dänen 


252. 


253. 


3. 


Verhandlungen der Wendischen Städte mit den Uolliindeni 


2Ö3— 


255. 


4. 


Den Niederländeni die Fahrt durch den Sund verboten 




iJ55, 


5. 


Vertrag Dänemarks uud Lübecks mit den Niederlanden 


266— 


259. 


6. 


Verhandlungen su Segeberg und Lübeck 


259. 


260. 


7. 


Verträge K. Gustavs von Schweden mit den Niederlanden 


260— 


266. 


8. 


Anfänge der Keformation in Lübeck 


266— 


269. 


y. 


A. Wihnsens Vertreibimg und Hückbcrufung 


269. 


270. 


10. 


Berufung katholischer Prediger durchs Domcapitel zu Lübeck 


270. 


271. 


11. 


Ueber die Bestcuenuig der Lübecker Geiatlichkoit durch die 






Stadt 




271. 


12. 


Verhandlung dea Anaachuaaea mit dem Rath 


271— 


-276. 


13. Aufzeichnungen über Versammlungen der Burgerecbaft 


276. 


277. 


14. 


Fortgang der Hefünnatiün 


277. 


278. 


15. AugMburger Reichstag 


278. 


279. 


16. 


Verh«ltni.sao deni Domcapitels und Bischofs 


279— 


281. 


17. 


Zur Verfassung der Stadt 


281 — 


-288. 


18. 


Nicolaus Brömae und andere Mitglieder dea Ratlis 


283— 


285. 


19. 


Ausachufl der 64 Bürger 


285. 


286. 


20. 


Jürgen Wnllenwever 


286 - 


288. 


21. 


Veracliroibung des Kath.s gegen den Ausschuß der 64 Bürger 


288. 


289. 


22. 


Besehiüsao der Gemeinde (1530) 


289— 


292. 



XIII 

Seite 

Beschlfisse der Gemeinde (1631) 292 — 894. 

21. Zur Geschichte der innem Bewegung 294. 295. 
Die Verftnderang de» Käthes 295 — 299. 

2fi. Briefe nnd ErlMse von Brömse und Plonnies 299 — 301. 

27. UebcTgang der Kümmerei auf den Aasachaß 301. 302. 

2& VerhAndlongen des Capitels mit der Stsdt 302. :i03. 

29. K. Ferdinands Schreiben an LQbock 303. 
iSL Vorhandinngen mit den UoUändem 803 — 307. 

iL Verhandlangen mit Wolfgang Prantner 807 — 311. 

22. K. Christian IL Zag nach dem Norden ILL 
11. Schreiben der 64er sn Lflbecli an die Quartiermeistcr and Ge- 
meinde SU Rostodc 812. 3ü 

51. Ver^ammlang sn Neumttnster 813 — 316. 
SIL Lttbedis Ver(>ot an seine Seeleute in HoUIndische Dienste 

xn treten 316. 
36. Friedrich L an die HoUSndischen Gesandten 316. 817. 

3JL. Forderangen der L&becker wegen der Fahrt von Stapclgütem 

durch den Sund 817. 818. 

Vertrag K. Friedrich L und des Dftnischen Reichsraths mit 

Lfibecli 818—322. 

Verbindung K. Friedrich L mit den Hersogen von Braun- 

schweig -Laneburg 322 — 326. 

40. Verbindung K. Friedrich L mit den Mitgliedern des Schmal- 

kaldischen Bundes 326 — 831. 

LL Kammergerichts- Mandat 831. 
iiL Instruction der Lübecker für die sweite Kopenhagener Zusam- 

menkanft Sil. 2212. 

43. Verhandlung sn Kopenhagen mit den Ilollgndem 382 — 342. 

44. Verhandlung der sweiten Kopenhagener Versammlung über den 

Bund gegen die Holländer 342 — 349. 

ÜL Verbindung K. Friedrich L mit H. Albrecht von Preußen 849 — 853. 

4fL Verhandlnngen mit K. Christian II. in Norwegen 853 — 366. 

42. Verhandlungen zu Kopenhap^cn über K. Christian II. Be- 
handlung 866 — 866 

48. Neue Verband! an gen über die Hollilndische Sache in Ko- 
penhagen 365—367. 

49. Verhandlungen in den Niederlanden 367. 868. 
60. Gesandtschaft nach Dänemarli 308. SM. 
il. Oldendorps PoUtik 369—372. 

52. Marcus Meyer 372. 373. 

63. Ergänzung des Eaths im J. 1533 378 — 375. 

64. Der Dänische Reichsrath an K. Friedrich L über die Nachfolge 375. 



xxrv 

Seite 



66. 


Christian III. 


375- 


378. 


56. 


H. Christian III. Schreihcn an Liuidgr. Philipp von Hesüon 


378 — 


;;8i. 


67. 


Streit der Lübecker uixl HoUton über die geiüüicheu QUter 


381- 


383. 


68. 


Christian III. und K. Karl V. 




384. 


59. 


WuUcnwevera Sondung nach Kopouliagen 


384- 


-386. 


60. 


Briefe von Uttenhoven und Kautzau 


38G. 


387. 


61. 


Mpber die Anträge Wullenwevcr» an H. Chribtuui HI. 


387. 


<3 88. 


62. 


V^rhüliuiü der Wendischen Städte und Danzigs zu Lübeck 


388- 


-391. 


6S. Verhandlungen zu Hambnig 


891- 


-40S. 


64. 


Vorgänge in Hamburg and Lflbeek 


402^07. 


65. 


Ucber die Batiflaatfon dea Hamboigar StiUatandaa 


407. 


408. 


66. U«b«r daa Aasseheidan tob Mitgltoden des Batlia 


408. 


409. 


67. 


Uabar dia Chronik Reimar Kocl^a und den Ton Pataraan h 








ansgagabenan Baridit fibar dia Kirabaanfoimatioii 


409^493. 




Naeteag au Anmarkong SO. 


4SS. 


424. 




Bariabtignngan 




494. 



Digiii^uü by Google 



XXV 



Clironologisches TerzeichniH der mitgetheil- 
ten ürkimdra mid Briefe. 

Seit» 

VertTftp: zwi?rhi-n f]cn Nledorianden anf dor einen, den Reichen und 
FurüUsatiiiimeni Friedrich l , Lübeck , den Weiidi»chen und I^aiii- 
■dna flUdtcn Mf der andern Seite, aber freien Handel und Verkehr, 
MU dem J. 1584, nttiflciert von Kail V. M«eh«lii 15S6, Mai 10« 
von Friedrich I. 1526, Januar 10. M7. 

K. Karl V. BaaUUlgong der zu Lübeck zwischen seinen Gesandten und 
dancB dea K. Onatar ron Scltwedaa at^esdüostenea VertraKs, 
1526, Septemb. 19. S61. 

K. Gustavs Ber^tntiprnTip- cinrx; weiteren zn Bremen mit dflU Niadarlan» 
den abgescUo0s«ueu Vertrags, 1527, April 18. S64* 

Taraeiebala dar Milgliadar daa Adaaolnuaaa der 64 BUrger «86. 

V«tlHHidliiiig daa Aaaadivaaaa dar 64 WbrgK mit dam Bath, 1096, 

Nov. 17. 273. 
Instruction für die Sendung an Andreas Wilmsen (1629 Ende) 269. 
AolMeluiiiiigaB Iber Veraammlangan der Mrgendiaft, 16S0, Min 8. 9. 276. 
Jfagen VeIth(oim8) Fehdebrief an Lübeck, 1530, Juni 1. S88. 
Ver!>chreibaQg dca Batha gag«a den Anaaehaft der 64 BSigar (1530, 

Juni IQ) 288. 
AntwoHaehreiban daa Maeiiofb tob LSbaak an daa Capitel, 1580, 

Juni 15. 979. 
firklfirong <l^r Kird^tohwomea ftber Annahma und FOlumng das Amt«, 

1530, JuU 25. 877. 
BaachlOaaa dar Gamaiada, 1880, Oetober 18. 989. 
ne8cliin5i<e der Oeraeindc, 1531, Jaavar 7* 999. 
Lübeck» Verhot von Schmahr^'den 296. 
K. Friedrich L Vertrag mit H. iiirust von Braunschweig • Lüneburg, . 

1681, Mal 96. 894. 
gehreiben der 64er zu Lübeck an die QaartlcnMiater und Gameinde 

zu Rostock, 1531, Decemb. 11. 819. 
K. Friedrich I. Vertrag mit den FOraten und Grafen des Schmaikaldi- 

aahan Bnndea, 168t, Januar 99. 897. 
Lflbeckfl Verbot an aaiiia Saalattta In HolUndiaalia Diaasta au tratan 

(1532, Mlrz) 816. 
K. Friadrieili L und daa INUilaehan Bdcharatha Tartrag mit LAbaek 

über das Verfahren gegen die nonändar, dia Babandlung von Sta- 

pelgütem im Sund und alnan KyUirigan Bund gagan K. Chriitiaa II, 

1538, Mai 8. 318. 
Der BaOntaanaa Toa L6back ond Wiamar VolbnftAt «nd Sicbarhaita- 

brief für Thomas Kaske von Rostock /.ur Thellaabma an dar Untar- 

handlung mit K. Christian II, 1,')32, Juli 3. 364. 
Bischof Knuds und Magnus Oyidcns^ems iiicberheitsbrief an Thomas 

Kaaka tob Boatodi wagan aainar Thatlnabma an dar üatailtaadlaag 

aiiH K. Cbriatian n, 1689, Juli 8. 866. 



üigitized by Google 



XXVI 

Seite 

l>VieUen»v«rtrag zwischen den Niederianden auf einen, Dänemark Schwe- 
den nod den WendlMhen StiUlten Mif der aadere Seite, Kopenhagen, 
1532, Juli 9. > 340. 

K. Friedrich I. Bündnis mit Tl. Albreeht von Preußeii. i r^VJ, Juli 21. 860. 

Verhandlungen zu Kopenhagen Über K. Christian Ii. Behandlung, 1632, 
JoU «0 — Angvat 8. 866. 

B. ( hriutias HL Bclmiben «a Landgr. Ftdlipp tob HesMii, 1688, 

Mai 9. 378. 

W. von Uttenhoveos Brief an einen Dänischen Reichsratli, 1533, Juni 4. 38C. 

J. Ton Baataatts Brief an dnen Dioiaebea Btieheiath , 1688, Juni 9. 8B6. 

J. Fürstenbergs aus Danxig Brief an den Rath 1633, Juni 23. 891. 

Der LOb<?ckcr ErUimog Aber die FriedenaTorscUMga ia Hamboig, 

1534, Mär«. 896. 

J. Yoa Werden «nd Hern* BraoMns ana Deailg Brief, Hamburg, 
M&rs 18. 408. 

per Brümer Gesandten Bericht Aber die Voigftnge ca Hambtug und 
Lübeck, 1034, März 402. 

PsbUonadiim wtftn der infolge der lelilMi Unnhen nna Lftbeek ent- 
wiebenen Baxger (1634, Miis) 406. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Die TwlilUtiitefle auf der Ostsee und nun 
SiaudiuAviseli^ Nordeu. 

Der Reichthum des lustorischen Lebens dessen vor an- 
deren Völkern das Deutsche theilhaftig geworden ist, wird 
BicLt zum wenigsten schon durch seine Sitze im Herzen 
Europas bedingt An der Ost- und Nordsee , in den Alpen 
und am AdriatiBchen Meer, an den Mfindimgen der Maa» 
und Scheide, nnd an der Donau, gab es von jeher ganz 
verschiedene Aufgaben zu lösen, oft entgegengesetzte Inter- 
essen zu verfolgen. Auch hat die Deutsche Nation sich nie 
fest nm einen Mittelpunkt zusammengeschlossen, sondern wie 
alle ihre Theile von eigcnthltanlichem Leben erfüllt waren, ist 
die Thätigkeit dcrsc lljf n auch meist nach außen hin gerichtet 
gewesen. Bei den Herrschern mochte öine Richtung das 
Ubergewicht erhingen: das Volk in seiner mannig&chen Glie- 
derung fimd Kraft, nach allen Seiten hin in die ▼erschie- 
densten Verhältnisse einzugreifen. Das Bnch seiner Ge- 
schichte zeigt eine Reihe unter sich oft wenig ztis^ammen- 
hängender; wenn auch auf gemeinsamer Ghrundlage beruhen- 
der Botwickehmgen und Thaten. 

Der Schauplatz eines solchen fUr mch fast selbstitaidigen 
geschichtlichen Lobons ist das Becken der Ostsee geworden. 
Nur ein kleines Binnenmeer, nur durch enge JStralien mit 
dsn weiten Wassergebieten des Oceans zusammenbftngend, 



4 



hat eä doch eine große Wichtigkeit für dcij l^tropäischen 
Norden erlangt Einst vielleicht gauz von üermamschen 
VölkeracbafteD umgeben, erhielt es sp&ter Anwohner vcr^ 
Bchiedenen Stammes: an seinen Küsten begegneten sich Deut- 
sche und Skandina\nsche Germanen, Deutsche und Slaven, 
Litthauer, Preußen, dazu Finnen und andere rohere 8tämme, 
die zuletzt der Knssischen Herrschaft erlagen. Von hier 
gingen grofte historische Bewegungen aus; alte VölkerstraBen 
unterhielten die Verbindung mit dem Orient; der eigent- 
liche Norden verkehrte über die See hinweg mit den reiche- 
ren Ländern des Südens. 

Mehr als einmal hat die Herrschaft Uber die Ostsee 
gewechselt Die Deutschen^ welche in den Anfängen der 
Geschichte ^delleicht beide Küsten innehatten, die nörd- 
liche und die südliche ^ dann aber jene den stammverwand- 
ten Skandinayen^ diese den feindlichen Slaven Überlassen 
muftten, haben sie erst allmähliche in langsamer aber stft- 
tiger aushaltender Arbeit, wiedergewonnen. Daft es geschah^ 
daß hier Deutsche Kraft einen neuen Schauplatz großarti- 
ger bald kriegeriselier bald Iriedlicher Thätigkeit erlangte^ 
hat dann auf den Gang der DeutKhen C^eschichte den be- 
deutendsten Einfluft geübt Da die Kation im Westen und 
Süden schmerzliche Verluste erlitt, vollbrachte sie hier und 
im östlichen Binnenland eine Eroberung, die woiii aU Ersatz 
gelten konnte, die am Ende von solcher Bedeutung war, 
daft der Schwerpunkt Deutscher Geschichte yon dem Bhein 
und Main weg an die Elbe rückte. 

Deutsche ivauJieute aus Ba^de^\^c Hamburg Bremen iind 
anderen Orten hatten schon manchmal die Gebiete der Ost- 
see besucht Aber yon Deutschen Schiffen ward sie nach 
langer Zwiichenxeit cum ersten Male wieder befiJireni als 
sich das Deutsche Lübeck erhob. 

Ein paar Meilen yon der Küste, an einem klei- 
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nen Fluß df« Nordalbingischea Laude», <lor Trave, die in 
die Ostsee inimdct wo der südwestliclic Busen derselben 
in das Festland einBchneidet, ist Lübeck gegründet Bis 
an dieser SteUe war die Trare auch ftkr Seeschiffe fiJirbar, 
imd hier fimd der friedliche Kanfinann sogleich einen Schate 
gegen den plötzliehen UbeH'all läuternder Seeräuber. Im 
nördlichen Europa liegen fiuit alle Handelsplätze der älteren 
Zeit nicht hart an der Küste des Meeres oder an den Mttn- 
dii]ig«n der Flttfte, sondern am nntem Lanf derselben, eben 
an der Stelle welche die SoliifTe noch erreichen konnten 
mid wo Land- und Flußverkelir in die Scetabrt übergin- 
gen; die Rücksicht auf die Sicherheit der Lage und auf den 
Vortheil welcher ans längerer Benutzung der Seefiüurt er- 
wlchst, schrät gleichmäßig dazu bestimmt zu hab«n. AU 
Lübeck hier von Heinrich dem Löwen neu begründet ward, 
hatten andere benachbarte Orte ihre alte Bedeutung Terio- 
reu; dasSlavische Bnrie war schon lange untergegangen, Star- 
gard oder Oldenburg in den spätem Aufttibiden der Slaven 
zerstört, un l auch Schleswig behauptete nicht mehr seinen 
alten Kang unter den Handelsplätzen der Ostsee. Scliles- 
wig stand seit lange unter Dänischer Herrschaft^ während 
die südlichen Häfen noch alle den Slaven angehörten. Auch 
das ake Lübeck war der Sitz eines Slavischen f^ürsten 
weeen; aber die neue Gründung Herzog Heiiu-ichs, nach 
der Unterwerfung Wagriens durch die Holsteinschen Gra- 
fen, war eine Deutsche Stadt, von Deutschen Colonisten 
erbaut^ mit Deutschem Recht bewidmet 

Zahlreiche andere Anlagen sind im Lauf der Jalirhun- 
derte gefolgt, einige im Wetteifer mit Lübeck begründet^ 
andere von hier ans ^«ranlaAt oder doch befördert und 
bevOlk^ Auf Gothland und in den Gebieten der Slaven, der 
alten Preußen, der EstlH ii und Livon entstanden und hoben 
sich zu rascher Blüthe die zahlreichen Hafenplätze, welche 
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den Verkehr des Nordens und Sädensi des Ostens und 
Westens Temiittelten. Und wo in den Reichen der Skan- 
dinavischen Nationen ftlr die Anlage neuer Stiidte die \'er- 
bältnisae uiclit günstig wan n . bev<ilkertc der Deutaehc Kauf- 
mann die alten Stätten des Verkehrs und gründete Kontore 
und Niederlassungen anderer Art, das große Kontor in Bergen, 
eine zalilreielif Culouie in Stockholm, die 80geuaimten V^it- 
ten an der Schooischen Küste, feste Punkte thcils für den 
wichtigen Heringsiang, theüs für den Verkehr mit dem Bin*- 
neoland, wie ihn in Rnssland das Kontor zu Nowgorod, im 
Westen die ssu. London Brügge und andere kleinere Facto- 
reien vermittelten. 

Auch an dem Handel nach den westliehen Landen nah- 
men Lübeck und die Osteeestädte theil, wjihrend andere 
Norddeutsche Orte, Hamburg Bremen Köhl, die Friesi- 
schen und HoUaudi^ehen Städte, hier den ersten Platz be- 
haupteten. Dem Osten und Westen fehlte es nicht an gö- 
meinsamen Interessen, die zun Theil in entgegengeaetaten 
BedttHnissen ihren Grund hatten. Der eine lieferte dem 
andern was ihm felilte ; die Ostsee Korn, Flachs, Hanf, Talg, 
Pelzwerk, Theer, Hob und anderes was die Wälder und 
der unerschöpfte Boden der Kästenlande in reicher Fülle 
darboten; der Westen Tuch, Leinen und andere Eizeogniaso 
der Industrie, außerdem Gewürze und die übrigen mannig- 
fachen Producta tropischer Lande, wie sie anfanp^ vom Mit- 
telmecr über die Alpen nordwärts gefUiirt, später Uber den 
Ocean aus den neuentdeckten Welten geholt wurden. Am 
gfinatigiten waren die Orte gelegen, in denen die venchie- 
denen Wege des Verkehrs sich b^egneton und der Tausch 
der Waaren erfolgte. 

£in solcher Punkt war früher Wisby auf Gothhmd ge* 
wesen« Und die Vereinigung der Deutschen Kaufleute die 
am Gothländischen Handel Antheü hatten war eine der wich* 
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dgsten Gnmdlagen gewordea för jene weit Qm&Mende Ver- 

tikiigung Norddeutscher Städte in dem Bund der Hanse, wel- 
cher ursprunglich ganz auf den gemeinsamen iatereasen des 
DeutBchen HandaiH in der Fremde beruhend, bald eine be> 
deatende RQckwirkmig anf die Stftdte selbst eriang^ Hier 
waren die alten Handelsplätze der Niederländischen Küsten, 
des Rheins und des Norddeutschen Binnenlandes mit den 
neugegründeten, rasch emporgeblühten Ji^porien der Wen- 
dischen, FkenAischen nnd Livischen Gestade yereinigt Ham- 
borg nnd Lübeck, wie sie durch ihren Yeikehr Osten und 
West '11 :ai einander knüpften, vermittelten auch die Ver- 
bindung der Urte an der einen und anderen Seite, in dem- 
selben MaAe aber wie damals der Handel auf der Ostsee 
überwog, ragte Lübeck über Hamburg heryor. Und war 
es die erste Deutsche Stadt gewesen die hier beppündet wor- 
den^ 80 behauptete es auch vor allen nachfblgeudcn den 
Vorrang. Es gewann und behauptete den ersten Plate in 
der Hause überhaupt Nach Wisbys Zentomng suchte es 
auch die Stellung an erlangen die dies an einer der reich- 
sten Handclsniedcrla88unn;(ii der Welt j3i;enia(lit hatte, als 
Stapelplatz für den Verkeiu: der Norddeutschen Städte , der 
nordischen Lande überhaupt 

Glänaende Erinnerungen knüpfen sich an Lübecks Ge* 
scliichte. Auf das wesentlichste hat die Stadt dazu beige- 
tragen, daß nach dem Verfall der JSlavisrhen Macht nicht 
die Dänische Herrschaft sich dauernd an den Südküsten der 
Os t see festsetzen konnte. Damit nicht aufrieden, hat sie 
ihren Einfluft nach dem Norden selbet getragen, neh und 
den verbündeten Städten nicht blos große Freiheiten und 
Privilegien in Dänemark Norwegen Schweden errungen und 
mit den Wa£fen in der Hand geschütst, auch sonst den 
Deutschen Elementen überall ihren kräftigen Beistand ge- 
liehen^ zuletzt cti daliin gebracht dai^ die drei Skandinavi- 
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lehen Beiche lich vor der Macht der Deutschen Stftdte beug- 

ten, selbst die wichtigste der inneren Angelegenheiten, die 
Besetzung des Dänischen Thrones, ihrer Mitw^kuug unter- 
kg, während ihre Flotten die Meere Ton dem BiscayBchen 
bis nun Bottniachen Bosen beherrschten. Manches kam der 
Geaammtheit der Stftdte zu gute, die, fast 80 an der Zahl, 
in der Fehde gegen Waldemar III. von Dänemark verbun- 
den waren; anderes theüte Lübeck zimüchst mit denjenig^ 
Orten die an den benachbarten Wendiachen Küsten belegen 
Wiamar Bestock Strabundy denen Lüneburg und 
Hamburg sich anschlössen, durch besondere \'crträge unter 
einander geeinigt und gcmcinscIiaftUch mit dem Namen der 
Wendischen Stftdte bezeichnet Aber im grofteren und im 
engeren. Bunde stand Lübeck voran. Hier wurden regel- 
miftig die Versammlungen gehalten; mit ihm zumeist ver- 
kehrten die fremden Fürsten; einzelne Privilegien hatte es 
allein. Lübeck gewann eine Stellung in welcher es der 
mereantile und politische Mittelpunkt der Norddeutschen 
Stftdte, die Herrseherin auf der Oateee und in den sie rings • 
umgebenden Landen war. 

Aber lange ireilich hat dieser Standpunkt nicht behaup- 
tet werden können. Kaum war die Stadt zu jener Höhe 
der Macht gelangt» so begannen die Grundlagen zu schwan- 
ken auf welche sich dieselbe stützte. 

Die kräftigen Nationen des Nordens ertrugen nicht ge- 
duldig die Abhängigkeit vom Deutschen Einfluß, in welche 
unglückliche Verfattltniaae sie gebracht hatten. Ein Zusam- 
mentreffian yerschiedener Umstände Itthrle, da man die fremde 
Herrschaft drückend empfand, zur Vereinigim:; der verscliie- 
denen Kronen, welche die letzte Erbin des Dänischen Kö- 
nigshauHfls auf dem Haupt ihres Verwandten» swar eines 
fremden Fürsten» des Erich von Pommern» ▼ersammdte. Frei- 
lich ist diese Union dann nie zur vollen imbestrittenen G^l- 
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timg gelangt, mid hat am Ende mehr cUuni beigetiagen die 
benachbarten und stammvci wandten Völker zu entzweien als 
üincriicli zu eiuigeu. Allein längere Zeit hindurch lag doch 
die Kraft der drei Hemchaften in ^er Hand Terbnndeiiy 
imd wie dnreli eine innere Nodiwendigkeit worden die Für- 
sten welche bie hatten, auch wenn sie selber Deutscher Her- 
kunft wareu^ dahin getrieben, sich ihrer gegen die driickeude 
Ubennaclit der DeatBchen^ und namentÜch der Deutaehen 
StKdte im Norden au bedienen. 

Ibr Vorfaaben ward b^ünstigt dvreh eine Spaltung un- 
ter den Städten selbst. Nicht alle fiigten sich willip^ der 
Politik welche Lübeck vertrat, und welche immer daliin ging 
den munittelbaren Verkehr swiscben den östlichen und west- 
lichen Orten an bemmen^ mid den Handel anf den aHen 
ßaimeii zu Laiteii , <lit' natli Lübeck führten und hier den 
Umsatz der verschiedenen Producte nöthig machten. Wenn 
auf der einen Seite aicb beaonders Danaig an aeibatttndiger 
Haebt erhob ^fi4 einen lebhaftm Hfw^*^**! namenilicb »umb 
Eiigkuid trieb, so r^ten neb auf der anderen Seite die 
Holländischen Städte ; sie fingen an selbst nach den östlichen 
Häfen, naeb Preußen und Livland zu &hren, sie traten in 
Verbindung mit den nordiacben Reicben^ um bier einen An- 
iheil an dem Handel an erlangen; sie tragen kdn Beden- 
ken , als CS darüber zu Strcitif^keiten mit den Genossen der 
iiause kam , sich von der Verbindung völlig loszusagen und 
aelbat&ndig ibre au yerfoigen. £s war der erste Kift 
in dem groBen Bnnde^ der neb aber balderweitem nnd an ei- 
nem bedeutenden Umschwung der Verhältnisse fUhren sollte *. 

> ygL BurmtoMr 8. 106 IL Warn bei Behmiat Maehittt B.V. VL 

HAndelniAnn 8. 34 ff. und die OMchichte Schleswig-Holsteins U, 8. 10 ff. 

Eine Ahhaiullniiu' von Schröder, Commerdorum primordm buecoe iuter ei 
Batavos Upsaliae 1860 foL bringt nichts nwM* 



Digitized by Google 



10 



ZvmänAtA — «8 war in der ersfeen Httlfte des löten 

Jahrhunderts — suchte man auf den Hansetagen eine ilölle 
in Verboten, namentlich für die östüciien Ötädte, um den 
verhaßten Nebenbuhlern hier den Eingang za yerschließen. 
Aber daß man de oft wiederholen und einachärfen muAte^ 
zeigt nnr wie sie sienifich wirkungslos blieben ^ Dum ver- 
sucht« man es mit offenem Kriege. Doeh dieser ist den In- 
teressen des Uaiidelü niemals günstig; und man sah sich bald 
sn einem Stillstand bewogen (im J. 1441) ^ der wiederholt 
verlängert wurde , ohne daB es freilich gelang die eigentH- 
cheii Ui'sachen des Streites oder aucii nui* die nächsten Be- 
schwerden zu entfernen*. 

Die Verbindung der Holländer mit den Dänen und 
Schweden ist freilich nicht ohne Unterbrechung geblieben. 
Hehr als einmal wurden die Unionskönige genöthigt ihr förm- 
lich zu cutsageu und dem Handel der Holländer beschrän- 
kcTid entgegenzutreten. Aber das eigene Interesse und das 
Bedürfiiis ihrer Lande fiihrt^ sie immer wieder an einer Ver- 
bindung zurück ; die beiden Theilen Nutzen gewährte; und 
mit jener Consequenz welche gerade städtischen Gemeinwe- 
sen in ihren Bestrebungen eigen zu sein Jf^egt, behielten 
die Niederländer ihr Vorhaben im Auge^ und benutzten jede 
Gelegenbeity um weiteren Spiebaum für ihre Unternehmun- 
gen zu gewinnen. Sie bauten inuner größere Schiffe imd 
wagten weitere Fahrten, wodurch die Zwischenplätze an der 
ahen Bedeutung verloren'. 

Dabei war es von Belang, daß die Holländer jetzt 
unter ehier Herrsehafti der Bufgundischen, standen, welche 

^ Warm «. O. V, 8. S46 ff, »teilt mehrere sbmouimii; vgL Sehlö- 
s«r 8. 49 vnd Aiunerkiuig 1. * 8. di« EniUaiig der Lttbeekor in 

Anmerkang 3. ' 8. die Vorstelliuig Hoochktratee bei Altxnoyer 

S. 216; Veliu» 4. i2i. 
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dch raacfa in den reiobeD weedicfaen PtoviiiMB ausgebreitet 

hatte, welche auch jene Flaudrisciiua Küsten umfaßte, die 
seit Alters eine hohe Wichtiirl<eit füi* die Hanse hattet^ 
weiche dasa übeiging in die Hände desjenigen Haoaet «ui 
dem das Deutsche Reich seine Efinige, die Römischen lod- 
ser, zu wühlen gewohnt war, welche zuletzt auch die Spa- 
nischen Reiche gewann, eben in dem Augenblick als von 
hier ms die grossen £ntdecknogen gemacht waren welche 
allra Handel gana neue Bahnen erdffiieten. 

Da erhob sich aach Antwerpen ab der Ifitteipunkt ei- 
nes ucuen großjirtifi^on und Ireieren Verkehrs und zog zum 
großen Theil den H^^*^ an sich der bis dahin durch das 
hansische Kontor an BrQgge war vermittelt worden. Man 
berieth wie dies in seiner alten Bedeutung an erhalten^ man 
uberlegte auch ob es nach Antwerpen zu verlegen sei. Aber 
weder konnte man sich hierzu gleich entschließen, noch ge- 
lang es den Bestrebungen Lübecks, den andern Städten ge^ 
ganfiber die ahen VoiBehriflten aufrecht su erhalten\ 

Und gleichseitig kam im Osten die Russische Macht 
empor, welche zum ersten Mal nach langer Zeit zerstreute 
Slavische und Finnische Vöikerschafiten vereinigte mid dann 
gegen die OstMe andrängte , die Deutschen Herrschaften 
und Städte bedrohend. Der Hof au Nowp^orod, vielleicht 
die cintraghchste unter allen Niederla88unf;uii m der Fremde, 
ward um dieselbe Zeit geschlossen, als das Kontor zu Briiggo 
yerfiel, die Slumdinavischen Kdnige mit allem £mst an eine 
Beschränkung der hansischen Freiheiten in ihren Reichen 
dachten. 

* Im «llgemefaieii Iwt «chon Sartorins Ut, S. 250 W. diese VerhSlt- 

nUse in ihrer Bedeutung vohl aufgeragt und dargelegt. t)ber manche» ein- 
telnc vgl. din b«(iond(>rf> AhhandhiDg von Altme^er, De« causes etc. und 
Wunn a. a. O. ä. 264 neb«! Anmerkuiig 1. 
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Die Übertragung der Dänischen Krone auf das Olden* 

burger Haus, das mela mals mit Erfolg die Union wieder 
herzustellen suchte, daa dann auch die Herrschaft in Schles- 
wig und dem ihm jetzt auf das engste verbundeneii Holatein 
gewann^ hat die Gefahren nur gesteigert 

Wenn Christian I. sich zu Anfang noch zu manchen 
Zugestiindnissen gegen Lübeck und Hamburg hat verstehen 
müssen, da er ihrer Hülfe in den Heizogthümem und sonst 
bedurfte, so hat er spftter das mfigHchste gethaii; um deh 
▼on dem Hinfloft lossuwinden mit dem die tfafttigen und 
klugen Htädte ihn und seine Herrschaften aufa neue um- 
sponnen hatten; er gewährte den HuUändem Vergünstigun- 
gen bei der Erhebung des Sundsolies, dessen VerhJÜtnisse 
anfingen eine hohe Bedeutung ftlr den Ostseehandel au erlan- 
gen ; er eröffiiete ihnen auch einen neuen Vcrkehraweg quer 
durch das Herzogthum Schleswig von Husum nach Flens- 
burg; er wie manche seiner Yorgttnger und Nachfolger soll 
Aber Pläne gebrtttet haben, das Haupt der Hanse, Lttbeck, 
unmittelbar unter seine Botmäftigkeit eu bringen. 

Die Verbindung Holsteins und Schleswigs mit DÄne- 
mark, wenn auch in scharfer staatsrechtlicher Sonderung, 
konnte den Deutschen Stftdten wenig gelegen sem. Ham- 
burg hatte sich der alten Zugehörigkeit zu Holstein noch 
nicht völlig crletligt, und es erhielt jetzt einen L.audesherrn, 
der alten Ansprüchen eine größere Bedeutung geben konnte, 
als es seine Vorgänger, die letzten Schauenburger, gethan 
hatten. Auch Lübeck selbst und noch mehr die geistiidien 
Stifter in der Stadt oder einzelne seiner Bürger hatten man- 
nigfache Beziehungen zu Holstein, die auf dem Besitz von 
Gütern und Renten in dem benachbarten Lande beruhten. 

' Die Urkanden üb<>r die Vergünstigung«*» «n die- Hollinder mad nä- 
her angegoWn in den Nordalbiug. Stadien VI, 113. 121. 
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Der Verkehr zwischen den beiden Städten war auf die Hol- 
steinschen Straßen angewiesen, auf denen sie in Be^siehung 
auf Zoll und Gkleite seit Alten bevorrechtet wiaren^ wo es 
aber immer Oekgenbelt ro Beibimgen gab, die bedenklicher 
werden mußten, wenn der Landesherr auch aus anderen 
Gründen den Städten nicht gewogen war. Früher hatten 
diese in den Kämpfen mit JDSnemark iuit jedenseit bereite 
UnterMtKiiDg bei den benachbarten Hobteimchen Fttnten 
gefanden. Jetzt Termehrte die ü^ht beider Herzogtliümer 
die dt's Dänischcii Ktinigs. Dagegen suchten dann die Städte 
das Bündnis der freien Ditmarschen^ irähiend die Olden- 
bniger anch diese sich za unterwerfen strebten. Unter Chri- 
stian L sind Hamburg nnd Ltlbeok andi nodi mit dem mächti- 
gen und trotzigen lIoLsteinschen Adel in Verbindung getreten: 
wie bie ihm eine Stütze waren gegen die vordringende landes- 
herrliche Gewalt, so erhielten sie auch yon ihm manch* 
mal einen Beistand den sie nicht gering anaasohlagen hal- 
ten. Aber lange gingen dann die ritterlichen und etädti- 
sehen Interessen doch nicht Hand in Hand mit einander. 
Wenn auch der Adel nicht mehr wie in frühem Zeiten we- 
gelagerte nnd StraBenraub trieb, so vertrug er sich doch 
meist nicht som Besten mit den reichen Bürgern ; er sah ver- 
aehtlieh aui diese herab, die ihrer Seits voll Empfindlich- 
keit über seinen Stolz und Ilochmuth waren. Der Haft des 
Adels gegen die freien Ditmarschischen Bauern, gegen die 
er mehr als einmal im Kampfe unteriag. Übertrug sich all- 
mähhg auf die Bürgerscliaften welche mit jenen im Bunde 
standen, und dieöer Haü vereinigte ihn fast zuerst wieder mit 
den Fürsten, welche beide zu bekämpfen geneigt waren. 

Sehr willkommen muftte es unter diesen Umständen 
den Städten sein, daä die HerrMshaft in Schleswig und Hol- 
stein wcnigsteus nicht ungetheilt dem Dänischeu König ver- 
blieb, s<mdem, wie es Sitte in den Deutschen Füistenthü- 
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merii war, schon aacli (Christian l. Tod eine TheiUiii^^ er- 
folgte, welche nur die Hälfte des Landes dem König Hans 
(Johann) belieft ^ die andere dem Jüngern Bruder Friedrich 
ftbeiigab; und noch wÜlkommener, daß nun die beiden Brtt- 
der keineswpgB in sonderlicher Eintracht lebten und ^e 
gleiche Politik verfolgten. Da ward es möglich, sich dem 
Herzog, der zu Gottorp residirte, zu nähern und mit ihm 
eine Verbindung anzuknüpfen, welche an die Lage der Dinge 
wie flie früher war erinnerte und die von Norden drohen- 
den G' lahron weni erstens um etwas verminderte. 

Durch Hans ist dagegen die Union der nordischen Reiche 
hei^geatetlt worden , die mehr ab alle» andere den Städten 
Terhaftt und feindlich war. Sie besonders gewtthrte den Kö- 
nigen die Mögfichkeit an eine Beschränkung der hansischen 
Freiheiten zu denken, wenn es nöthig ward, auch den offe- 
nen Kampf mit den Städten au&unehmen. Standen die Reiche 
einzehi, mochten jene hoffen das früher errungene Überge- 
wicht doch noch zu behaupten oder wiederzugewinnen. Un- 
terstützte man denjenigen der sieh der Ver))indung zu ent- 
ziehen suchte, konnte er wohl als Preis der Hülfe zu neuen 
Zugeständnissen bewogen werden. Die Union, welche eine 
freie Vereinigung der drei Reiche Dänemark Norwegen und 
Schweden zu frleichen Rechten sein sollte, liatto mehr und 
mehr den Charakter einer Dänischen (Oberherrschaft ange- 
nommen. Besonders in Schweden ward das schwer em- 
pfunden, und wieder und wieder erhob sich hier ein natio- 
naler Widerstand g^en die Könige, die man nicht gemein- 
sam erwählt, soritkini Dänemark sich gesetzt und dann das 
GlUck der Waffen oder der Unterhandlungen den bei- 
den andern Reichen angedrängt hatte. Dem aber wandte 
man in den Deutschen Städten seine volle Theilnahme zu. 
Wenn die Unionskrmi'^C' forderten, ddi man ihnen Beistand 
gewähre, den Rebellen, wie die Schweden genannt wurden. 



Digitized by 



15 



weiiigsteus keinen Vorscliub leiste, jeden Verkehr mit ihnen 
abbreche ; so lief das so durchaus gegeu das Interesse Lü- 
becks und aemer Nachbarn an, daft man nicht ander» denn 
geswongen ddi darin fttgoi konnte. Leicht kam ea hier- 
über an offenem €^egensatz und Kampf. 

So ist es noch unter Hans der Fall gewesen, der die 
späteren Jahre seines Lebena'in einem blutigen Krieg um den 
Wiedeigewiim des Teriorenen Schwedena und in o na bl ä — 
gen Streitigkeiten mit den Ltlbeckem verbrachte, nicht ohne 
manchen Vortheil über diese davonziitracen , aber am 
Ende doch ohne das erstrebte Ziel erreiciien zu können. 
War der König voll Abneignng gegen die Stadt und hart- 
nftckig in aeüien Forderungen, namentlich wo es die Ver- 
bindung mit Schweden betraf, so zeigte man auch in Lübeck 
eine nicht geringe Zähigkeit: wie oft man auch für den 
Augenblick nachgab, immer kehrte man bald zu denselben 
Forderungen xmr&ck, und nie war man auf die Länge au 
einem Preisgeben der Schweden zu bew n. Verspradien 
^ die Käthe, so handelten die Bürja^r dagegen, und nie- 
mand beeilte sich sie wegen solcher Unbotmäßigkeit zur 
Strafe au aiehen. Die Verbote welche Hana beim Kaiser er- 
langte fruehtetea ebenio wenig, und bei der schwanken- 
den Haltung: Maximilians, gelang es zu Zeiten auch den 
Städten entgegengesetzte Erlasse in der kaiserlichen Kanz- 
lei au erwirken, die ihnen Schutz in dem hergebrachten 
Verkehr mit den Schweden auaicherten oder feindlichen 
Abrichten auf die Unabhllngigkrit der Deutadien Reicluh 

* Ein<» übpMicht dieser VcrhÄltnlsst^ uach deu Actui des Liibrckfr Ar- 
chin nii'l d. r uiigcdrucktt u hu r besomlers ausfUhrUchcn Chronik Reimer 
Koclis gicbt d»>r 2weit«> Band von Schlcswi^-irolstcins Goschicht« S. 89 — 100. 
Ausführlieh'^r werde ich dieselben , tuiter Benutzung auch de» LüHtiiHrger 
Arckw, in einer bMondoni Abhandlung dwrlegeii. 
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Stadt, wie man sie bei dem Dfixuschen K(img vonMusetstei 

entgegentraten. Hans wäre auch niclit Jibp^neigt gewesen 
von seinen Deutschen Landen aus einen \ ( rsnch gegen die 
Stadt m machen. Aber hier zeigte sich dann der Nutsen 
einer Verbindung mit dem Bruder, Herzog Friedrich, der 
mit den Ständen der Herzogthümer darauf bestand einem 
Kriege fem zu bleiben, der nur um die Interessen der nor- 
dischen Keiche geführt ward und die Deutschen Lande nichts 
anging. 

Hans griff sn einem andern Ifittel, um die StKdte^ und 

besonders Lübeck, an einer Stelle zu treffen wo sie vor al- 
lem verwundbar waren. Sowie es zum entschiedenen Bruch 
mit ihnen kam, trat er in Verbindung mit den Niederlftn- 
dem; er begünstigte ihre Fahrt nach dem Osten und gab ihnen 
Privilegien in Bergen und im Sund, während Lübeck diesen 
schließen wuUte, nur die Fahrt durch den Belt gestattend. 
Der Schlag hat getroffen; Schiffahrt und Handel der Hol- 
linder vermehrten sich raaeh; und gerade auf die MaBregeln 
des E{$nigs Hans ftthrt es ein Lübecker^ surfick, di\B jene ntrn 
eine Bedeutung gewannen, in der sie wirklieh als gefährliche 
C-oneiirrenten der üanse erschienen. Hier wiederholte man 
alle die Verbote welche früher erlassen waren*. Aber sie ha- 
ben nicht mdir geholfen als damals. Die Lübecker muftten 
bald einsehen daß sie wenigstens hier im NaelitiM il blieben. 

Obschon sie im Seekrieg sich wohl behauptet hatten, 
Heften sie und ihre Bundesgenossen sich doch m erhebli- 
chen Zugeständnissen bewegen (E<nde 1512). Die sechs Wra- 
dischen Stftdte versprechen, nachdem die Entscheidung des 
Streits über Schweden unter ihrer Vermittelung auf 24 
Männer aus den drei nordischen fieichen gestellt ist, wenn 

< Dl* Ml« Am Bdmer Kodt nmi J. 1507 t. In der AmMikiiBf S. 
* 8. dfo Amnmfcnag 1. 
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cBe Schweden dch von diesen gebtthrliclie und billige Wege 
nicht wollen weisen lassen, daß üiu dann, Gott und dem 
Becht und der Billigkeit zu Ehren und gemeiner AV" ohlfahrt 
wa gute, nch des Reiches Schweden mit Znlohr und Ab- 
fiihr und jeder Yent&i^ng gänzfich enthalten wollen , to- 
lange bis die Schweden mit Ilana und beincin Sohne Chri- 
stian vollkommen verglichen und vertragen sind; sie ver- 
pflichten sich für BugefÜgten Schadoi einen £rBatB von 
20000 Mark m. zahlen. DaAlr erhalten flie in der Hanpfe- 
ladie eine ToDsandige Bestätigung nicht Mos der eigentli- 
chen Privilegien und Gerechtigkeiten, sondern auch alten 
Herk(jmmens und löblicher G^^fvx^hnikeiten. Bei dem Ab- 
schlnft des Friedens wird anfterdem festgeaetat^ daft die 
westlichen Stftdte^ die mit den Wendischen in Streit lagen, 
wie bisher des Königs Lande besuchen, und Leide Theile 
hier sich gegenseitig nicht anfeinden und be&chädigen (ar- 
gen) sollen y und dies wird namentlich hervwgehoben 
alle HSfen in denen es Zölle giebt imd Kmifinannschaft ge- 
trieben wird, in Norwegen, am Snnd, in Schonen, Blekin- 
gen imd auf Gotliiand'. 

£in Ausschluß der HoUfinder von den nordischen Rei- 
chen ward also nicht eilangt Der Friede konnte ihnen ge- 
genüber nmr insofern Vortheile bringen, als die Stftdte der 
Ostsee in den Genuß aller der Koclite uud Freiheiten zu- 
riickkehrten die sie bisher wenigstens vor den Gegnern aus 
dem Westen vorausgehabt hatten. 

Aach mit diesem kam dann nm dieselbe Zeit ein rar^ 
l&ufiges Abkommen zn stände. Die Wendischen Stildte ver- 
einigten sich mit Holland Seeland Westfriesland und Antwer- 
pen annächst über einen Stillstand (im J. 1512, Sept 7), der 
mehrmals emener^ in Bremen, nach vergeblichen Unterhand- 

' Übtr dto vcrachiedencn Urknntlea d«t l'YiedciiB i. ▲nmerkoiig 4. 

2 
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Iniigen ttber einen (Hnnlichen Frieden, wenipstens auf 10 
Jalire abgesciiiusdeu (im J. 1514, Julij imd von Kaiser Maxi- 
milian o,U Herrn der Niederlaiuio im nächsten Jahr bestä- 
tigt ward. Die Ostseestädte behielten sich hier alte An- 
sprüche auf Sehadensersats Tor, in denen an sich schon ^ 
Stoff zu neiirn Streitic:keiten lap^. 

Aber die Hanse hat auch, soviel an ihr lag, an den Be- 
Bchränkungen des Niederländischen Handels festgehalten und 
die früheren Verbote wiederiiolt erneuert (in den J. 1517. 
1518). 

Sic verkannte nicht, welche Geiahreu dem bisherigen 
System des Handels drohten , aber sie vermochte dieselben 
weder zu beseitigen noch das System selbst au ftndeniy 
das auf den Priyilegien der Kontore, maacheriei Vorrech- 
ten ein/deiner, Besch Hinkun^eii :in(lfTer Ortf hcnihtc, da» 
sich aber bei dem großen Aufschwung den Handel und 
Schiffishrt besonders im 16ten Jahrhundert nahmen bald als 
tuumreichend erwies. Machte man einmal den Versuch 
die alten Vorschriften imd Ordnuncjen mit neuen zu vertau- 
schen f 80 war er doch nicht mufasscnd , nicht durchgreifend 
genug; in der Regel glaubte man mit Verboten und Straf- 
androhungen eine Umwaadelung aufhalten zu klonen, die 
mit dem großen Umschwung aller politischen und merean- 
tilen Verhiiltnisse ziisannn«*nhing und unabhängig von den 
ötjrebungen einzelner ihren Wc"^ vonvÄrts ging. 

Auch die entfernteren Theile Europas, der Norden und 
Osten, wurden mehr und mehr von dem berührt was auerst 
den We45ten auf neue Bahnen geleitet hatte. Doch nicht 
oluie heftige Kämpfe sollte dort dio KntAcheidimg erfolgen; 
und manchmal konnte der Ausgang wohl als aweiÜBÜiaft er- 
scheinen: die sttlelzt henschcnden Mächte entwickelten noch 
eine Kraft und Ausdauer welche zeigte was «e bedeuteten 
und welche HiÜismittel ihnen zu Gebote standen. 
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Lübeck liat kdmen enteoliiedeiieren Gegner gehabt ak 
den neuen König der nordischen Union Christian II. ^V;lf^ 
der Vater lüirtiKiekig, aber ohne volle Energie erstrebt hatte, 
ergriff der Sohn mit dem gaosen Eifer seinee laidenscluift- 
licbeD tärnnes: eine hodurtrebende kOlmo Natur, berObrt 
▼on den Ideen dner Neugeataltnng der poUtiaclien Verhlllt> 
nissc, wie sie damaln die Welt bewegen, voll Verlangen al- 
les 2u beseitigen wa« der selbständigen Entwickelung seiner 
Staaten und Völker sich eul^egensteUen mochte , aber go- 
wahaamy rftckncbtalos m seinen Maftregeb, unruhig von ei- 
nem zum anderen ^trieben, ulme klare Einsieht und feste 
sichere Haltung. Den niederen Klassen der Bevölkerung 
wandte er manche Erleichterung au, suchte die Städte zu 
heben, und gewann dadurch die Sympathien der Bürger 
und Bauern y während der mSchtige Adel ihm nur Abnei- 
gung zeigte. Auch den Handel des eigenen Landea daelite 
er SU beleben und damit neue Quellen der Wohl&hrt zu 
encsbtieften, aber auch das Einkonunen der Krone und die 
Hemcfaeimadbt selbst zu erhöhen und zu steigern. Die frem- 
den Kauflente waren ihm verhaßt, wie die bevorroehteten 
»Stände. Gegen beide griff er zu beschränkenden Maßregeln, 
ohne freilich viel mehr zu erreichen als daft er ihren Un- 
wiDen reizte und sie sich auf immer yerfelndete. 

Mit den Wendischen Städten z^el Christian^ da er 
mit dem Aufgebot aller Kräfte noch einmal die Union in 
Schweden durchzufahren suchte, und darauf bestand^ datt 
jene froheren Vemprechnngen gemAft sich von aller Unter- 
stfttzong der Schweden fem halten^ dagegen ihm, dem recht- 
mäßigen Herrscher, Htüfe zukumnien lassen sollten; da er 
außerdem die Zölle un Sund veränderte und erhöhte, ohne 
der alten Piivikgien der Städte zu achten, und auch sonst 
sich mancheriei Eingriffe in dieselben erlaubte, auf ei^obene 
Beschwerden aber mit anderen Klagen antwortete, deren 

2« 
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Abstellung er suvor verlangte ; da er endlich die Verlnndung mit 
den Niederlanden eraeuerte, mit deren Regenten, dem Kai- 
ser KäfI V , er durch Verschwägerung eng verbanden war, 
ja, wie erzShlt wird, seinen EinfloA bei dem Schwager m be- 
nutzen gedachte^ nm sich eine Hemchafl unmittelbar aber 
Lübeck selbst zu yerschaffen. 

Die Verbindung der Niederlande mit dem Kaieerthum 
begann ihren K''^<^^^^ auf die Norddeutschen Verhältnisse zu 
äuAem. Wie sehr auch die haiserliche Würde an Macht 
und Bedeutung verloren hatte, gerade eine Reichsstadt wie 
Lübeck war immer noch auf ihren Schutz und ihre Hülfe 
hillgewiesen. Jetzt durfte man sich darauf nicht gegen 
die HoUilnderi nicht einmal gegen die nordischen Kachbani 
Hoffiiung machen. Der Kaiser unterlieft es nicht das Ge- 
wicht seiner Autorität auch für die Interessen seiner Erb- 
lande mit in die Wagsciiale zu legen. Kamen auch manch- 
mal die Rücksichten welche die verschiedene Stelluog 
eilegte in Widerstreit mit einander^ zu anderen Zeiten muftte 
doch die eine wohl die andere stützen, und die Hollinder 
gewannen jedenfalls einen mäciitigen Rückhalt wie sie ihn 
bisher nicht gehabt hatten. Die Vermählung von Karls 
Schwester Isabelle an Christiaii von Dänemark ertfffiiele noch 
andere Aussichten; Ohristiaa hoffke die Mitwirkung des Kai- 
sers fiir seine Pläne zu » \nnnen; Karl erhielt einen An- 
laii seine weitumiassende Thätigivüit auch auf die Verhält- 
nisse des Nordens aussudehnen. Und da es in jener Zeit bei 
allen Fragen der Europäischen Politik sich wesendich um 
die Stellung der österreichisch - Burgundisch • Spanischen 
Macht handelte, so wurde auch die Aufmerksanikeit der jui- 
deren Staaten , insonderheit derer die dem Kaiser feindlich 
gegenüberttandeDi mehr als früher hierhin gelenkt 

Zunächst kam es darauf an welche Stettung Lübeck be- 
hauptete. Die Stadt schien, da auch von den benachbarten 



Digitized by 



21 



DcuUchen Fürsten manche ihr niclits weniger als ^iinsti^ wa- 
ren, von ernsten Ge&hren bedroht Aber mit Krait und Um- 
«cht iat lia dem enIgegengetreteiL Man Tencbiiiäkte nie die 
friedliche Unterhandlung, um Beine Saohe sa vertreten, seine 
Beechwerdeu geltend zu machen. Als das Verhältnis des 
Kaisers zu Chrifitiam sich trübte; kam man auch zu jenem 
ond suchte ihn günstig sn stinunen. Aber wenn es sein 
muftle, war man smn Kampf der Waffim herdi Und d»- 
ftr suchte man dann UnterstOizmig. Auf die benachbarten 
Wendischen Städte konnte man rechnen, da sie dieselben 
Interessen iuUten. Weniger war das bei den anderen Geno«- 
em der Hanse der FaU. Doch ward im entuheidenden Aa- 
genbÜck wenigstens Danzig gewonnen, das in lebhaftem Ver- 
kehr mit Schweden stand uii<l die Unterwerfung des Lan- 
des unter Dänische Herrachalt nicht zugeben wollte. Außer- 
dem aber erhieh Lübeck einen Verbündeten , der viele an* 
dere anfwog^ den Hersog Friedrich von Schleswig -Holsten. 

War Friedrichs Verhältnis zu dem Bruder Hans kein 
günstiges gewesen, so war es das zum Jungen Neffen noch 
viel weniger. Friedrich hatte nicht vergessen, daß die Mut- 
ter Dorothea mid vieileicht anch der KSnig Christian L selbst 
in seinen letsten Lebenstagen ihm, dem nadigebomen Sohn, 
die beiden f lerzogthümcr vollständig zugedacht hatte; durch 
Hans war es vereitelt und die Theüung herbeigeführt, bei 
welcher der Herzog sich für übervortheilt hielt Gerne wire 
er nach dem Tode des Bruders auf die Sache anrückge- 
kommen; doch es schien damals nicht thunlich, und Chri- 
stian war am wenigsten zu einem Zugeständnis geneigt 
Ober mncheriei Dinge li«en die beiden FUnten in 
Streit Und fest noch feuidlicher stand der König an dem 
reichen ond mächtigen Adel der Herzogthümer^ den er durch 
harte wenn auch vielleicht nicht immer ungerechte Maßre- 
gebi verletBte, während Friedrich demselben die alten Vor- 
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rechte ließ, aiu li größere noch in Aussicht stellte und da- 
durch seine Guiiät gewann. 

£a war imtUrlich, daft Lübeck diese Verhältnisse zu 
benutzen, Friedrieli su gewinnen suehta ZunftebBt handelte 
es sich, sobald ein offener Krieg nut Christian drohte, tun 
din Noutralität der HerzogthiinK^r, ^vio sic! früher unter llans 
bewilligt worden war, und jetzt wieder anerkannt werden 
mußte. Auch in anderem gab Christian nach, was nmi der 
Oheim forderte, wenn es nicht zmn Bruch awischen ihnen 
kommen sollte; nur zu Abtretungen von Land und Leuten 
war er nicht zu bewegen. Der Vertrag welchen Deutsche 
Fürsten im Jahr 1522 vennitteltea hat aber nicht auf hinge 
die Eintracht zwischen den beiden Verwandten befestigt Hit 
Lübeck konnte Christian sich nicht einigen, und durch lei- 
denöchaftliche gehässige Maßregeln erbitterte er bald aufe 
neue den Adel und den Herzog selbst. 

Auch in Dänemark kam ea m einem gewaUaamen Ana- 
bruch der Unsofriedenheit unter der Aristokratie, und sie trat 
ebenfallö mit Herzoc: Friedrich in Verbindung. Bald genug 
standen die verscluedcnen Gegner des Königs, Lübeck, der 
Schleswig-Holsteinache Hensog, der Adel dea Landes, tot- 
einigt Christian voll Mistrauen gegen daa eigene Volk, 
ghiuhte dem nicht '\^^derstehen zu können. Mit seiner Ge- 
mahlin und einigen vertrauten Dienern verließ er die Haupt- 
stadt und das Reich — im J. 1522, April 13 ^ — um in den 
Niederlanden Untentlltzung zu andien. 

Diese Fhcht Christian IL ist dn Wendepunkt in der 
Geschichte der nordischen Reiche, deren Union nun voll- 
ständig und auf immer geKkit ward; sie ist der Ausgangs- 

* S. Allen 7. Im übrigen vgl. U.U. Her Gcachichtf Schlf^swig-Ilol- 
st<>iiiA und Huiulolmniin S. Kl ff., dera ich mclmsre Nachrichten dea Lüh. 
Airvhvu nUtgethdtt Iwbe. 
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pookt BHat eine Reibe von Verwickelimgen imd Begebenhelr 158> 
le&i wekhe geraume Zeit die AnfinerkBanikeit eines groften 

Theilos von Eurüp;i üi Ansprm h naliiiieii. 

Friedricli von tScliicdwig - Holdteiu criiiclt die Kronen 
Dinemarks und Norw^^gens, dasn die Herrschaft in der an- 
deren HSlfte der Hensogthfuner. Man hat später viel ge- 
stritten , wer dem andern mehr verdanke, er den Lübcckfan 
oder die liuu; gowis ist, dali Friedrich iirul sein IJaus eine 
•Sftelinng davontrugen, die, wenn sie behauptet ward, ümen 
einen Platz gab unter den mächtigsten Fürsten Europas; 
und kann man auch nicht sagen, daas der Herzog, wdcher 
nach Ciiriötians Vertreibimg der nächste zur Herrschaft war 
und der schon vorher mit dem Dänischen Adel in Verbin- 
dung stand y die Krone ans den Hfiaden der Lübecker em- 
pfangen hat, so war doch ihr Beistand von gröftter Wich- 
tigkeit lun sie zu ci iin^rcii iincl vielleicht noch mehr um sie 
za behaupten und den Nachkommen zu vererben. In Öchwc- 
don aber ward Gustav Wasa Könige eni Mann der aus den 
Reihen des Volks hervorgegangen , vor nicht langer Zeit in 
Lübeck eine Zuflucht gegen die Verfoli^uni^cn Christian II. 
hatte suchen müssen, der der Ötadt vielleicht das Leben selbst 
▼erdankte. 

Schon dann daft die Union beseitigti an die Stelle ei- 
nes leideDSchafyichen Feindes verbündete , sur Dankbarkeit 

verpflichtete Männer getreten waren, lag ein (lewinn für 
Lübeck. Es dachte aber die Lage der Dinge noch weiter 
m benntsen^ neae Privilegien in den nordischen Reiehen 
sn gewinnen y sug^eicb gegen die Holländer, als Freunde 
und Anhänger des vertriebenen Königs^ nun solche MaBre» 
geln diircliziisetzen, die ihrer Ooncurreiiz liier im Norden 
und auf der Ostsee ein £nde machen könnten. 

Erst ward der Krieg zum Anlaß genommen, um — im 
Sommer 1622 — den westlichen Stildten die Fahrt nach 
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Dtoemark und dnrcli den Sund m ▼erbieten'; und aucli 
nach der Emnabme Kopenhagen» — im J. 1524| Jan. 6 — 

bekarrtc Lübeck auf dieser Forderung*. 

Dann trat man in Schweden, gleich bei Gußtavs Erhe- 
bung cum König — im J. 1523, Jnni 6 — mit den stärk- 
sten Forderungen hervor, und erreichte durch Vorttellungen 
und Drohungen daß die Hauptsache zugestanden ward: die 
Lübecker Danziger und ihre Verbündeten sollten frei im 
ganzen Umfang des Reichs verkehren und mit den Bürgern 
seiksl Handel treiben, in Stockholm und Cahnar auch ein- 
seine kostbare Waaren unmittelbar an Prälaten und Ritter 
verkaufen dürfen, außerdem in den vier wichtigsten Halen 
der Freiheit von Zöllen und allen Abgaben gemeinen, wäh- 
rend niemand andern überhaupt zum Handel im Lande su- 
gehuuen werden, kern Fremder das Bürgerrecht erwerben, 
die Schweden selbst aber nur nach den benannten Städten 
der Ostsee segeln, namentlich nicht durch den Sund imd 
Belt fahren sollten ^. Auf die Weise waren nicht blos 
alle Kebenbuhler der Ostseestftdto, besonders die HoUänder, 
▼on den Sehwedisdien Märkten ausgeschlossen , auch die 
Einwohner des Kelches selbst, da dirs thnnals nur m einem 
schmalen Streifen die Küste des Kattegat berührte, so gut 
wie gaoa vtm einer Verbindung mit den westlichen Häfen 
Europas abgesehnitlen» 

So großes war in Dänemark freilich nicht zu errei- 
chen. Friedrich ließ gleich nach seiner Erhebung in den 
Niederlanden Tersichem, daft er alles thun werde um ein 
gutes Einverständnis zu eriialten, daft er durchaus bereit 
sei den HoOlndischen Städten die hergebrachten Freiheiten 

^ 8. ABnaluiiig 4. * MiigHratlM m Kail T. Sl. Fobr. 

Iftf4, Lmb I, 8. 89 (Altmtyw 8. SS wuithtig mm J. 1888). 
* Urksad« bei Wütobnuid 8. 187. Vgl. Hnd^lauum 8. 185 ff. 
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la Imsod*. Einer Miner RaHigeber ftthrte eben jetst weit- i5ss 

läuftig aus, wie der ILuidcl und Wohlstand des Landes nur 
dann gehubt n werden könnten, wenn neben den Ustseestad- 
tm die HoUäader mgekmen würden , ttberhaapt da» Beicli 
ftr jedennAim nut Ab- und Znfahr ofibn stBnde*. Kur wenn 
der Kaiser und der Burgiindische Hof feindlich gegen Fried- 
rich oder doch seine Verbündeten aufgetreten wären, iiätte 
Lübeck vielieicht andere Maftregeln erwirken können. 

Aber in den Kiederlanden yermied man sorgfiUtig was 
in einem Bmche illbren konnte. Man baBte die Lübecker; 
jedermann, sagt ein Anliänger Christian II.*, rief ein Kreu- 
zige über sie, und manche wollten daß sie für Feinde des 
Kaisera erklärt würden. Karl nnd aeine Tante Maigareäie^ 
welche hier die Regierung ßüirte, sahen die Vertreibung 
des nahen Verwandten ungern , gewährten ihm eine Zuflucht 
im Lande, leisteten auch seinen Bemühungen mit Hülte be- 
freundeter Fürsten in seine Beiche surückaukehren einen 
gewissen Vorschub. Aber an einem thSlUcben Beistand war 
wenigstens Margarethe nicht an bringen^, und die Hollän- 
der wirkten dem entschieden entgegen. Wenn Christian 
jetzt neue Vergünstigungen für die Fahrt durch den Sund 
in Aussidit stellte^ so machte das wenig Rindruck y man 
hielt es nicht ftir der Mühe werth das' Privilegium anch nur 

zu veröffentlichen'. In der Umgebung des Kaisers dachte 
man wohl an große Dinge, an eine Verwandeluug der nor- 
dischen Kronen in Lehen des Beicha oder lieber noch in 

* B. ttb« Biidb Mdrinha as AnfterAin «ad di« R^gnÜBi lla>|»> 
ratlM Ton m. Min , SO. April no« SS. Jvni 1618 AU«d 8. IS, 14. 
t WamiulmaBtt B. 187. tTI. * EkdaU 8. «80. VgL Vaa d« 

OoM S. 9. * Clirittiaat Bitof, Bkdahl 8. t69 (vgL E»g. Dao. 

N. 7036) nnd daa Schr^ben des Adolf de Bourgogne eb«nd. S. 438 j vgl. 
AlJen S. 14. * Ekdahl 8. 659. 
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Erbe des Bargimdisch'OBterreichiachen HauBes*. Aber 
Karl war in Spanien abwesend und konnt(> jetzt nichts ihxm. 
Sein Binder Ferdinand und das ReichsriT^iuicnt, welche die 
Deutseben Angelegenbeitea besorgten^ baben es bei der Ein- 
leitung eines geriehtUeben VerfahrenB vor dem Kammerge- 
richt bewenden lassen, wclcbcs keine sonderlicben Erfolge in 
AuiJäicht stellte ^ 

Nur durcb Unterbandlungen Bucbten die Verwandten 
Ednig Cbristian zu beUen. Sie wurden im Frübling und 
Sommer des Jahres 1524 erst in Hamburg, dann in Lttbeek 
Ko})enhagen und >vic der in Lübeck pcepflogen; melirero Deut- 
scbe Fürsttin, dazu Abgeordnete des liinglischen Königs und 
eines pttpstlichen Legaten betbeiÜgten sich daran , ohne daB 
docb in der Hauptsache etwas erreicht werden konnte: von 
einer HerstL-llung Christian 11. wollten weder l- rirdrieh noch 
die Lübecker hören; andere Vorschiägu, die wenigstens sei- 
nem Solme Jobann die Nachfolge sichern sollten, fanden bei 
dem neuen Känig auch nur wenig Eingang*. 

Gerade in dieser Zeit^ und veranlaßt wie es beißt durch 
ein Versprechen Lübecks und Hamburgs ihn beim Reich 
SU schtttsen^i ließ Friedrieb die feierliche Krönung vorneh- 
men — Augnst 10 — f die bisher verschoben ynr, nun aber 

^ AUea, Brarfll, 8.132. S07. > Ladvngwi aa Ctiriatiui II. 

12. Deeemb. 168t, an Lflbeek 11. und IS. Fctar. 158S Im EM, Arek, 
Ob« di« ErfolgloaiglMEt dUnr Maflngela baUact aieh duittiui S4. Angotk 
1683 1 Kkdahl S. 631. * Über dUM 7«(li«iidlimg«n bat bisber 

am gmanaten gabandelt Altaa S. 44 ff., dia fim mgiiigUcheii üilntaden 
dnakao laaaen in dem 1. Band dar Bniv« og Aktatykikar. Axdma antbilt 

« 

daa IM. «fnigaa das Hamm» and Rottodter ilrvA., ironadi die DarstallQiig Im 

8. Band der Geschichte Sebleswif^-HolsteiuD geg«b«n tat. Ehie nXhcr« Mit« 

theiluug bohalte ich mii lur später vor. * Es ist ciu« Hi haiip- 

tuug FViedrichs uml st in^'s Solmt !* , Allen, lirevQ I, S. 285; Akt»tyk- 
kcr von Püludan-Müllcr U, S. 219. 
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seiner Herrschaft das Siegel allgemeiner Ancrkeimuiig uud i&Si 
fester H 'uaiindung auldrücken sollte. 

Bei dieser Gelegenheit erhielten die Wendischen Städte 
eine Beetfttigimg ihrer Privilegieni ment in Bergen, et- 
was später in des Königs Reichen überhaupt \ Lüheck, 
al» es auf einem Tag zu Ellenbogen (i^Ialmöe) mit Dan- 
sig zugleich in allerlei Streitigkeiten namentlich über den 
Besita Gotiüands »wischen Friedrich und Onstav dnen Ans- 
spnidi wesentlich m Gimston des ersteren geihan hatte, 
außerdem das Versprechen einer jiÜirlioh(*n Eimiuiune von 
400 Childen aus den Einkünften jener in- 

Aber mn diesdbe Zeit erreichten die Niederländischen 
Gesandten, die sich auch nach Kopenhagen begeben hatten, 
während sie fiir Christian II. niehts aiLsriehteten, neue Zuge- 
ständnisse für den Handel und die »Scliiffalirt ihres Limdea. 
Einmal ward den HoUändem allgemeui die Segellation bis 
nSdisten Martini tn alter Weise gestattet^ woftkr sie die Ver- 
pflichtttng fibemahm«!! Kdnig Christian keinen Beistand an 
leisten. Sodauu ward ein neuer umfassender Vertrag ver- 
einbart zwischen den Niederländern auf der einen, den Rei- 
chen Dänemark midKorwi^gen mid den HersogthOmem Schles- 
wig und Holstein, Lübeck den Wendischen tmd Preofti- 
scheu Städten auf der andern Seite, nach welchem jeder 
Theil in den Landen imd Gebieten des andern £rei handeln 
und verkehren, nnd keiner etwas feindliches gegen den aa* 
dem Yomehmen sollte, er habe es denn eui halbes Jahr 
vorher angezeigt'. Im Interesse des Niederländischen Han- 
dels verzichten also Karl und der Bui^gundische Uof auf 

' RegestA Dan. N. 7448. 74öa von August 15. Novemb. II. 

* Der Receß mit GuhUv ist Tom 1. S. ptctnb. , Hvitfeld 8. 1271, da.H 

Versprecbcn an L&beek vom 2. Septemb. lAit* Arek, * Aa> 
mericnng 5» 
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1615 eine ünte r st tttecm g Christiaiui und semer Anhänger. Fried- 
rich konnte damit zufrieden Beiu. Und auch Lübeck hat es 
sich gefallen lassen mÜMeo. 

Daft man hier aber nngm eingewUligt^dasseigteuchwohJ, 
als im nächsten Jahr ein alter Anhänger Christian IL SSren 
(Severin) Norby von GoÜiland aus, ( laus Kiiiphof aber mit 
Schiffen die er in Niederländisclieii Häfen gerüstet hatte auf 
der Nordsee sich Üae Ciuistiaa U. erhoben. Sofort meinte 
Lfibecky daA man mm von aller Rücksicht entbunden sei nnd 
die Holländer nicht anders denn als Feinde zu achten und eu 
behandeln habe. £0 forderte auf einer Zuäammeukunft in 
Segebeig — März — , dali Friedrich Schiffe in die Wcst- 
und Ostsee 1^ und den Sund bewahre^ anf daft die Hol- 
länder ihn nicht paseiren kISnnten. Aber Friedrich wbt doch 
anderer Meinun«r: er wollte wenigstens zu keiner l'riiidsc- 
ligkeit schreiten, ehe man wisse welche Schuld die Augcklag- 
ten treffe. Lieber als daft er hier nachgab^ sicherte er sich 
die weitere Hülfe der Stadt durch Versclireibung eines Dä- 
nischen Amtes, an dessen Stelle später die Insel Gothland 
treten sollte^. Nur die Ratüication des Vertrags mit den 
Niederlanden blieb ▼orläu% ausgesetzt 

Da aber Lübeck den KiOnig su einem entschiedeneren 
Auftreten gegen die Holländer nicht bewegen konnte — es 
machte einen neuen vergebliehen Versuch im Juni — , hätte 
es lieber den ganzen Streit verglichen gesehen : ein unsiche- 
rer schwankender Zustand , wie er jetat herrschte , irt dem 
Handel stets das verderblichste. Sdion im August 1624, bei 
den letzten Vorschlägen der kaiserlichen Gesandten, äußerte 
der Rath, daß Lübeck nicht um der Dänen willen iort- 
während in Oefiüir Leibes und Gutes sitzen könne'; auf 
einem Hansetag im Sommer (Juli) 1525 hieft es, die Stadt 

' S. Annierkang 6. ^ Oer Rnih an seiaQ JDepuUrun, Liib, Arch, 
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mSiee «trebeii an dem Kaiser einen gnädigen Herrn eu ha- istft 

ben. Mit den Hollandischen Gesandten, welche hier erschie- 
nen f wurden noch einmal die alten Streitigkeiten verhandele 
die frflhereD Klagen und Vorwürfe wiederhelt^ Doch kam 
man dann anch luerttber an einem Abkommen anf zwei Jakr^ 
binnen welcher ein gütlicher Aiistrag versucht ^^( rd ii sollte*. 

Die Politik des P^urgnndischea Hauses war damals frei- 
lich nichts weniger ab eine einige nnd klare. An demael- 
ben Tag (Mai 20), da an Hecheln m Earb Namen der 
Vertrag mit Friedrich und den Städten ratificirt wurde, hat 
der Kaiser von Toledo aus an die Deutschen Fürsten^ an 
die Stände imd dnaelne GhroAe Dänemarks imd Korwegens 
Erklftrongen nnd Sdireibeii an Gunsten Christian IL und 
■einer Anhinger argeben laaeen; HargareAe erhielt die An^ 
Weisung in den Niederlanden jedem der da wolle zu gestatten 
dem König Beistand zu leisten^ ja selber ihm zur Wieder^ 
eriangnng seiner Rechte behfllflich an sein'. Aber es hatte 
daa wenig Folgen. Die Regentin nahm keine Rücksieht 
darauf, legte Christian nur Ilindemisso in den Weg, bil- 
ligte die Bestrafung Kniphofs als Seeräuber; und von ei- 
ner Acht g^gen Christians Feinde^ von einer Beschlagnahme 
ihrer Güter in seinen Reichen wollte Karl doch anch nichts 
wissend Auf einer neuen Friedensversammlung zu Lübeck im 
Juni des Jahres zeigten sich die Commissarien des Kaisers in 
ihren Fordemngen noch aiemhch kühn: sie drangen auf eine 

> S.W«mibd8«hinidlT,8.Se6— SS9. * WagenurlV, B. 4S0. 

Jb Mtet im AbadüaS vm Ffingstea 1595; ab«r die V«tlMUidlBBC«a de» 
AüseUgs sdnimn ra seigon, dfti «r daaiAl* nooh niobt «ingegangen war; 
dl« Ratification erfolgt« jedenfalls ertt 15S6, Van der Goes 8. 84. Klbe- 

r'»« Ober don Inhalt des Vertrags s. In den Verhandlunfren dos J. 1530 
Anincrkang 30. ' Lanx 1, S. 162. Nordalb. Studien VI. 8. 191. 

Allen S. 85 n. Brev« I, 8. 341. ^ Allen, Breve 1^ 8.337. 364, 

366. 373. 389. 
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Abdankung Friedriclui m Gmwten von Christians Sohn; 
wähi'üud die Abgeordueteu aus Hüliiuid irnnier ilir ein gu- 
tes Einvernclimen mit den Fürsten des Nordens und den 
Städten der Ostsee sprachen. £& ist der G^egensatz der aU- 
gemeinen politischen Tendenzen des kaiserlichen Hanses und 
der Niederländischen llandclsinteresf^en , dejr hier und wie- 
derholt zum Vorsehein kommt. Am Kndo tragen aber die 
letzteren den Sieg davon. 

Wie mit Lübeck und Dänemark ward auch nut Schwe- 
den ein friedliches Verhältnis hergestellt 

Schwedische Gesandte, die in Lübeck mit Dänischen 
unterhandeln sollten, trafen hier, da jene bereits abgereist wa- 
ren, mit den Kiederländem zusammen, welche noch in der 
Stadt verweilten. Keiner hatte Auftrag mit dem andern in 
Vcrbindunc: zu treten; aber ihre Interessen bej^egiieten sich, 
und sie trugen kein Bedenken eine Vereinbarung zu tref- 
fen — August 17 — welche das gute Vernehmen vorlftu- 
fig erneuerte, und den Bewohnern Brabants Hollands 
Heeliiuds und Westfrieslands ftir den Besueli der Schwedi- 
Bchen Häfen zunächst bis Ostern 1528 ein sicheres delcit 
ertheilte, nur mit der Bedingung daft die Feinde des Kö- 
nigs keinen Qebrauch davon machen, und wenn die Lande 
diesen Hülfe leisten wollten, sie solches sechs Monate vor* 
her anzukündigen hätten: also wesentlich auf die Bedingun- 
gen des Dänischen Vertrags; binnen drei Jahren sollte 
tlber eine weitere Verständigung und Alliance gehandelt 
werden. Da König Gustav sammt dem Reidunrath den Ver- 
trag bestätigte, fügte er noch eine Zollfreilieit fiir Salz Kinzu 
(iin J. 1526, Mai 12). Später aber da die Verhandlungen 
mit dem Buigundischcn Hof in Bremen Nienburg und zu- 
letzt in Belgien selbst fortgesetzt wurden, ist allerdings der 
Handel der Niederländer auf einzelne Häfen beschränkt, 
dagegen aber ihren SclüÜen mancherlei Vergünstigung und 
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Schutz versprochen worden (im J. 1527, April 18). In den iö25 
Niederlanden f rstrf })!^ man mehr, eine Ausdehnung der Zoll- jj^g 
freiheit auf Wein Wolle Leinen und Laken ^ Ward daa 
aber auch nicht durchgesetzt; bo war gleichwohl hedeutenr 
des erreiclit: die Concurrenz mit den 03ts('e^^tiidten A\icder 
eriifl'net, die Verbindung mit Schweden hcrgeatuilt. Offen- 
bar hat man groftes Gewicht darauf gelegt; denn man ver- 
Btand sich daau, in den Urkunden GhistaT als erwfthlten 
König anzuerkennen, während der Vertrag mit Lübeck und 
Dänemark des K»»iii^ Friedrich mcht gedenkt. 

Gustav stand, als diese Vereinbarungen geschlossen wur- 
den, mit den Lflbecfcem schon geraume Zeit nicht auf dem 
besten Fuft. Er war unznineden mit der au Ellenbogen 
abgegebenen Entsclicidung; wenn nicht bestimmte Verspre- 
chungen verletzt % so sind wenigstens die Hofrnuu<^^(-n ge- 
tluBcht worden die er hegte, ak er kurz vorher Hülfe ge- 
gen Norby geleistet hatte. Lübeck drang auf bedeutende 
Geldzahlungen, zu welchen er sieh frülier verjifliclitet hatte, 
die ihm jetzt aber driickeud war« n \ Auch das den Süldten 
ertheüte Privilegium war es; man hatte in Schweden gleich 
bemerkt, daft es nicht gehalten werden kdnne ohne den 
Ruin des Landes herbeiaufähren. Jetzt waren die Aus- 
drücke der neuen Verleihung an die Niederländer wohi so 
vorsichtii; m'elialten, daß vielleicht keine ausdrückliche Ver- 
letzung jener Versprechungen behauptet werden konnte — 
nieht der Handel im Lande und mit allen Einwohnern 
ward gestiittet — ; aber dem Wiis die Lübecker gew(jllt imd 
nach ihrer Meinung auch wirklich erreicht hatten, lief sie 
doch en^gen. 

* 5>. Anmerkung 7. • Wie die Schwodi.iclieii Iliatyriker lic» 

baupt<-D: bcHoud^xR T^el 1, S«85. * Tegel I, S. 73 ff. Hau- 

165 ff. 
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iftM Damah begaim man in der Stadt fiber den Undank zu 

klagen den sie von den nordischen Königen erfahre. Weder 
Friedrich noch Qastav erflillten die Uoffinmgen die man 
gehegt hatte. 

Friedrich beschwichtigte eine Zeitlang die- Unaofrieden- 

heit seiner Verbündeten, als er inj^emäß der Sep-eber^or Uber- 
einkunft der t>tadt die Insei Bomliolm auf längere Zeit, dazu 
auf vier Jahre die Einkünfte von Gothland ftberlieft, im J. 
1525, Juli 19 ^ Über die Daaer der ersten Übertragung 
hat man sich freilich nicht gleich einigen können; eine Ver- 
handlung in Segebei^ — im J. 152G, Mai 27 — , die sich 
iiierauf and auf mancherlei Klagen der Stadt bezogt blieb 
ohne Erfolg*. Etwas apftter aber TeratBndigta man sieh In- 
soweit, dall Lübeck fbr aufgewandte Kotten nnd eriittenen 
Schaden 50 Jahre lang die Insel behalten sollte; gleichzei- 
tig kam wegen zurückgehaltener lienten ein Abkommen zu 
Stande. 

Dennoch war daa Veriilltma awiadien beiden nicht daa 

beste. eun ein Gesandt(;r Lübecks einmal Erklärungen 
von sich gab, als wenn die Stadt für sich eine Verständi- 
gung mit Christian IL eingehen werde, so seigte sich das 
freilich bald als Tftuschung*. Aber su einem Frieden war 
man wirklich sehr geneigt; wiederiiolt durch besondere Q«- 

* Hyt Dwitke Maf »hi 7, 8. SS. Tgl. die tMand« «bind. 8. SS 
•Imt dl« HSthigmig Fktodfidis d« Vtttn§ m mUMI«b, winn «r dm Kftof 
v«nMldn ir«nto, «od dm R«v«n Ltb«dw rom IS. Bepl.» Bib«fftB 8. SS. 
* Protokoll im ArdL Awgdilngt d«r T«tfl«Iek wegen nrikkf»- 
luüt«n<^r Renten, SonntAg naeh P«tri ftd ^enlm (August 5). Von dm- 
.vt'lbf i! l ij,' ist die Urkunde wegen Bomholm , H&berts 8. 73, deren R&ti- 
ficAtiun freilich erst erfulfi^te , nachdem Lübeck Septemb. 2. tlamm :ingehal- 
U-n, Novemb. 29. Hübertz S. 75. 77. * HI- Sath. J r II. Al- 

brechts Brief Tom 29. Juni 1526, Ekdahi S. lüil, gedenkt, erhält ntther« 
Aslklinng dwcli melurert Aetm de« Schwer, Areh. 
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aandtschaften — im J. 1526, Novemb. 1527, August* — ward iM« 
Friedrich wie wünschenswerth derselbe sei erinnert Daß 
dieMT jelst daran dachte die Nachfolge in Dänemark aei* 
nem Hanae an dchem und in Ueberelnstunnnuig mit dem 
Reicharadi seinen jüngem Sohn Johann in Dänemark er- 
ziehen zu lassen — suiist war Gottorp der gewöhnliclie Auf- 
enthalt dee KXaugf^ und seiner Familie — , gefiel den Ltt- 
beekem wenig, da ea den Ahaiohten des Kaisers entgegen 
sei und die AussSlmung erschwere*. 

Dazu kamori Klasfen über ErlniliTin^ der Zölle in Hol- 
stein, die Beibehaltung der schon vor längerer Zeit einge- 
fftfarlen, aber den StAdten besonders Teiiiaftten fiieraocise 
in DSnemarky und anderes was als Verkfiraung der Privile* 
gien betrachtet ward. Im JaLr 1530, da die Beschwerden 1530 
aul einem Hansetag — Juni — zur Sprache kamen, meinte 
ätealsnnd, daft es gar nichts helfe deswe g e n nodi nach Dli* 
nemark au schicken; nicht sowohl den Kfitaig als die groAen 
Beamten hielt man für die Ürheber? em jeder sm dort im 
Lande König*. Von einer feiiidlichüii ßehaiidlung, >vie sie 
die Städte von Christian II. zu erfahren hatteni war firei> 
Heh jetst nicht die Bede^ aber doch ebenso wenig von einer 
Herstellung des Einflusses den sie frfiher gehabt und den 
sie wohl mit der \'{ rtreibung des gefährlichen Gegners wie- 
der zu erlangen gehofft hatten. 

Aber schlimmer noch war man mit Chistav von Schwe- 
den veifeindet Die Geldforderungen welche Lübeck erhob, 
die Beschränkungen des letzten PrivOegiums welche jener 
versuchte, iUhrten zu lebhaften Streitigkeiten; der König 

• Beide Male nach Odensee, Acten im Lüh. Areh. * Art« 

fraq-e Fripdrichö duicli den Propst Detlef Rev iitl AV 1528, DieiwUg nach 
Laiirt'utii (August 11), und VerliandlnTifr Harüber. Imb, Ärch. 
' Protokoll de» HanaetagB im Koinvr Areh, 

3 
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1 6 15 bestand äianxsff daft weni^teiui dte «ndern Süldte an dem 

waa Lübeck gewährt war keinen AiitLuil haben aollteii, was 
diesem wolil Vortheil bringen aber su Verdrießlichkeiten mit 
den Verbündeten führen mn&te^ 

Gegen die HoUtfnder war ancih nichts fi^ewonnen. Sie 
fuhren nach den letzten Verträgen iing(^hmdert durch den 
Sund, besuchten die Norwegischen Dänischen imd Schwe- 
dischen Hafen wie die Preußischen und Livländischen Städte; 
die Zahl ihrer SchiBfo vermehrte sich von Jahr zu Jahr. 
Die Niederländer machten ihrer Seits bedeutende Forderun- 
gen gegen Lübeck geltend; in Antwerpen war die Stadt 
rechfeikräftig zu einer ansehnlichen Sunune als Ersatz zuge- 
fiigten Schadens vemrtheüt; und man scheint wohl gewußt 
zu haben, dall sich das so ohne weiteres nicht zuriickwei- 
sen lasse«. Jedenfalls hatte man dort, wenn Lübeck mit 
seineu Beschwerden hervorkam, stets hinreichenden Stoff zu 
Gegenklagen. 

Die Qefidir vor Christian II. bKeb. FortwShrend suchte 

cr^ bald in Deutschland, bald in En^hnni, l)a](l in den Nie- 
derlanden, liiiilc und lieiatand itir eine iiückkeiir in seine 
alten Herrschaften. Wenn man auch jetzt am kaiserlichen 
und Buigondischen Hofe nichts &kr ihn thun wollte«, so 
konnten leicht Umstünde eintreten welche eine andere Po> 
litik empfahlen. 

Es war eine unruhige vielbewegte Zeit In den Stftd- 

I S. HmdetanMUi EL 169 ft, d«r OMb Aotan 4m W. Ärek, dfo 
DanteUvag dar BebwadUdien Hiatorikw, wddie Tegel folgen , berfehügt. 

8. dto Terhudlngea das J. 15S0 in Annarkug 80. und eine Stelle In 
Wnllenwmren BeehtfnÜgangaVrM, naeh weleber die Hollinder 800000 Gul- 
den forderten; *datt hadde me ghern ghecJempt'. ^ Marptretbens 
Antwort Auf FVicdrichi« und Lilbocks Schreiben 1529, htn Kalkar 8. 52 — 56. 
DicfiollM' an üon Kaiser, 1529, Janaar 19, bei AUtneyor S. 184. 
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ten, vomemlich in Lübeck; z(iigte sich eine Gährung der 
GemfLÜher. Die Kriege gegen Hans und Ohristiaiiy die wie- 
deiliidteii BfiBtungeii der letzten Jahre hatten gn>fie Kosten 
gemacht y die Toriumdenen MHtel erachöpft; und man iah 

keinen rechten Ei*folg davon. Der Handel mehrte sich 
nicht; or ward gelähmt durch die andauernde Unsicherheit 
der ZnstSnde, durch die Veritndenmg in den Verk^innrer- 
hähnisBen Enropas ttherhaupt Man empfimd es in der 
Stadt und iuliite den Naclitheil, oime sich von den Gründen 
kJare Kechenschafi geben su können. Man hielt sich, wie 
es in aolchen Fällen sra geschehen pflegt, an einaetnes das 
sieh snnSchst dem Ange darbot^ an die nicht erfüllten Hoff- 
imii^L ii in Dänemark und Schweden, an die Concurrenz der 
Holländer. 

Aber auch andere mchtige Fragen beschftfiagten die Zeil^ 
wie in den Stftdten, so in DentscUand ttberhanpty in einem 
großen Theile Europas. 



3* 



< 



II. 

Die Reformatioii. 

In einem gto&ea Tbetl Europas hat die Predigt der rei- 
nm evangeliaclieii Lehre, wie ne Luther und seine Freunde 

oder andere gleichgesinnte Männer verkündeten, zu bedeu- 
tenden Vuränderungen auch auf politischem Gebiete geführt. 
Nicht ohne lebhafte Kämpfe ist mancher Orten die Eirchen- 
verbeflsenmg durchgefährt mrden; neue Gegenaftiae der Par- 
teien, neue Verbindmigen sind dadurch hervorgeroien wcnv 
den. Zu manchen Zeiten stellten sich die Dinge so daß 
nach der Verschiedenheit des BekenntoiBses die Staaten und 
Fürsten Europas in awei grofie Massen gesondert an aein 
achienen, die eine katholisch, dem Papst und dem Kaiser 
sich anschließend , die andere evangelisch in mehr oder min- 
der entschiedener Opposition nicht blos gegen das geistliche, 
sondern auch gegen das weltliche Hanpt der Christenheit 
Aber selten freilich war^ namentlich in der ersten Zeit^ ein 
ganses Volk, ein ganses politisches G^emeinwesen gleich- 
mäßig von derselben Richtimg ergriffen ; überall in den Rei- 
chen, Fürgtenthümem, Landschailen und Städten wiederhol- 
ten sich dieaelben Gtegenaätze; und jede Partei trat dann 
gerne mit den Qleichgesinntai auBw8rCB in Verbindung. 
Dann griffen aber auch andere Verlialtiiissc ein, diirehkreuz- 
ten diese Interessen oder drängten sie wieder in den Hin- 
tergrund zurück. 
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Daa nSfdliohe Deatachland und die benachbarteQ iSkan- 
dinaviaeliea Beiche sind sehr früh in diese Bewegung liin- 
eingezogen worden. Einige Norddeatsche Fttrsten, wie die 

Herzoge Emst und Franz von Lüneburg:, waren unter den 
ersten die sich zu der Lehre Luthers bekannten. Noch leb- 
baAeren Anklang imd sie in den Städten, wo der luftfüge 
regsame Bfligerstand das lautere Wort des EYangeliums mit 
lebendigem Siim und Eifer erfaßte: Brauiißchweig Magde- 
burg, dann auch Bremen Hamburg entschieden sich in 
groAer Mehriieit dafilr; in den Meklenbozgischen nnd Pom- 
menchen Städten fand die Lnliherisehe Predigk groSen An- 
hang. Noch frtther ist sie aiioh in HdBtein nnd Schleswijs; 
verkündigt worden; einheimische Geisthche waren durch 
Luthers Schriften angeregt, der Herzog Ciuristian, Fried- 
rieb L Sohn, auf dem Wonnser Beiefastag, den er besnehtc^ 
nnd durch den Umgang mit evangelisch gesinnten Ifibmem 
gewonnen. In Dänemark hat der König Chi istiim in 
seinem HaiS gegen die Bischöfe, seinem Eifer für Besserung 
der alten Zust&nde, der Beformation selbst Vorschub gelei- 
stet und auch dadurch hat er sich die Zuneigung der stSdti- 
schen Bevölkerung, die Feindschaft der hohen Geistliclikeit 
und des ihr verbündeten Adels zugezogen. Als diese Fried- 
rich L an die Stelle des Neffen setaten, hofften mid yer- 
langten sie daB er das alte Recht der Kirche schOtie. Aber 
der Kdnig selbst war der neuen Lehre genagt: in den Her- 
zogtluimem gab er offen und entschieden, in den Königrei- 
chen ireilich vorsichtig und bedachtsam, aber doch unzwei- 
deutig, seine Ansicht kund und beseitigte soviel an ihm 
lag die Hindernisse weiterer Verbreitung. 

Es hatte dies auf die Verhältuküc , wie öie sich 
nach Christian U. Vertreibung gestalteten, einen nicht un- 
erheblichen EinfluA. Die refotmatorisGhen Bestrebungen 
des Kdnigs schadeten ihm nicht wenig am kalseifichen 
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Uof ^ l daft unter seinem Einfluft auch die Gemahlini Karl V, 
Schwester I die einrige ihres Hansesy sich mit evangelischen 

Ueberzeugiingen durchdrang, ward hier schmeraHch em- 
pfunden. Dafür gewaim er wulil Lutlu rs Theilnahmc und 
eine Zeitlang auch die Sympathie der Deutschen protestan- 
tischen Ffirsfcen*. Manche seiner Anhünger blieben aber doch 
dem EatholieismTiB treu, und gerade unter den Fttrsten die 
an der alten Lehre festhielten hatte Chrintian einzelne ent- 
schiedene Freunde, Albrecht von Mekleuburg, Heinrich 
▼on Brannschweigy während Friedrich 1. sich mehr und mehr 
den Eyangdisehen im Reiche anschioft und bei ihnen einen 
liuckiialt gegen etwaige iVngriffe des kaiserlichen ilaiisea 
suchte i seine Tochter vermählte er dem Brandoiiburger Al- 
brecht| deri indem er als Hochmeister in PreuAen eu Ln« 
thers Lehre ftbertrat| das Ordensknd in ein weltliches Her- 
flogüium verwandelte. 

Eine besondere Bedeutung aber und weitgreifende Fol- 
gen hat die religiöse Bewegung in Lübeck gehabt £s war 
die wichtigste unter allen Norddeutschen Stftdten^ auf deren 
Haltung viel für die ganze Umgebung ankommen muBte. 
Die Bürgerschaft war stark und kräftig wie nur irgend 
eine, wenn durch die letzten Ereignisse ""g»W«<^g betrof- 
fen, so nur um so emp&ngUcher Ulr Neuerungen auch auf 
anderem Gebiet, dabd freilich sSh und hartuftddg wie die 
Niederdeutschen alle, nur insoweit regsamer als manche 
ihrer Landsleute, wie es die Bewohner der Städte, nameut- 
Hch einer Handelsstadt, immer mehr sind ab die Landbe- 
ittier oder Ackerbttfger. Eün Thdl des Raths, ans alten 

^ 8. KirU Briaf la HafgaMlltt Tom Odtoh. IStS, bei Luu I, 
8. 189. * 8. laBor dam Irnlrmirtim Briaf Lnth«» aa Omutoo 

ChitotiMi II. iMBondera die NMhriditMii In «ia«m Briaf Eimpw, bd AUin, 
Bwv« I, 8. 899. 
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pat ri cMc hen OoM^Jecbtem, war jeder Veründeniiig abge- 
neigt DaB die Stadt zugleich der Sita eines BisthumBy ei- 
ner zahlreichen und begüterten (ieistlichkeit war, kaiii da- 
bei gewift in Betracht. Aber auch andere politischn Ci runde 
'wirkten ein: wie feindlich man auch den Jilrblanden des 
Kaisers gesinnt war, anf die Verbindung mit diesem selbst 
legte Tii;iii doch in der Keiehsstiult v'men großen Werth, und 
der liatb hatte ohne Zweüel geringe Neigung^ zu den au> 
dem Streitigkeiten anch noch ein Zerwürfiiis wegen der Be- 
ligion fainznanftgeiL Solange Christian IL anf Sdten der 
Evangelischen stand, war vollends kein Grund es mit den 
G^nem derselben zu verderben. 

Aber bei dem Volk^ vielleichl auch bei einzelnen Mit- 

» 

gtiedem des Batfaes^ fiuiden die Lehren der Wittenberger 
Theologen dodi schon frSh einen Eingang. Amsdorf hat be- 
reits am Aniiuig des Jnhres 1522 einen Brief an den Rath 
abgehen lassen, in dem er seine Freude darüber ausspricht^ 
<daft sie ans christlichem Gemttth des Wortes Gottes begie- 
rig nnd dem Evangelio anhängig seien'. Freifich nor von 
eiuzehien kann gelten was Amsdorf auf tlie Gesammtheit 
oder Mehrheit überträgt; er erwähnt auch ausdrücklich, daß 
es sahireiche und heftige G^^gner gebe, viel reiftende Wolfe, 
wie er sich ausdrückt; er gedenkt einer Schrift in 24 Ar- 
tikeb, welche die P&flfen gegen das Wort Gottes hätten aus- 
gehen lassen, aber auch des Verlangens das man nach ei- 
nem Frediger habe, und er nennt einen Freond, den Gre- 
gorias Benedict!, ab demjenigen weksher ihnen Unterricht 
geben werde: er selbst wSro bereit gewesen sn kommen 
wenn er nur ilire (Niederdeutsche) Sprache verständet — 
Die Anhäng er Luthers — Martiniaaer vrurden sie hier wie 

^ 8. fiber den Brief und andere bisher uabtikamiic Aafäuge der Ko- 
lonuatiou iu Lübcuk Anmerkung 8. 
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1684 anderswo genaimt — katten in den nächiten Jabren hef- 
tige Anfeindungett an erfiJiren: man beschnldigfte sie der 

Verhöhnung heiliger Kirchengebräuche, schmähender Reden 
und unanständiger Handlungen; von den Knaben auf der 
Strafte mit Steinwürfen verfolgt, iiielten sie es für nöthig 
bewaffiiet und in geschlossenen Haufen au erscheinen. Ihre 
Zahl war am Anfang lb2i aber doch schon so bedeutend, 
daß das Domcapitel es für uöthig hielt die Geistlichen zur 
MMigung in ihren Aeußerungen au&sufordemi damit nichl 
während der Fasten Unmhen in der Stadt enlaittnden. 

Als kaiserfiche Gesandte im Sommer dieses Jahres aur 

Frieclciisvcrhaudliuig HcIlH Llibcek kauion, üljcrl)raL'liton sie 
auch Mandate — wohl die des Nürnberger lioidistags* ~- 
gegen die Keoereri die der Bath an yerkündigen und ein- 
suschttrfen sich beeilte. Man Terbot, die Schriften Ludiers, 
welche hier ine aller Orten nicht wenig zur Verbreitung seiner 
Lehre beitrugen, zu verkaufen, abzuöclueiben , drucken zu 
lassen I ja 2U besitzen und zu lesen; die Buchhändler soll- 
ten überhaupt kdne Btlcher feilhalten welche dem christli- 
chen Glanben entgegen wären. Von Stade kamen Geist- 
Ii che und predigten in den lläuseni lutherisch e-esinnter 
Bürger I Manhus einmal vor 300 Zuhürenii Johann Uscn- 
brügge vor einer grSfteren Vemammlung. Aber jener soheinft 
sich bald entfernt an haben^ diesen nahm man in Haft Es 
wird erzählt daß man den Bürgern geradezu verbot nach 
Oldesloe zu gehen, als hier ein evangelischer Prediger auf- 
trat, und da es wenig half, den Fuhrleuten und Schiffern 
dorthin au &hren untersagte*. Manche ▼enrandten sichfibr 
Osenbrügge; ab aber der Rath die Bürgerschaft berief — im 
J. 1525, Öept 1 — und ihr vortrug welche Ge£Edu:on durch 

I BadIm U, 8. IIS. * BoasM K. UI, wi«d«Mt oitt «i- 

D«ni 2bmIs bei BcgkuiMii , Hamb. Jürndvobrift 8. 4St. Dniek 6. 119. 
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die KetMT dem Flieden der Stadt enrttehsen, war dieiMS 

StimmTmg doch noch so, daß die lirlif it sich entschie- 
den für den R&Üi erklärte, ihm auftrug iur die Ausführung 
der kaiaerlkJiqi Beüahle krftftig Sorge m tragen und dabei 
verqpfadi mit Gut und Blut Beistand m leisten. 

Freifioli fügte man dann hinzu, daß die Prediger eich 
alles Zwiespalts und Jbaferud enthalten; das Evangelium imd 
die Briefe Paab ohne Bücksicht auf die Meiniuigoi neuer 
Lebrer, des Erasmiia oder Lnther, auslegen machten. Und 
bald zeigte sich; daft Joluam Fritae, von dem die Luthe- 
raner sagten daß er allein die Wahrheit lehre, den js^röß- 
ten Anhang hatte : als er mit seinem Wegging drohte, fürch- 
tete man Unruhen in der Stadt Aber spHter hat er doch 
weiehen müssen. 

Der Kath erklärte Bich dariii wohl einer Aendcruiig der isa? 
Ceremonien durch die kirchlichen Autoritäten selbst nicht 
abgeneigt; aber dabei sollte es sein Bewenden habend Und 
im Lanf der Zeit ist er nnr entoduedener au^etreten, hat er 
den Gegeosate sdhftrfer ge&Bt und an dem Widerstand fester 
gehalten. Im Jahr 1528 wurden Lutherische Schrillen; die 
fremder Buchhändler nach Lübeck gebracht hatte; Öf- 
fentÜeh auf dem Maricte durch den Buttel ▼erbnomt Als 
das Volk sich anfii neue sahlreich su Gunsten des gefiuige- 
nen Osenbrügge verwandte, erhielt er wohJ seine Freiheit, 
mußte aber die Stadt und Umgegend verlassen. Da man 
sqgleiGh gute Prediger verlangte^ hieft ei^ die Versammlung 
sei aofrahrerischy man solle die Aufruhrer köpfen. Zwei 
Geistlichen, dem Andreas Wilmsen (Wühehni) am Dom 
und dem Johann Waihof an St Marien, die der neuen Lehre 

> VgL die Mmehrieiit bei fltarake I, B. 7 ttber einen Brief dee LSb. 

BaÜiA ao Hamburg, 24. Juni 1527, wegen Veranstaltung oinea Provindftl» 

concüa zur Vurbösserung dar Hisbrauclie in den Ceremouicu. 
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1518 anhingen^ ward ihr Predlgtamt entzogen , diesem Tom Ralh> 

unter dem seine Kirche stund, jenem vom Capitel, obwoU 
er versicherte nichts gegen die Vorschriften desselben ge- 
lehrt rai habenS Dafür Buchte dies dann geschickte Prediger 
die seinen Ansichteii entsprachen in den benachbarten Sti^ 
tern zu urludtcn *. Seine Mitglieder wollten es nit lit aufgeben 
auch mit den Waffen des Geistes den Gegnern das Feld 
streitig au machen^ wiihrend der Bath mit Verboten und 
Strafen ihnen Beistand leistete: GleldbnAen oder Gefiingnia 
wurden über diejenigen verliängt welche auswärts die evan- 
geiibche Predigt besuchten oder deutsche Psalmen sangen 
oder die Fasten nicht hielten oder auf andere Weise Zu- 
neigiing an der Lehre der Refermaloren kundgaben'. 

Aber weder daa dne noch das andere hat auf die LXnge 
gehoÜ'en. Ein paar Jahre hat man wohl den Durchbruch 
der Bewegung verzögern können; verhindern ließ er sich 
nicht Die Zahl der Anhänger der neuen Lehre vermehrte 
sich fortwährend; in einem Jahr von 1628 auf 1529 soll sie 

um 2 — 30<K) gestiegen sein*. Was alle >>':ulibar8tiidte er- 
rungen hatten und was Lübecks Bürger hier aui iliren Kel- 
sen oder daheim von Gastfreunden und Cteschäftsgenossen 
augleich ab ein Werk der Freiheit und ak die Grundlage 
der Seelenseligkeit rühmen hörten, das wann immer mehr 
Raum auch unter ihnen. Mochten einzelne im Rath, aus 
eigener Ueberzeugungi oder um des Kaisers und Capitels 
willen, noch so starr enlgegeneteihen: der Augenblick mulkte 
kommen wo auch sie nachgaben. Den nächsten AnlaB ga- 
ben aber andere Verhältmsae in der Stadt 

^ 8. den Bericht b«i Petersen S. 3 und Wilmsais Verantwortung 

Aniucrkunj; 9. ■ Einige NHchrichton dÄrübcr s. in Auiu« rkung 10. 

' Regkinaiui Uaii<lhehr. S 179. Druck S. ISS. Berioht bei Petersen 
S. 5. 6S. * Bericlit bei Petersen S. 18. 
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Aach in Hambai^ halle aidb die e^mgeliedb gesimite 

IjürgerticLaft zuursL geregt, da es galt liir die wachsenden 
öffeDtlichen Bedürfnisse neue Quellen des Einkommens zu 
sucheiL Lübeck hatte viel gröftere Lasten sa tragen als 
die KfldUbantadi| welche sioh von thitiger Theihiahme 
an den Kämpfen dee Nordens fem gehalten hatte. Schon 
waren dort verschiedene Mittel versuciit um das Nöthige 
anfirahnngen, und was in Hamborg zuerst die Büigersohaft 
▼eriangte^ hatte in Lübeck der Bath selbst in VorseUag ge> 
bracht, eine Theihiahme der Gcisdichkeit an den aUgemei*iftts 

nen Lasten der Stadt. Violleicht dachte er <l;idiireli auch 
die Bürger williger zu machen. Aber mit dieser i>^orde- 
ntng war er nicht dnrchgednmgen. Das Capitel machte gel* 
tend, daft es Itlr seine Beeitsungen, die groAentheüs in Hol- 
stein l^^en, zu den Leistungen beisteuern müsse welche hier 
die Landschalt in diesen Jahren wiederholt und in ansehn 
hchem Betrage bewilligt hatte* Auch dem freilich hätte 
man sich gern entaogen; aber iViediich L wnftle den «tttn* 
disdi^ Beschlüssen Nachdruck zu yenehaffsn: mochten dann 
Bischof und Capitel mit einander ausmachen wie das 
ausbracht werden sollte. Nur für die Besitzungen und 
Renten in der Stadt ward wirklich dem Both gesteaert^ 

Da dies nicht ansreidito; sah sich der Rath genSdugt i5S8 
im Jahr 1528 an die Einlulmmg neuer Abgaben in der 
Stadt zu denken. Sie wurden ihm auch vorläufig auf ein 
Jahr bewilhgty jedoch in der Weise, daft ein Atuschnft aas 
den Büigemy 36 an der ZaU, dne Anfticht über die £r- 

i Fflr 4le VeililltiiitM s« Holstatal vgL 8«hl«sif%-H6Uteliii Q*. 

schiebte II, S. 149. 168 — 05, wo die Bcriehte des Ltlbecker Pröpsten Psrper 

über die Landtage von 1525. 1526, Archiv für Staats- und Kirchongc- 
schicht« lid, IV, 8. 433 ff. und NaclirichUj« di'H Lttb Domarchims zu Ol- 
denburg benutzt sind. EiniKCä wa» sieb speciell auf das Vorbältnis zur 
' Stadt beaiobt a. Anmarknng 11. 
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uMhebnng und Verwendung haben sollte^; so war es immer 

gehalten und entsprai Ii dem alten Recht: wenn die Ge- 
Iiiemde Geld bc willigte^ gebührte ihr eine Mitwirkung bei 
allem was damit yozgeDOmmen wmrde. Aber das Jahr ver- 
ij»S9]ief| und man kam niebt aus den alten Scliiildeii und der 
herrschenden Bedrängnis heraus. Man sah nun daß es größe- 
rer Leifitungeu bedürfe. Der Rath suchte sie zu erlangen, 
indem er son&chst eine Anzahl der vornehmsten Bürger her- 
anaog^ Aber diese lebnten es ab sich Uber die gemach- 
ten VbrBchUlge zu finBem: die Sache sei von solcher Wich- 
tigkeit, daß die ganze Gemeinde beruion werden müsse (Au- 
gust 24). Nicht gerne verstand man sich dazu; dunn die 
aia%eregte Stimmung vieLer Bürger konnte nicht unbe- 
kannt sein. 

Da der Rath gleichwohl dazu schritt (Septenib. 1 1 ), war 
er bemüht der Forderung neuer Abgaben dadurch leichtei^ 
Rmgftfig JEU verschaffen, daft er sich auch auf eine Türken- 
Steuer berief die man dem Reich su aahlen habe: wiUrde 
man ach darin sftumig zeigen, möchte man leicht die Acht 
des Kaisers auf sich ziehen und zum ewigen V^erderb der 
guten Stadt den Anlaß geben. 

Die Büigerschaft wies auch die Forderung nicht ohne 
weiferes aurQck. Sie beschloft einen Anssehuft su wShlen 
um die Sache niihcr zu prüfen: Junker und Kaufleute soll- 
ten 24 Mitglieder und ebenso viele die Aumtcr aus ihrer 
Mitte stellen. Und die Aemter fugten bestimmte Aufträge 

i Bomms K. HIE. * IH« fotgwida thmtülmg folgt im 

gaaieii der lebendigoi finlhloiig im Bericht «Imi Zoitgeimsaeii die Pelencn 
facrMSgegelMn Imt; leider Iwl «ber eneb sie die FioIm der KritUi an der 
Band e at he nt iacher Urinmdan nicht beetenden, und man dwf nicht mehr 
wie iHher ftberxeogt sein, wo aie allein Torliegt« die TOlle WafarlieU su be* 
»itien; a. die letale Aiunerkung des Bande«. Sie ist benotat in Koeica vnd 
späteren Chroniken. 
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hinzu, einmal über die letzten Einnahmen der Stadt, auBiSM 
einer bewilligten Bieraccisie, aus den Beiträgen der andern 
Hansestädte^ ans den Erträgnissen von Gothland mid Bom- 
bohn, von den Batbe Rechenschaft za fordern und sogleich 
die Hdhe der Sclnilden su prüfen , sodann aber vor aDen 
Dingen den Artikel von Gk)tte8 Wort in die Hand zu neh- 
men und mit allem Fleiß beim Hath dahin zu arbeiten, 
daft man mdge gute Prftdicanten erhalten , welche dasselbe 
rein und lauter lehrten: insofern dies gescheihey aber auch 
nur dann, werde die Gemeinde die Geldartikel, wie der 
Rath sie beantragt hatte und der AnsschuE sie gutkeüSen 
mddito, auf sich nehmen. So mrd die Bewilligaiig des 
Oeldes an das Zugeständnis der evangelisdien Predigt ge- 
knüpit 

Dringender als je mochte es erscheinen sich hier eine 
Sicherung zu verschaffen. Der letzte Speirer Reichstag hatte 
Jene der Refonnattcm feindUohen Beschlüsse ge&At die sa der 
feierlichen FMestation der evangeUsch gesnmten Stände den 
Anlaß gaben; ein Mandat des Kammergorichta (8peier, 1529, 
Juli 4) schärfte sie noch besonders den Lübeckern ein, und 
der Rath der Stadt stand nicht an sie in einem dffentlichen 
Plakat allen Bärgem und jEänwohnera nur Nachaehtong ra 
Terkttndi^^en 

Eö war unter dem Eindruck dieser Verhältnisse daß 
der Ausschuß der 48er seine Thätigkeit begann. Er ging 
mnSchst auf die Forderungen der Aemter ein und Hell sie 
durch eine Deputation von 10 aus s^er lütte einigen MitgHe- 
dem des Rathes vortragen (Septemb. 15). ^'oll dieHi in ward 
die Sache in Bedenken genommen, aber an ein Nachgeben 
nicht gedacht Weder von der Rechenschaft noch der Pre- 
digt irill man liören. Nur die Schuldbfteher Mi der Rath 

Oedrucktet» Exemplar im Lüb Arek, 
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iAt9 durch die Kämmerer yoAegm» Sonst spricht er nur von 

d«*r 'rürkenstcuor und dor Gefahr kaiserlicher lInini.ido. 
Er sucht auch wieder durch Drohungen und Straten zu 
schrecken: man wisse wohl wer der neuen Secto anhange 
and werde die Namen au&eichnen; wenn einer auch nur 
PlBahiien in seinem Hause sang^ wurden schon Brüchen er- 
hoben. Da der Ausschuß gleichwohl seinen Antrag wieder- 
holte, hieß es, ob wohl die Mitglieder bereit seien sich na- 
mentlich ins Stadtbuch schreiben sn lassen und beim Kaiser 
die Verantwortung zu übernehmen ftr das was aus der Be- 
nifiing: neuer Prediger erwachse n mfige. Dabei trugen MC 
allerdings Bedenken, liielten aber an der Hauptsache fest; 
sie ihrer Seits machten geltend , daft die Bewegung sich 
nicht aufhalten lasse und daß es besser sei die VerSndemng 
gelie von der Obrigkeit als von den Untcrtlianen aus ; das 
Beispiel Hamburgs und anderer Städte zeige, daß der Wi- 
derstand auf die Lftnge doch nichts helfe. Solches trug erst 
die Deputation, dann der Ausschull in seiner Gesammlheit 
vor (Septemb. M). Zuletzt drohte dieser seinen Auftrag in 
die Hände der Gemeinde zurückzugeben. 

So unangenehm dies auch dem Rathe war, dennoch ydch 
er nicht Anfrngs gab er schroffe und spitae Antwetien: 
man wisse nicht ob die neue Lehre von Oett oder Ttm 
Teufel sei; man sehe nicht daß viel gutes aus ilir entstehe; 
man werde schon Prädicanten stellen mit denen die Ge- 
meinde xuffieden sein k(^mie. Ab der Ausschuß mit seinem 
Rücktritt drohte y sudite man der Sache anders beizukom- 
men. Eine iVnzahl vornehmer Bürger, wie es heißt haupt- 
sächlich Freunde der alten Lehre, wurden berufen und Iiier 
erklärt: wenn sie die Prädicanten haben wollten, müsse es 
der Bath geschehen lassen; aber er wünsche dann zu wissen^ 
wessen er sich im Fall der Qeiahr bei den Bürgern zu ver- 
trüsten habe. Cliner gab zur Antwort: man sei zufrieden 
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mh den PMdigeni die der Baik setse; die andein aohwie-iftn 
gen stille. 

Der Ausschuß klagte wohl über da« hier beobac htete 
Ver&hren, verlangte eine Berulung wieder der ganzen Ge- 
meinde. Aber er enreichle nur daft Beine Mi1|;Ueder einzeln 
ach mit ihrer Zwa£t oder GenoisenBchaft bespredieii und 
die M eimu^ deredben diJiolen durften. Da waren alle für 
die weitere Verfolgung de» eingeschlagenen Weges. Als aber 
dann der Rath forderte, man solle die Antrftge schriftlich 
flIeUeny trug man doch Bedenken dies za ihiuL Eifer mid 
Kleimnntii waren noch in eigenthOmlicher Weise verbunden. 
Der Ausschuß wollte es jetzt dem Rath überlassen sich mit 
der Qemeindü zu verständigen. £r begann sich mit den 
Geldartikfiln za beschäftigeni Und nachdem er eine Recheur 
Schaft fiber die letzten Einnahmen der Stadt empfangen 
hatte, zeigte er sich willig, wie verlangt war, neue Steuern 
in Vorschlag zu bringen. 

Aber ehe er damit hervortrat^ wiederholte er nach eip 
niger Zeit doch noch einmal die frSheren Venmche. Er 
stellte dem Ralhe vor (Novemb. 17): wenn das Oeld be- 
willigt werden solle, Diüliten Prediger nach dem Willen der 
Gemeinde, müßte DAmentUcli Jobann Walhof \\neder an- 
gesteih werden. Aber vergebens: der Rath hielt daran fest^ 
daft ihm ein Jahr zavor mid unlängst wieder die Berufung 
geeigneter Prediger überlassen sei. Einzelne Bürger, der 
Si-hobmacher Peter Moienbeke, der Brauer Joehim Sandow 
Heften bei den Verhandlungen heftige, zornige Worte fallen: 
man habe schon im vorigen Jahr erbeten warum num jotst 
bitte; schon seien Versanmilungen darum gehalten worden 
und das möge auch wohl femer geschehen; gegen ein^ehiu 
Mitglieder wurden Anschul digimgen erhoben. Der Rath 
antwortete drohend. Der Ausschuft erklftrte die Seinen ver- 
treten zu wofflen. Man stand sich schroff gegenüber. Aber 
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1599 m der Hauptsache kam man nicht wuter, diese blieb un- 
erledigt \ 

Die StcuerfrajD^f! machte es nothij? die Geineindo zu be- 
rufen. VoUfitändiger aJa je kam sie am lUtcn Dccember 
maammen, alle die nur den Bttigereid geleistet hatten. 

Gleich an Anfang nahm hier Jochim Sandow das Wort 
und verkündete der versammelten Menge, wie und warum 
der Ausschuß ihrem Auitrag nicht habe nachk(jmmcu kön- 
nen; sei es ernstlich ihre Meinungi daft sie Gottes Wort 
und gute Prftdicanten verlangten, so gelte es jetit an spre- 
dien, nun sei die Zeit daan da. Und da alle antworteten, 
daß sie von keiner Geldzahlimg hören wollten, sie hätten 
denn gute Prädicanten < r halten, orgrilf er kühn und ent- 
schlossen den Moment: 'Wer Gottes Wort und das heilige 
Evangelium lieb hat, der, rief er laut, bleibe stehen anf 
dieser Seite; wer aber denkt, dem papistischen Regiment 
und denen am Dome, dem gottlosen Haufen, anzuhangen, 
der trete auf die andere Seite'. £s ist nicht aweifelhaft, 
sagt der BeiichterBtatter, daft ihrer noch vide waren welche 
von dem Evangelium nichts wullten; aber sie blieben alle 
ßtehen, bis auf einen, der dann nur lauten Spott für seine 
Auirichtigkeit erntete. 

Sofort traten 8 neue Mi^eder an den 48 hinan, um 
gemeinschafUich das Begehren der Gemeinde dem versam* 
melten Rathe vorzutragen: man werde keine Geldartikel hö- 
ren, geschweige halten, bis gute Prädicantcn vergönnt seien. 
Der Bath dachte aa die Gemeinde selbst an appellieren: er 
lieft die Menge vor sich kommen, nnd mit bewi^chen 
Worten suchte dann der Bürgermeister Hann^ Falcke an 
beschwichtigen und zu überreden: wolle man Prediger be- 
rufen weiche wie zu Hambnig die Lutherische Lehre vor- 

* 8. dl6 Plotokollft In AmiMrltiiiig IS. «ad dM Baridit bei Ftmumu 
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trügen^ so werde man die Ungnade des KaiserH auf sich 1529 
neben und der KAuimaim großen Nacktheil haben. Den 
ZOnAen aber ward vorgebalten ^ ^e die neue Lehre dahin 
fulire daß sich die Knechte über die Herren erhöben: sio 
würden die Zünfte selbst zu nichte machen. Als sieh dann 
die Gemeinde sn weiterer BeraÜhung zurückziehen woilte, 
rief der Bfligermeister Clans BrÖmse ans dem Bathatuhl: 
wer bei dem Rathe bleiben wollc^ möge stehen bleiben. So 
ist die bewegliche Menge des \ ulkes: eben hatten alle dem 
Sandow beigestimmt, nun blieb ein großer liaufe bei dem 
Bathe. Aber doch nicht so gut wie jenem gelang dieser 
zweite VenmcL Andere gingen zur Berathnng zurück. Bei 
diesen aber erschienen zwei Rathsherren, Jochim Gerken 
and Hinrich Kerckring, und ermahnten bei den Gelübden 
nnd Eiden zu bleiben die sie dem Bath geleistet hätten, 
^eder schwankte die Entaeheidungy als die kräftige Stimme 
des AnkenchmidtB Borchert Wrede sich in dem Getümmel 
Gehör verschaffte; er fragte nochmals, ob sie bei den gott- 
losen Prädicanten bleiben wollten; und nun erscholl ein 
Untes Neui, Nein. Auf dem Markte hatten sich Haufen 
Volks versammelt; denen bald die aUgemeuie Unruhe sich 
mitthcilte. Man rief ihnen von oben zu: *Wer bei Gottes 
Wort leben und sterben will, der hebe die Hand aaf^ Al- 
les entspraeb der Aufforderung. 

So steigerte sich die Unruhe und drohte in einen 
Aufridir iiberzugelicn. Da hat der Rath nachgegeben. Er 
ließ die beiden Abtheilungen der Gemeinde zusamnienti'e- 
ten und hier durch die 56 Männer in Vorschlag bringen, 
die beiden Prediger Andreas Wihnsen und Johann Walhof 
zurückzurafen, alle Ceremonien aber bis zum allgemeinen 
Concil, das in zwei Jahren erwartet wurde, unverlüuh rt zu 
lassen; wenn das beschlossen sei, möge man zu der Geldbewil- 
ligung schreiten. Damit war afles einverstanden. Nach neun- 

4 
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iSWstündlger ßerathuiii? schloß uui fünf Uhr isacimiittags diese 
wichtige X'^ermumilung. 

Die Gemeinde hatte den enten Sieg erfochten. Bereite 
hat 8ie krilftige Wortßlhrer gefunden. Auch in den unte- 
ren Schichten der Einwohner begann es sich zu regen. Dies- 
mal hatte alles die Arbeit liegen lassen um zu »ehen wie 
die Dinge gingen. Der Rath fUrchtete nicht ohne Grund 
eine demokratiBche BewQgong wie «ie auch an anderen Or- 
ten sich zugleich mit der kirchlichen Reformation erhoben 
hatte : aber sein Widerstand gegen gerechtfertigte Forderun- 
gen trug nur dazu bei die Leidenschaften zu wecken und 
au entfesseln. 

Hatte er gedacht, wenn nur der erste Sturm beschwo- 
ren sei, dann doch seinen Willen durchsetzen zu können, 
so täuschte er sich durchaus. Sein Verlangen die Artikel 
wegen des Geldes an die Gemeinde zu bringeD^ auch bevor 
die beiden Geistlichen in die Stadt gekommen wareni lehn- 
ten die 48er entschieden ab. Die Boten des Rathes mulHen 
nach Kiel und Rostuck gehen, wohin sich Walhof und Wilm- 
r>en gewandt hatten. Man verlangte, daß sie sich in ihrer 
Predigt der Angriffe gegen die hergebrachten Oeremooien und 
die Ertheilung des Sacramentes in alter Weise, aoAerdem 
aUes dessen enthielten ^wodurch das gemeine Volk zu Auf- 
ruhr und Ungehorsam gegen die Obrigkeit und zu Vernich- 
tung der Geistlichkeit und Verstörung der Kirchen Klöster 
und Clusen könnte veranlaftt und angereist oder sonst ver- 
ttrgert werden' ^ Uebrigens soihe dieFk«digt des Evangeliums 
frei sein. Am 7. Januar 1530 wurden die beiden Männer 
als Prediger der Stadt bestellt, unter Vennahnung sich an 
das Wort Gottes zu halten wie Christas es semen Apostefai 
befohlen habe» Haben sie etwas gegen die andern Prediger 

* 8. die Initnictton sar Saubum m WUmaMi in Awuerkuiif 9. 
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der Stadt, 80 soflen ne m an die verordneten Bür^i^er briiigeu^ i 
damit durch sie und den Katli die Einigkeit erhalten werde \ 
beide zusammen empfingen die Macht diejemgen abrasetaen 
weldie lehrten was sie mh Ootlea Wort nicht bewoisen 
IcfinnteD. 

Die neuen Prediger, meinte der R^th, sollten das Volk 
von dem Öingcn Deutseher Psalmen abbringen. Man hörte 
«e anf der Strafte wie in der Kirche; dort sang man sie 
wohl vor den Thttren yüol MHonem die nodb für eifiig ka- 
tholisch galten, hier unterbrach die Menge papistische Pre- 
diger mit dem Liede: Ach Gott vom iÜmmei seh darein. 
Und weder mit Verbot noch Ermahnmig war dem £inhah 
an Üiun. Die evangelischen Plrediger waren daza am we- 
nigsten geneigt 

Sie blieben auch nicht lan^e in den Schranken der 
Mäßigung die sie innezuhalten versprochen hatten. Walhof 
selbst bekenn^ daß er die als Diebe und Mörder beseichnet 
habe welche dem Volk einen TheU des Sacramentes vorent- 
hielten. Die Anliänger der alten Lehre, Priester und Miinche, 
antworteten mit Schmähreden auf die Lutherische Secte. 
£ine verderbliche Seuche, welche im Jahr 1529 erst Ham- 
burg dann auch Lfibeck heimsuchte^ die Sofaweissnchty ward 
der religiösen Neuenmg zugeschrieben. Die Evangelischen 
erwiedem : von ihnen seien wenige gestorben , und die erste 
Leiche sei eine Frau die nichts von Luthers Lehre gewußt, 
oder wie es spBter hie% eine heftige Gegnerin aus vorneh- 
mem Hanse gewesen \ E2s fehlte nicht an Spottgedichten 
aui der einen imd anderen Seite Aber die Katholi- 
ken schienen im Vortheil 5 ihr Gebahren verdroß die Ge- 
meindey weil sie au merken glaabte, daft der Rath denen 

» Kock 1529. Melle, Rer. Lub. 11,8. 185. » S.dicanf den Kirch- 

iMirsD Job. Rode so Si. If*rieii bei Bcgknuum, Handacbrift S. 47 1. Druck B. 1 3 i. 
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iftsoVonclmb leistete welche gegen die Lehre de« Evangeln 

ankämpften. 

Auch sonst venuehrte sich die Unruhe in der Stadt. 
Es kamen, wie es in sdchen Zeiten zu geschehen pflegt, 
Gerüchte in Umlauf von Gefahren die den Bürgern drohten, 
von Strafen die man in kurzem Über die Martinianer ver- 
hängen werde. Man saiinuelte sieh in großen Haufen den 
einen Tag — März 8 — ia der Peterskirche, den andern Tag 
— März 9 — am Dom: man hielt es für nöthig Wachen auf- 
zustellen und verhandelte durch abgesandte Bürger hierüber 
mit dem Ratli. Dieser ward zuletzt bewogen, eine neue Zu 
sammenkunft der (kmeiude zu berufen; drohte man doch, 
wenn man nicht geladen werde, von selber zu kommen 

In der Versammlung selbst — Müiz 12 — wurden dann 
neue Fordenmgen laut In der Nachbarstadt Hamburg war 
der vollständige Sieg der Reformation durcli eine Disputation 
entschieden worden, welche die Anliänger der alten Lehre 
mit den neuen Predigern hatten bestehen müssen. Das Feuer 
der Ueberzeugung, dazu die lebendige Kenntnis der heifi- 
gen Sehrilt, auf die man allein sich stützen sollte, war je- 
deiilaUs auf Seiten dieser, während die licrge brachte jtheo- 
logische Gelehrsamkeit als eitel und wenig gefl&hrlich er> 
schien. Darum schlug man in Lübeck dasselbe vor. Der 
Rath verwies die Entscheidung ans CapitcL Dies aber wei- 
gerte sich darauf einzugehen. 

Die Erbitterung ist hierdurch nur gestlegeUi und es 
kam bfdd — April 2 — zu einer neuen lebhaften Verhandlung^ 
wdche noch Ittnger dauerte als da man zuerst den Kampf auf- 
nahm. Diis Einzelne ist nicht überliefert. Aber froh und jubelnd 
kehrte Abends um sechs die Büigerschait in ihre Häuser zurück: 

ras dcD Verhandlungen uud üb«r iii<* Chronologie s. An- 

merkung 13. 
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sie hatte einen zweiten entscheidenden Sieg davongetra- 15S0 
gen. Der, Rath nraftte in Wichtige Beachlüflse wilUgeiL Zun 
enten: wefl die G^iÜchkeit sich der Dispntaiion geweigert, 

sei sie anzusehen, als liabc sie sich bt ll>st des Pr(.»dig('nrt be- 
raubt 5 nur fünf IVediger, wekhe später augenomiuen, sollen 
in den ider Kirchspielen sa St Peter, St Marien, St Ja- 
cob! und St Aegidien predigen dUrfen; keiner soH hinfort 
als Prediger angenommen werden oder sonst den Predigt- 
stulil besteigen, außer mit Bewilligung des Raths, der verord- 
neten Biiiger ond jener Prftdicanten Belbet Zum anderen: 
das Saenunent darf in beideriei Gestalt wenigstens in der 
einen Kirche ra St Aegidien genommen werden. Das dritte 
aber war daß es im übrigen mit allen Cerenionicn beim alten 
bleiben solle bis zum Beschluß des bevorstehenden Reichstags 
an Angsboig; brftchte dieser aber die Sache nicht aar Ent- 
scheidung , so wollte man sich halten nach dem Beispiel an*- 
derer Städte, Nürnbergs und Ubns. Dem fugte iium liiiizu, 
daß aücä was bisher zwischen Rath und Gemeinde um des £van- 
geHi willen voigefallen sei, yergeben nnd TOigesBen sein solle. 

In der That war damit die Herrschaft des evangelischen 
Bekenntnisses in Lübeck gesichert. Auch hätte auf diese 
Grundlage eine friedliche i >iueliiiüirung der Reformation 
gelingen müssen, wenn nicht die Verhältnisse des Bisthnms 
nnd Capitels fortwihrend an neaem Streit Anlaft geboten, 
wenn nicht anfterdem die politischen Gegensftiae alsbald sich 
schärfer herausgesteUt hätten. 

Die Gemeinde vorlangte, wie 68 auch früher geschehen, 
daA asor Aufiucht über die neuen Steuern Verordnete der 
Bfirger gewShlt würden, nnd der Ratii konnte es nicht wei- 
gern. Es kam am 7. April zu der Wald eines Au8.sohu8se8 
von 64 Bürgern dessen Auftrag sich zunächst auf die linan> 

> 8. das NIbwr« hn folfeiid«ii Abacshnltt. 
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issoziellen Verhältnisse bezog, der aber, wie einmal die Üin«j!;e 
standen, nicht uuterlasüeu konnte auch die religiösen Auge- 
legeoheiten in den Bereich aeiner Thätigkeit zu ziehen. 

Schon im toiwib war die Anstellnng neuer G^eisllicheii 
von seiner Zustininuing abhängig: o^emacht Büi^r ans sei- 
ner Mitte gingen mit einigen Mitgliedern dea Kaths zu den 
verschiedenen Geistlichen der Stadt und verkündeten die 
Bescblfiflse Uber welche sich Rath und Gemeinde geeinigt 
hatten y und deren Ausftlhmug schon damit unter ihre Ob- 
hut gestellt Avard. Aber auch noch eine weitere VoUmacht 
hatte ihm die Bürgerschaft gegeben, und er hat wohl ge- 
wußt dieselbe zu nutzen; er machte sich zum Organ der 
refomuitorischen Stimmung, welche zun&chst auf kirchlichem, 
dann auch auf politischem Gebiete in der Bürgerschaft her- 
vorgetreten ist; und bald lagen die Geschicke der Stadt 
in seiner Hand. 
Zu Anfiing überwogen noch die religiösen Verhftltnisse. 
Fortwithrend worden von beiden Parteien Schmähungen er- 
hoben. Wenn das Capitel den Rath um Schutz vor * Lu- 
thergewalt' angingt so beschwerten sich auch die 48er über 
Verdächtigungen denen sie und die Prediger austgesetzt seien. 
Dazu kamen andere Gegenstände der Zwietracht Unter 
den fünf Predigern die man zugelassen hatte waren doch 
nur zrv^'ei entschiedene Anhänger der Keiormation. Daher 
wünschten Walhof und Wilmsen, daft ihnen andere Männer 

4 

gleicher Ricfatong zugesellt würden, einer Ladewich, der 

bisher in Lüneburg, Peter (von Friemersheim), der in Ol- 
desloe gelehrt hatte. Der Jtath widerstrebte eine Zeitlang, 
auch deshalb weil beide verheiratet waren. Dennoch gpib 

* Rrii'f den Cupitelü nn den Rnth von MonUg nach Pahn«ram (April 
11) 1530, im Registrum epittolvunit Oläenb, Arck. 
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tat naeh: am Soonteg Jnbilate^ Mai ^, wurden lie ab Predi- IMO 
ger 'angenomineii. 

{ )i r Streit entbrannte heftiger als Walhof zuerst eine 
Deutsche Taufe vornahm; dies hiufe^ behauptete der Kath, wi- 
der das gegebene Verqxrechen daft es mit den Ceremcmen 
beim aheii bleiben eoUe; nur aar Predigt, nicht an solchen 
Handlungen, seien sie angenommen. Wohl, erwiederte Wal- 
hof, hätten sie gelobt sich mit der Pfaffen Dingen nicht ab- 
xugeben, aber der Sacramente könnten sie sich nicht b^e* 
ben, wenn dieselben yeriangt wttrden sie nicht weigem: 
die Saenmente seien also an Amt und Ldire gefügt daA 
eins ohne das andere nicht sein könne und für sich keine 
Bedeutung habe. Er und seine Collegen forderten aufs neue 
eine öffentliche Disputation: sie wollten nicht mdir die Kaa- 
ael beateigen, bis über die Wahrheit ihrer Lehre entschieden 
sei; sie erklärten sich bereit, dieselbe, zunächst mit Kück- 
sieht auf die Schmähungen eines frühem Oapellan Wjne- 
cken, vor dem Bath und den verordneteii BOrgem zu ver- 
treten \ Dabd versicherten tae, dafi sie allem Aufruhr ent- 
gegen wtbren und den Bürgern dazu am wenigsten Anlass 
geben wollten, geriethen aber persönlich mit den Bürger- 
meistern Brömse und Plönnies he^ an einander. 

Pfingsten stand bevor, und man konnte Unruhen be- 
ftrehten, wenn an den heiligen Tagen die evangetisdhe 
Predigt verstummte. Die 64er leerton dem Ii;ith auch neue 
Forderungen vor, und drohten wenn sie nicht berücksich- 
tigt würden, die ganze Geldsache rückgängig zu machen, 
und wenigstens das Versprechen erlangten siOi daft nach 
dem Fest ihren WOnschen genügt werden solle. Wirklich 
verstand sich daim — Juni 10 — der Ratli dazu, wie jene 
verlangt hatten, feierlich in das Stadtbuch die Erklärung 

> 8. AsoMTknig 14. 
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15S0 einschreiben zu lasaeiiy nicht blos daß mit seiner Zgatimmnng 
der AoABchnA eugeaetzt sei und die Frediger angenammen 
habe, sondern auch daft alle diejenigen bestraft werden soll- 

ten welche etwa« lehren würden was sie nicht aus Gottes 
Wort beweisen könnten. Am folgenden Sonntag ward die» 
in atten Kirchen verkündigt Dazu kam die Eriaubnia Deut- 
scher Taufe in der Kirche St Aegidien. 

Hill Zugeständnis nach dem andern ward dergestalt den 
Auiiäugem der alten Lehre^ die im Rath fortwährend das Ue- 
beigewicht hotte, abgerungen* Und jeder neue Sieg reiste 
zu neuen Forderungen. Man aelzte durch was man woUte, 
aber weil man sah daß alles ungern und mit Widerstreben 
(iingeräumt ward, war an rechte BeMedigung und Versöh- 
nung doch nicht zu denken. 

Am Fronleichnahmstag — Juni 16 — hielt die katho- 
lische GeisÜidikeit die herkömmÜche Prooesnon. Doch nur 
wenige betheiligten sicli. die Zünfte vci'weigerten die ge- 
wöhnlichen Dienste. Am folgenden Sonntag ward seit reich- 
lich hundert Jahren (seit 1416) ein anderer festlicher Um- 
zug gehalten zum Gedächtnis daran dass nach längeren Käm* 
pfen der alte Rath in der Stadt hergestellt worden war. 
Die gegenv. artigen Zeiten erinnerten an jene Tage, wo die 
Büigerschaft eine Zeitlang das Regiment in Händen hottOi 
und manche mochten besonderen Werth darauf legen daB 
diese Procession m herkömmlicher Weise abgehalten werde. 
Aber der Bischof Heinrieh leimte es ab, von Eutin, wo er 
' hofhielt, in die Stadt zu kommen. Er klagt bei der 
Gel^enheit, dass die Kirchen ihrer Feierlichkeit entsetst^ 
die meisten entweiht, die Predigt im Dome niedergelegt 
seien, seine Censuren verachtet würden*. Unter solchen Um- 

t Hit dem Bericht M Ptterscn 8. 68—65 »ind die Dtloi in Amner- 
kiiD|( 16 in TeivlelelMii. 
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sttadeii &nd er es ttaaer imwlird% in der Stadt xa eracheinesL i6«o 
Ans anderen Grfinden hieltea nch die Bfliger fem: aie ge- 
di&chten nicht dem Teufel die Eenen Tomitragen. Die Menge 

eilte in die Kirchen wu die Prediger iliren Gottesdienst hiel- 
ten oder begrüßte die Proceesion wo sie ilir entgegcnkain 
mh dem Gesänge: Ach Gott vom SmmeL seh darein. Nnr 
der Rath nnd die MelusaU der gerade anwesenden Ge- 
sandten der Hanse betheilip^en sich an dem Zuge. Auch 
von diesen manche^ wie der Berickterstattcr versichert, ge- 
gen ihre Ueberaeagimg; aber, sagt er, 'solch ein elendig 
Ding ist es um ein menschlich Hen, das es lieber Gott im 
hohen Himmel erzürnt als einen sterblichen Madensack \ 
Es war das letzte Mal daß dieser Umzug in Lübeck ge- 
halten werden konnte. 

Eine Zeitlang leigte sich die Gemdnde sonst mit deb 
erhaltenen Zngestttndnissen befriedigt: sie zahlte die nenen 
Abgaben welche be>villij:^ waren, und der Rath schien Recht 
zu haben wenn er meinte, etwas aufiührerisches habe er 
steh nicht an rersehen. 

Aber die GShnmg dauerte fort, and es bedurfte doch 
nur eines kleinen Anlasses um sie zu einem neuen Ausbruch 
kommen zu lassen. Der Anblick einer rothcn Egge an dem 
Tan der sogenannten Schandglocke, welche bei dem Aus- 
schreien von liGssethftteni geläutet au werden pflegte — sie 
hing am Rathhanse beim sogenannten neuen Gemach nach 
dem Markte zu — genügte ura am 29. Jimi einen Auflauf' 
der Menge zu veranlassen. Die 64er, unzufrieden mit dem 
Rath, weil er sie nicht hinläng^ch gegen Schmtthreden ein- 
seber schUtste — sie zeigten sich, wie nur zu oft populäre 
Gewalten, jetzt und später hiKli.st empfindlich gegen jeden 
Tadel und öffentlichen AngritF — ließen das Volk gewähren. 
Ein Schiffer Hinrich Möller führte das Wort und versn- 
laAte eine Reihe von BescUilssen die man durchsetzen wölke. 
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i58o£m Büi^germeiBter und eiu paar Rathmannen worden her- 
beigeholt und mußten die Fnrderongen des Haufens entge- 
gennehmen. Die Hauptsache war^ daft am folgenden Tag 

wieder die Gemeinde zusammenkommen soUte. 

Jede neue Versammhing bezeichnet einen Schritt vor- 
wSrta auf der einmal betretenen Bahn. Die reformatori- 
iMihen Elemente haben hier entachieden das Uebergewicht, 
mid iimiRr lauter, immer kecker treten sie hcr^'or. Ein- 
zehie hatten jetzt eine laiiLn Keihe von Fordei-ungen zur 
Hand die an den Rath gebracht werden machten. Sie waren 
nicht blo8 kirchlieher Natur, wie denn die Bewegung albnih- 
lich mehr auf das politische Gebiet überging. Doch hat- 
ten die religiösen Interessen noch das Uebergewicht. Da 
verlangte man, daft alle katholischen Geremonien abgeateUl^ 
daft die Elöater su St Marie -Magdalenen und St Katharinen 
ani%ehoben, jenes sum Erankm- oder Pockenhans , dieses 
zur Sehlde eingerichtet, daß alle silbernen Geräthe mid Bil- 
der aus den Kirchen und Klöstern in öffentliche Verwahi^ung 
genommen wflrden^ daft die Domherren welche in der Stadt 
bleiben wollten das Bürgerrecht suchten, die Prediger ein 
pehöriores Einkommen erhielten; man wollte auch enic neue 
Ordnung des Kirchenwesens wie in Hamburg mit Rirchge- 
sohwomen ans dem Volk an jeder Kirche*. In dem Lauf 
der Verhandhmg ftufterle sich anfterdem das Verlangen nach 
einer allgemeinen Kirchenordnung^ einer Ordinantie wie man 
damals* sagte. 

Gerade dies ward zuerst sugestanden, yielleicht weil 
die Ausführung noch in weiterer Feme lag; denn man hielt 
es ftr nKifaig daftr «nen gelehrten Mann aus der Fremde 

besonder» zu verechreiben. Aber zugleich ward die vorl&u- 

* 8. die IS Aflllui roUtlindl« M Regknwm Hnidachr. 8. 548— »54. 
Draek 8. 14S. 
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fige AbsteUung der Messe und anderer katholischer Cere-iAM 

monieu eingeräamt. 

Bis seclis Uhr hatte die Gcmeindü wieder audgchalton 
trots der brennendsten Hitse. Da sie diee erreicht hatte, 
ging sie frShfich nadi Hans. Noch an demsdben Abend 
▼erktlndeten Mitglieder des Baths und der 64er den Be- 
schkü) in allen Kirchen und Klöstern; und überall ward 
Folge geleistet. Nur der Dom blieb ansgenonunen^i bis am 
Tage üariaa ViaitatLonis (Juli 2), wie eralhlt wird, ein per* 
nischer Sehreoken alle fiberfiel welche hier in der Kirche 
waren, Priester iind Volk, und mit ihrer Flucht der Dienst 
plötzlich ein Ende nahm. 

Vieraehn Tage tsjflitBsr kamen die 64er aach auf die an- 
dern Forderangen sorttck: sie wären der vielen Arbeit nnd 
Mühe satt, sie wollten nun auf einmal haben was in den um- 
liegenden Städten seit lange schon in Geltung stehe. Der 
Bath glaubte wieder mit halben Zugeständnissen anarei- 
eken n kSnnen. Er bewilligte dafi die Kostbarkeiten der 
Kirehen, deren helnüfohe Entfermmg man förchten mochte, 
in Verwahr genommen würden (Juli 15). 

Man brac hto was man fand zuerst auf das Rathhaus, 
dann in die Tresekammer su St Marieni wo seit Alters wie 
noch hentzntage die Urkunden und Werthsachen der Stadt 
bewahrt uiiiden. Eine Schätzung giebt den Betrag tin Sil- 
ber auf nicht weniger als 90 Centner an, dazu eine Anzahl 
ganz goldener Krenxe Kelche nnd andere Sachen ^ Daft ea 

■ Naeb den Bwridit M Patarsea 8. 78 iblit es ao ms, ali wenn 
du allgemel&e Verbot am Dom dsreh den Bath nieht ▼aridbadigt odar doah 
aieht darehgaaalat wlreii. Aber Kock sagt , der Dom sei gleieh M dem 
Xageatlndiila das Bafha ansgemwttwn: *iiadema ab eri». UmA aver de don> 
papen nen f{«bede hadde'. Ebenso Bonnun K. V. * Ein Ver- 

leiclinis fler Kleinodien in den Kirchen, Ani^eblieh rup dorn ,1. 13Ö0, theJlt 
B«libein mit (.UAndsohrift 8. 1049—1071), das mit dieser l^iiätzung sdiüelAt. 
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16S0 dabei nicht olme Gewahaamkeit abging , daß manclier mit 

den heiligen Geräthen sein Spiel trieb, daß einzelnes wohl 
in unrechte Hände gerieth, wird man auch heftigen Geg- 
nern der Bewegung glanben*. Ein wonderthätiges Ereius 
▼or dem Burgthor ward entfernt, einzelne OapeUen nnd 
Clusen vor der ►Stadt wahrscheinlich auch bei dieser Gele- 
genheit abgebrochen'. 

Ueber andere Anträge der 64er sollten mit ihren Deputir- 
ten drei Mitglieder dei Rathes unterhandeln. Aber da jene 
hartnäckig auf ihren Forderungen bestanden, zugleich wegen 
allerlei bedenklicher Maßregeln des Käthes mit der Kochen-, 
schaftsfordernng drohten, ward wiederum alles mgestanden: 
die Wahl von 32 Kirchgeschwomen, halb durch den Rath 'und 
halb durch die 64er, die Abordnung einer Botschaft an den 
Churfdrsten von Saclisen, um ihn zu bitten der iStadt einen 
gelehrten Mann der das Eirchenwesen ordnen könne; wo 
mö^ch den Martin Luther selbst, zukommen 211 lassen. 

Der liath hatte seine letzten Hoffiiungen auf den Aus- 
gang des Augsburger Reichstags gesetzt. £in Bruder Bröm- 
ses, der ihm heimlich beiwohnte, lieft auch trOstUche Kach- 
richten Uber den Schutz den der Kaiser dem alten Glauben 
ertheilen werde, an die Mitbürger gelangen^. Sie hoben 
wohl noch einmal den Muth der katholischen Partei und 
bewirkten eine Zfigerung in der Ausführong der Maßregeln 
die eben beschlossen waren. Aber rückgängig zu machen 
waren sie nicht. Die evangelische Partei wai- iJirer Sache 
sicher: sie gewährte flüchtigen Predigern aus andern Ge- 
genden eine Zuflucht in der Stadt; sie bot die Hand um 

VgL dM Lkd in Bd. U, Str. Sa ■ THnni boMmi 

ateb «Inige AuMgw Wn]l«iiir«T«n In Min«m «tttt VcriiOr N.S.4. • — 11. 
M. Areh. * Mit a«a Noüsw dM Berieht» M Pflimn 8. <1. 

80. 88. ist Anmarknttg 18 1« Tergleidmi. 
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auch in dem Lübeck verpfUndeten Mölln ihre Lehre zu ver- 15S0 
breiteiL Befehle welche dawider ergingen haben dcher we^ 
nig gefrachtet Und als kaiserliche Mandate an den Rath, 
die (>4er, die Gemeinde, die Handelsconipagiiicu oiid die 
vier großen Aemter einliefen, weiclie die Herstellung des al- 
ten Glaabena und der alten VerÜMsung forderten ^ riefen ne 
nur eine neue Aufregung henror, welche aich in wiederhol» 
teil Zusammenkünften der Gemeinde — Octob. 12. 13 — 
und Aufstellung neuer Forderungen Luit machte. 

Auf die kirchlichen Verhältnieae konnte ea kaum nodi einen 
weaentlichen EinflnA üben. Hier war schon vorher ftst al- 
les erreicht worauf es ankam, und was man jetzt liinzu fügen 
mochte, betraf nur die vollständigere Durchfuhrung der lie- 
fimnation: daA der £rtrag aller geistlichen Stiftungen fortan 
in die Gotteskasten flieftei welche in jeder Kirche angerich- 
tet waren, daß man keine geistlichen Lehen imd Präben- 
den weiter crtheiie, daß alle Mönche und Nonnen die Klö- 
ster frei verlassen I auch die aber welche blieben hinfort in 
ihrer geistlichen Tracht sich nicht mehr sehen lassen dürf- 
ten. Dabei griff man allerdings schon in die Kochte des 
Bisthums ein und stellte eiuzchie Forderungen die wenig- 
stens nicht gleich erflillt werden konnten. — Dem Kaiser 
selbat sollte geschrieben werden^ wie man ihm in allen Din- 
gen gehorsam sein wolle die nicht wider Gottes Wort imd 
sam Verderb der Stadt gereichten; ged» nlvt; er sie aber 
mehr als andere kaiserliche freie Städte zu drängen, so werde 
die Nolh eifordem anderswo Schnts an suchen*. 

Bald darauf kam Bugenhagen, der bereits früher in 
Braunschweig, dann in Hamburg das Kirchenwesen geord- 
net hatte, um auch hier die letate Hand an die DurchfUh- 

' Die Artikel, dureu gruüerer Theil politischer Art ist, 8. aus Ergk- 
maaoB Handschrift 8.fi64— 569, in der Anni«ikang 82. 
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ißsorung der Kirchenverbesscrung und die Begründung einer 
neuen Ordnung 2U legen. Am 26. October traf er In der 
Stadt ein, am folgenden Sonntag bielt er in der Marien- 
kirche seine erste Predig. Drei Mitglieder des Raths und 
acht aus dem Bürgerausäciiuß wurden ihm beigeordnet um 
die Kirchenordnung zu entwerfen. Doch bedurfte es meh- 
rerer Monate, um vollständig die Au%abe zu Ifisen: die 
Predigt und d<$r ganze €k>ttesdien8t, der Unterhalt der Pre- 
diger und Kirchendiener, die kirchliche (Tcrichtöbarkeit na- 
mentlich in Ehesachen, das Armen- und Schulwesen waren 
auf neuen Grundlagen einzurichten. 

Ganz ohne Kampf und unrulii^^e Bewegung ist es dann 

1631 auch jetzt nicht abgegangen. Gegen die Fortdauer der Messe 
in dem Dorf Genin, gegen Pfaffen welche die %impeln Leute' 
▼erföhrten, Mitglieder der Klöster zu St Annen und 
und St. Johannes welche dem Austritt ihrer Grossen Hin- 
dernisse in den Weg legten, wurden noch einmal — im J. 
1531, Januar 7 — strengere Beschlüsse gefaßt : jene Pfaffen 
sollten aus der Stadt gewiesen, diese nach Hans geschickt 
werden. Bei derselben Gelegenheit verständigte man sich 
über die Wahl eines Pröpsten (oder Superintendenten), die 
Einrichtung einer 'christlichen Schule', zu der ein 'guter 
Magister und gute gelehrte Gesellen', so viele als iMdg 
schienen, berufen werden m((ehten\ 

Sonst sind im vvescnüichen dieselben Grundsätze, welche 
aller Orten wo man sich den Wittenbergem anschloft die 
Herrschaft erlangten, auch hier zur Anerkennung gebracht 
lißt 'der Stadt Lübeck chrisdicher Kirehenordnung* ist daa 
Werk der Reformation vollendet. Hermannus Bonnus ein 
eifriger und gelehrter Theologe, dem seine Kirchenlieder in 
Niederdeutscher Sprache ein dauerndes Andenken gesichert 

* S. den R«ceU in Anmerkung 83. 
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haben, ward erst zum Ecctor an der zu St. Katharinen l>e-i6Si 
gründeten Schule^ baid darauf (Juti 9) tsam Saperintendan- 
ten erkoren 1. 

Das Verhältnis zum Dom machte allein noch Schwierig- 
keiten. Capitel und Bischof standen mit sichten imter der 
Stadt^ «ottdem waren MlbstBndige und munitAelbare Glieder 
dee Beiolis. Sie vor allem k<niiiten des kaiseriiohen SchuiM 
versichert sein, and aueh die Heiy.oge Heinrich und Erich 
von Braunschweig hatten sich ihrer angenommen ^ , indem sie 
eine Art von Sckutsgewalt m der Stiftung durch den Ahn- 
herrn ihres HaiueB, Heinrich den LOwen» ableiteten ^ dem 
ja die Stadt selbst ihre Verfassung, und mehr als das ihren 
Wiederaufbau an der ätelle da sie mm stand zu verdanken 
hatte* Gleichwohl hat das Capitel sich jetst nur ängst- 
lich gezeigt: seine Mitglieder waren in Ge&hr Leibes und 
Guts und schienen mehr bemüht sich und ilu*e Besitzungen 
als die alten Lehren und Ceremonien zu sichern. Mur 2u 
Anfimg waren sie hartnäckig gewesen; als die Bewegung 
drohender ward, snditen sie durch Nachgiebigkeit gegen 
di^ wiederholten Anforderungen der Bürger zu retten was 
ßicii überhaupt retten ließ', ihren Ansprüchen auf die vier 
Pfiurkirchen haben sie ausdrücklich entsagt zu Ghmsten 
der Eirehgeschwonien und derer welche der Ausschull der 
64er verordnen werde (Novemb. 14)*. Hartnäckiger blieb 
Bischof Heinrich, der auf seinem Schloß zu Eutin die Lü- 
becker Bürgeiachafi nicht zu furchten brauchte. Ihm drohte 
grOftere CMhr bei der Durchführung kirchlicher Beform 
in dem Herzogthum Holstein, dem seine Stiftsgüter ange- 

* Vgl. über Bagenhagen und Bonnu? Starcke S. l.i 21. 
* B«richt bei Pet*^rsen S. 31. 95. IL Erichs Rrief, Augsburg, 1.030, 
Sonnabend nach Cathedra Potri (Jan. 2S>, Lüb. y\ich. ' S. An« 

MkBog J6. * Urk. bei Grautoff 1, S. 504. 
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i&3i hörten, aut' dessen Landtagen er selbst aU geistlicher Stand 
sn erscheinen hatte. Hier warf der protestantiBch geännte 
Adel gierige Blicke auf die reichen wohl gelegenen Güter, die, 
wie man sich äulierte, seinen Vorfalircn einst entrissen seien 
Aber auch in Lübeck wurden 8tiinmen laut^ welche mein- 
ten daß man diese Güter nicht in die Hände der gef)irch- 
teten Nachbarn kommen lassen dürfe'; da daa Bisthnm in 
Lübeck fimdirt sei, habt; man hicF; wenn oinc Säcidarisa- 
tion eintreten solle, das Eecht, alles was demselben angehöre 

sich in Anspruch ni nehmen. Behauptungen dieser 
Art stellten neue Kftmpfe in Aussicht, imd solche die noch 
anderer Art Wcoren als die welche mau siegreich in den ei- 
genen Mauern beendigt hatte. 

Ueberhaupt aber muftte die eingetretene Verinderang 
auf die Stellung Lübecks einen bedeutenden Eäiflull üben. 
Das \'crlüiltnis zu dem Kaiser ^vartl mehr getrübt als es 
vorher schon der Fall war. Dagegen war die Stadt zu ei- 
ner engeren Verbindung mit den protestantischen Stttnden 
aufgefordert Bisher hatten nur die Handelsuiteressen ihre 
Poh'tik geleitet; jetzt konnte sie genöthip;! sein auch durch 
Eücksichten der Religion und des Bekenntnisses sich in ih- 
ren Maßregeln bestimmen zu lassen. 

Dabei fragte es sich freilich, ob Rath und Bürgerschaft 
auch femer sich einigen würden. In den Kirchensachen hatte 
jeuer uachgegebenj aber weder hatten seine Mitglieder die 
eigene Ueberzeugung yerftnderti noch schien er in seiner 
Gesammtheit geneigt sich weiter von dem WiHen der Ge- 
meinde abhängig zu machen. 

Die üofonuation in Lübeck ist nicht das Werk eines 

^ Vgl. die Acaßenmg des Bans Bantznn welche der Decim Porp er 
nfcrfit, Arahiv Ar StMta- and SirdMagMehiclite IV, 8. 480. 
* Bttklit bei V^Unva 8. 82. Tgl. unten. 
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einzelnen von der W ahriu>it der cvnngeliticheu Lehre ergrü- 1530 
fenen md sie «ndem irerkUndendea Mannes. Die Prediger 
haben im gamen nur einen geringen Aniheii gehabt' Nicht 
«ie haben eine Gemeinde gesucht, sondern die Gemeinde 
Prediger. Es ist die Masse des Volks | des Handwerker^ 
•landei nnd der Kaiifleute^ welche sich Ycm den alten Ce- 
remonien, dem Dienst der Reliquien und der frommen Werke 
lossagte^ in dem Deutschen Kirchenlied, der Deutschen Pre- 
digt, der Deutschen Bibel einen Ualt fürs Leben fand. Ein- 
seine kräftige Natoren gehen den anderen voran. Auch der 
Kampf selbst enthalt emen Rdz^ dem man sich hingiebt nnd 
der in rascher Folge von Stufe zu Stufe weiter führt. 

Dabei ist es freilich zu grober Gewaltthätigkeit oder 
gar Bhitvergieften niemals gekommen. Der Rath ist jedes- 
mal SU rechter Zeit den Fordenugen der Gemeinde ge- 
wichen. 

Lange war er ein Halt fUr den KatLolicismuä im nörd- 
lichen Deutschland gewesen. Da dankte ihm der Papst daA 
er die ^tserei von der Stadt und der ganzen Umgegend 
abgehalten habe\ da war er mit dem Rath zu Wismar, mit 
Herzog Albrecht von Meklenburg in Verbindung getreten, 
am die kirchlichen Nenenmgen in den Nachbarstädten zu 
verhindenL Jetzt war Ltlbecks Beispiel für Rostock und 
andere Orte entscheidend. Auch hier hatte der Widerstand 
ein i^ude. 

Und in der Stadt selbst blieb die eingetretene Verttn* 
demng nicht ohne watere Folgen. Die Gemeinde hatte in 

dem Kampf ihre Kräfte kennen gelernt Schon sind Angriffe 
oder doch Drohungen auch gegen das Regiment des Rathes 
laut geworden. Er mochte zuletzt gerade in die £infiüirung 

» Brief vom 16. Marz 1.0 «6 b«i Schrödor I, S. lU. Lübeck im Wi«- 
nw, Maktettb. Jahrb. V, 8. 238. Vfl. Anmerkung 24. 
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15S0 eiiicr festen Kirchenordnimg durch Bugenhagen willigen, um 
dem unruhigen Treibi^n des Volks ein Ende zu machen. 

Die Lutherische Geistlichkeit war dem nirgends gewo- 
gen. Mit aller Macht hatte sie sich erst unifingst der Er- 
hebunfj (It r Jiaurrn entgegengestellt und hier den Fürsten 
den vollen Beistand ihrer Autorität zur Niederwerfung des 
Au&tandes geliehen. Auch in Lübeck wollte sie nichts von 
einer Schwächung der Obrigkeit wissen. Johann Walhof 
behauptete, daß er, bei den Klagen die er erheben müsse, 
weit entfernt davon sei einen Aufruhr der Bürger gegen 
den Bath veranlassen au wollen: im Qegentheil er strebe 
Aufruhr und Blutvergießen vorsubeugen\ Bugenhagen be- 
fürchtete nichts mehr als daß die Stadt in Aufstand käme", 
und es scheint daß gerade dies für ihn ein Grund war dem 
Antrag auf Ordnung ihrer Verhältnisse Folge au leisten. 
Sectirerische, schwärmerische Lehren, wie sie damals in 
manchen Theilen Deutschlands, auch in dem benachbarten 
Holstein, aufgetaucht wartm, haben, soviel man sieht, kei* 
neu Eingang in L&beck gefonden. Als Johann von Cam- 
pen, Prediger in Itzehoe, ein Anhänger Hoftnanns und wie 
dieser anabaptistischen Meinungen hingegeben, ans Holstein 
verwesen nach Lübeck kam, erklärten sich die evangelischen 
Geistlichen an den Stadtkirchen, namentlich Walhof und 
Wilmaen, entschieden gegen ihn: sie würden einen Prädicaa* 
ten der wie er vom 3acramente lehre, in keiner M eise 
dulden; auch daß er sich eidlicii und bei seinem Leben 
verpflichten wollte nicht anders als die übrigen Predi- 
ger der Stadt au lehren, hat ihm keine bessere Anfiialmie 
bereitet*. 

* Beliebt b«i PttorBflo B. 55. 57. * S. seiaen Brief bei 

Btercke 8.18: *tie fai aeditionen raatdTitM*. ' Dies nach einer 

fälligen Mttbeflung des Ucrm Prot Cornelias, der tui üfaJlnrekiv »« 
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Nleht also die lätfllbniiig der Lutheriflclieii Predigt und ift30 
die Reformation der Kirche selbst Laben zu einer Erschüt- 
temiig der bestehenden Verfusang fUhren können. Aber 
dBft die Eintracht aswiachen Rftlh nnd BQrgerKshall geschwftcht, 
das Vertranen m den hervorragendsten Mtgliedem der Re> 
gienmg, die nur ungern und gezwungen nacligegeben hatten, 
wankend gemacht, daß auf der anderen Seite die Gemeinde 
des I[amp& gewohnt nnd ihrer Kraft bewuBt geworden, daß 
aus ihrer Ifitte ein Ausschnft niedergesetzt; weldier wmt 
über seine ursprimglicLe Aufga]je hinausgegangen war, das 
enthielt Gefahren in sich, welche zu jeder Zeit leicht zu 
weiteren Bew^ongen hätten fllhien k^tenen, welche jelzt 
aber noch gesteigert worden durch die Aufregung in der 
maji sich durch die Verwickelung der auswärtigen Angele- 
genheiten be£uid. 

Sgeti SengniiM d«r htMm LAbcekw CMstUelieB gagan JoliftiiB rem Cwonp«» 

vom 20. Decemb. 1532 gefgndcn hat. 
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Die Terindemng der Verfassnig. 

Wiillrawevers fSmporkeiBBieiu 

Seit den bOrgerlichen Unruhen , welche Lttbeck am An- 
fang des loten Juln }iiui<lerts l)ew<'gtoUj war ;m der Verfas- 
sung der Stadt nichts geändert worden. Damals, ak überall 
in Deutschland die Bürgerschaften nach einer Theilnahme 
am Regiment der Stftdte strebten ^ ist auch hier yersucht 
die alten ()rdnun«2:en iimzni^«^st<nltrn. Die (iemeinde, welche 
zuerst aus ihrer Mitte einen Ausschuß von 6U Personen ein- 
gesetst hatte ; begehrte einen Antheil auch an der Wahl des 
Rathes; vier aus seiner Mitte und sechs Bürger sollten ge- 
meinschaftlich die Emcnimiig vornelimen, die Mitglieder aber, 
24 an der Zald, ihr Amt imr zwei Jahre lang verwalten, 
oder wie ein späterer Vorschlag lautete, der Rath sich selbst 
um 12 Personen vermehren, und dann 24 von der Gesammt- 
heit nach Wahl der Biugerschalt zwei Jahre lang die ei- 
gentliche Leitung der Geschäfte haben*. Da aber der alte 
Hath widerstand, und die Mehrsahl seiner Mitglieder lieber 
die Stadt verlieft als solchen Forderungen nachgab, so fiel 

* Ko«k M Offtutoff, ChnmilMi II, 8. 6SS. 647. VieUcicht Ist Abri- 
geai du «nto Hai da UmUelMi yalklmn gemeint, nur mit dem Unter- 
eeUed dnS damele dl« BUri^rschall «nch m den Neuwahlen theilnehmm 
wollt«, welehe die GeaunmtSRlil am 12 oder 13 P«rsouüu v«nuelireu aulli«n. 
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da» Eegiment der Bftxgencliaft gans anheim. liur ww der 
Sieg den de dergestalt erlangt hatte tob kunser Dauer. 

Das Unglück im Däiiisclien Ki'ie^ aiid andere Umstände 
führten zu der liiickberuiung der alten Katbmmmcu, zu der 
HersteUimg der früheren Znatinde. £beii snm Andenken 
an diese Bestanration hatte der Btirgermeister Jordan Ples- 
kow die feierliche l'rocession am ersten Sonntag nach Tri- 
nitatis gestiftet, welche mau im Jahre 1530 noch einmal, 
freilich bei geriitger Theilnahme des Volkesi begangen hat 
Der Bath ergiaite üeh seitdem fortwllhrend selbst Die 
Grundlage der Verfassung war im übrigen eine alte Ord- 
nung des Hathes, welche nach der üeberhei'erung sciiou 
Heinrich der Löwe der Stadt gegeben haben solL Sie be- 
stimmte keine feste ZaU der Mitglieder^ sondern wie es der 
Stadt noth wäre sollten 18 oder mehr gewählt werden. 
Die Zahl schwankte im 16ten Jahrhundert zwischen 15 und 
22; doch waren es selten unter 18. Ursprünglich war vor- 
gesdirieben, daft nur xwei Drittel der Mitj^der wirklich 
an den Geschäften theilnehmen, den 'sitzenden Rath\ wie 
mau sagte y ausmachen sollten, während das andere Drittel 
in der Zwischenzeit 'des Bathes firei' war. Ln Laufe der 
Zeit aber erhielt diese Umsetanmg eine andere Bedeutung: 
nur ein Wechsel in den Geschäften, kein vollständiges Ab- 
treten von denselben hatte statt Zwei Rathmannen besorg- 
ten als Kttmmerer alles was sieh auf die Einnahmen und 
Ausgaben der Stadt hmog, andere waren mit der Markt- 
polizei, der Aufsicht über die Tresekammer, das Kriegsgo- 
rftth, den Weinkeller, oder mit ähnlichen Geschäften he- 
tnmt Die obere Leitung der Begierung aber hatten vier 
Bfirgermeister. — Für die Theilnahme am Radi war ge- 
setzlich vollkommene Freiheit der Person und des Grund- 
besitzes erforderlich, dazu, daß man ein Handwerk weder 
jetst treibe noch früher getrieben habe auch nicht in dem 
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Dienrt eineB aadem Herrn flieh befinde. Aber dabei war 
man nicht stehen gebliehen. In Lübeck hatte sich une in den 

meisten andern Städten ein Patriciat ausgebildet, hier be- 
stehend aoB den ältesten reichsten und angesehensten der 
Bfirgerschaft, die Bich im 14ten Jahrhundert in der Gilde 
der Zirkelbrttder (eigenüich cur heiligen Dreieinigkeit) ab- 
schlössen, uiid als Junker-Compaguic den ereten l'latz unter 
den städtischen Genossenschaften ciunahmen. Ihr traten im 
löten Jahrhundert die! fthnlichen Verbindungen der Greve- 
raden- und der Kanflente-Oompagnie zur Seite , die bei der 
Aiifiialinie weniger auf Abstammung aus alten GesclJechtcrn, 
aber dafür auf Reichtlium und eine bevorzugte geseibr.haft- 
liehe Stellung sahen. Fast nur ans den Mitgliedern dieser 
nicht eben sahlreiehen Genossenschaften ^ jede iBhhe IMk* 
stens 30 Familien — ward regebnäßig der lialL besetzt; im 
Jahr 1527 gehörten von 22 Rathmannen . 10 den Zirkelbrü- 
dem^ 9 der GreTeraden-Compagnie^ 3 der der Kaufleute 
an. Es war wohl verwehrt daft Vater und Sohn oder swei 
Brüder zugleicii im Rathe saßen ; aber entferntere Verwandte 
fanden sich häufig zusammen^ und oft genug rückten die 
Söhne gleich oder später in die Stellen der Väter ein. 

Die übrige Bürgerschaft aerfiel m eine Ansahl Von Ge- 
nossenschaften oder Collegien — den sogenannten Natien — 
au welchen die Theilnahme durch die Art des Geschäfts oder 
Erwerbs bestinunt ward: die Beniner und die Großhändler 
oder eigentlichen Kaufleute nach der Verschiedenheit des 
Handels den sie trieben (Sclionenfahrer, Bergenfahrer, Now- 
gorodiahrer U.8.W.), sodann die Krämer, Brauer und Schif- 
fer, die man su den Aemtem im weiteren Sinn rechnete, 
und die eigentlichen Handwerker, welche unter die vier so- 
genannten großen Aemlei vertheilt waren. 

In wichtigen Angeh'genheiten bedurfte es einer Mitwir- 
kung der Gemeinde. Dann entbot der Kath dieselbe durch 
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seine Diener nur VeniMninlwng. Merkwürdig daß er skb 
dabei herftosnehmen konnte, zu berufen wer ihm gelegen 

WiiVy ohne förmliche Ansage ulj( r, scheint diufte sich 
niemand cinüudeu. War die Beruiung ed'olg^ so verhandelten 
nach alter Gewohnheit Janker und Kaoflenle gemeinschafit- 
lich, nnd davon getrennt alle die zu den Aemtem gerech» 
net wurden. Mitunter trati ii aber auch beide zu einer Bera- 
thung zusammen. J^'rüher versanmielte man sich häufig in der 
Katharinen-Kirche ; tpftter geachah es meist auf dem sogenann» 
ten Langen -HbuSy d. b. in dem mittleren und niedrigeren 
Theil des lüithhausea , der z^^^8chen der Breitenstridie und 
dem Markte liegt und später hinzugefügt worden ist; die 
groAe Halle hier ward der Lowensaal genannt Kam ea^ wie 
in den Jahren 1528 und 1529, au der Wahl eines Ausschus- 
ses, so ward die lialftc aus den Junkern und Kaufleuten, die 
andere Hälfte aas den Aemtem genommen^. 

Beichthum und Annftim ^var nicht auf die patricischen Fa- 
mOieD beschrUnkt Das Wesen einer Handelsstadt bringt es 
mit »ich, daß immer neue Häuser < luporkommen — selbst 
unter den Patriciem waren viele 1^'remde — , und wai' der 
Wechsel frfther bei der Geschlossenheit der kaufinftnnischen 
Clenossenschaften auch minder rssch als ihn die Freiheit des 
\ erkelu^s in der Neuzeit herbeizufiihren pflegt, so mußte er 
gleichwohl seine Bedeutung haben. Sehon bei der frühem 
Bewegung stehen sich nicht die Zttnfte und die oberen Klas- 
sen überhaupt feindlich gegenüber: der Ffihrer der Gemeinde 
war damals selbst aus einem patrieischen Geschleclit, luid 
die mit ihm au K^ith gewählt wurden sind meistentheils aus 
den Junkern und Kanfieuten genommen. Jetat kam beson- 
dem der Etnfluft der religi(Ssen Ueberzeugung in Betracht 
War auch der Eifer fiir die reine Lehre gruikT in den Aem- 

« AnüMtkiBg 17. 
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tem ala unter den Kaufleuten und Junkern, so fehlte es 
doch auch hier nicht an entschiedenen Anhängern dersel- 

bcn. Kur die Mitglieder des Ruthes verschlossen sich gro- 
ßeutheils hartnäckig dagegen. 

Da im Jahre 1Ö29 die Verhandlungen mit der Bürger- 
schaft begannen, bestand der Rath, me die alten Listen er- 
geben, nur aus 16 Mitgliedern. Bürgermeister waren Här- 
men (^iiirmann) Falcke, Claus (Kiculaus) Bruinsi;, Maüiäus 
Pakebusch und Hannen Plönnies. Brömse und Plönnies tre- 
ten am bedeutendsten heryor. Plömues von fremder Herkunft, 
aus Westfalen, wo ein Venvandter um dieselbe Zeit als Bürger- 
meister zu Munster lebte, sti'eng katholisch wie der V etter in 
Lübeck; dieser war von starrem heftigem Wesen, erging sich 
leicht in stolze höhnische Reden und yeifamdete nch so die 
Bürger. Als freundlich und leutselig dagegen ^vi^d Brömse 
gerühmt; er liebte Würde und Oianz in seinem Auftreten» 
und eine spätere Sage will daß Bonnus ihn seiner Hoffishrt 
willen einem Pfau verglich; doch erfreute er sich einer ge- 
wissen Gunst bei der Gemeinde; sein Vater, ein Lünebur- 
ger Patricier, war in Lübeck eingewandert und liier in die 
Zirkelgesellschaft aufgenommen, auch selbst schon Bliiger- 
meister geworden; ein Bruder saß vor ihm im Rath, ein 
anderer war ür. jiu is, wie Claus ein eifriger Anhänger der 
alten Lehre. Jochim Gerken und Hinrich Kerckring wa- 
ren KiUnmerer, der erste bald zar Würde eines Bürger- 
meisten erhoben, em Mann von Talent und schlanem We- 
sen; (iotT hatte ihm, sagt ein Zeitgenosse, große ( 4 ab en ge- 
geben /daß er klug und wohlberedt war; nach der ange- 
ftlhrten Sage verglich ihn Bonnus wegen seiner Listigkeit 
einem Fuchs; auf Brtose übte er großen Einfluß, war aber 
vorsichtiger als dieser und suchte sich in die Umstände zu 
schicken. Kerckring stammte aus einer der ältesten l' ami- 
lien der Zirkeibrttder. Und zu diesra gehörten auch Fritse 
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(jrawert , Claus Bardewick und Tönmus (Autuii) vanStitcii; 
der erste schou bejahrt uud wenig thätigj Bardewick^ ein 
Schwiegonolm des angeBehenaii Bttigermeirten Thomas von 
Wickeden, and viel in wichtigen Geschäften gebraucht; Sti- 
len endlich m« Kr als die meisten Standeagenussen dem \'ulk 
beliebt, wie »ein iiild ilm zeigte ein wolügenährter Mann, 
mit nmdem frenndlichem Gtesicht, dem aber Schlauheit ge^ 
niig ans den kleinen zugekniffenen Augen blickt Die übri- 
gen Mitglieder des Käthes waren Iliinich Warmböke, Jo- 
hann »Salige, Cord Wibbeking, Godort (Gotthard) van Hö- 
▼eien, Gerkena NachicJger als Kämmerer, Härmen Schate, 
Gert (Gerhard) van Lenten, David Divessen. Die drei lete- 
ten sind niit Tönnies van Stiten erst im Jalire 1528 zu Rath 
gekommen. Aber schon im folgenden Jahre waren andere 
vier gestorben, und am Beginn des nächsten folgte ihnen 
Johann S^ge im Tode nach. An ihre Stelle wählte man 
etwas später (Februar 14) vier neue Mitglieder, Hiiirieh 
Kastorp und Johann Lüneburg aus den Zirkeibrüdem, außer- 
dem Johann StoHervot and Cord van Riden. Stdtervot war 
unter den ersten Aasschoftbürgem welche die Graielnde ein- 
setzte; aber er zeigte hier eine andere Sinnesart als die mei- 
sten seiner CoUegen. Es seien nur ein vier oder fiinf Hans 
Ranges — sonst in Lübeck ein Spottname f%kr die Bostocker^ 
die nach den Prädicanten schrieen, hatte er vor dem Raäie 
geäußert. Eben darum aber, wird behauptet, hat dieser 
ihn unter seine Mitglieder aa%enommen. Cord van Riden 
dagegen war ebenso wie Tdnnies van Stiten bei der Ge- 
meinde wohl gelitten. Der Baih bestand damals also aus 
19 Personen, durch den Tod Falckes (Februar 21), dem 
eben G^ken als Bürgermeister folgte, ward er sehr bald 
wieder auf 18 gebracht 

Der Aoflschuft der 64er war ganz von der Gemeinde ge- 
wählt \V ohl hatte der Rath gesuoht die Ernennung der 
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Hälfte für eich sn eriaiig«ii. Aber darauf war die Bürger- 
schaft nickt eingegangen, nur das Recht der Bcstätigimg 
hatte ne ihm 2n]ge8taiidaii und außerdem eingeräumt daß 
aUe den Bürgereid geleiatet haben oder jetzt leisten müß- 
ten. DerRaÜihat keinen verworfen , sondern ließ erklären: 
die meisten würde er selber auch genoimiien haben. Die 
Wahl fand aber In der Weise statt daß erat die Gemeinde 
12 erkor y welche dann die andern 52 hinsofügten; dabei 
war festgehalten daß die Hälfte den Junkern Rentnern 
und Kauäeuten, die andere Häifie den Aemtem angehorte. 
Die Listen weiche vorliegen stimmen nicht ganz ansammen^ ; 
wahrscheinlidi daß dnrch Ersatzwahlen manche später an 
die Stelle anderer die ausgeschieden traten. Lunte , der an 
der Spitze steht^ wii^d als Bitter bezcicluiet; den Namen 
patricischer Familien tragen in dem ältesten Veraeidmis 
nur zwei Mitgfieder, Hinrich tbu Oalven nnd Marens Tode; 
eine andere Aufzeichnung nennt außer Calven noch Basedow 
und eiueu Kerckring als Juiikcr, sechs andere (unter denen 
hier Tode) als Rentner; die übrigen welche die höheren • 
Khtssen stellten müssen aus den Beihen der Kaofleiite ge- 
nommen sein. 

Wenigstous einige sind al» reich und angeaeheu von 
Irüher her bekannt Keiner mehr als Hannen lurahel, der 
einst dem Ghistav Wasa eine Zuflucht in der Stadt und dann 
fortdauernd nachdrückliche Hülfe in dem Kampf gegen 
Christian II. gewähi-t hatte imd dafür bedeuteude Begün- 
stigungen für sich und seine Familie in Schweden erwzrb*. 
Er war einer der eifrigsten Anhänger der kurchlichen Ra* 
foniiiitiüu, persönlicli thätig bei der Einziehung der Kir- 
chengüter. In der ersten Zeit tritt er mehr als eiomal als 

* S. Anmerkung 10. ' Dalin III, 1 , 8. III , der Ibn 

aber S. 9ä mit Fiöimioa verwocUselU 
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WortfüLa-or der (>4er liorvor. Später erbleiolit sein Ansehn 
vor dem wachBendeu Kinfluii eines «ndem Mitgliedes. 

Jürgok (Georg) WuUenwever gehörte wa keiner der 
SHeren' Familien der Stadt; wahrscheinlich ist er aelbet au- 
t i st s oll Ilainljiirg nach Lübeck übersiedelt Dort findet sich 
die i:'auniüc Hcit dem Ende des I4ten Jahrhunderts Es 
waren drei Brüder ^ Jflrgen Jochim and Hana. Während 
▼orher in der Familie niemand ans dem Privalleben hervor- 
getreteu imd auch von Hans nichts weiter bekannt geworden 
ist als die Beaeidmimg ^von Berleberg'^ erhob sich Jochim eine 
Zeitlang an gröfterem Ansehn. £r war Vogt Christian II. anf 
den FarOer-Inseby wahrscheinlich tun Forderungen au hefine* 
digcn die er an den König hatte: bei nordischen Handels- 
geschäften hat er sich wold lebiiaüt betheiligt Nach seiner 
Rttckkohr in die Vaterstadt aeagte er sich als eifrigen Be- 
förderer der Idrohlichen ümwandelung; er erscheint unter 
denen die sich eine gewaltsame Zersturung von Altären in 
der Capelle des heiL Geistes zu Schulden kommen ließen; 
spller aber begleitete er den Bugenhagen im Auftrag der 
Stadt nach Wittenberg zurück. Dann gelange er in den Rath. 
Es ist derselbe Weg den der Bruder in Lübeck ging. Um das 
Jalir 1492 — 1493 geboren, stand Jürgen beim Beginn der 
Bewegung in seinem 36sten Jahre. Seine Fra» Elisabeth 
stammte ans der Familie Pynne. Er war ohne eigenen Omnd* 
besitz in der 8üidt; das liaus in der Königsstraße , das er 
bewolmte, gehörte, wie es seheint, seinem Schwager. Daß er 
yiel sur See ge&hren und sich im Kampf gegen König Chri- 
stian und seine Anhiager «nsgeaeidmet, deshalb auch unter 
seinen Frenndcn den Beinamen des Admiral erhalten habe, ist 
spfttere unverbürgte Sage. Selbst Uber seine büigerlichen 
Rechte sind Zweifel geiuAert worden. Da er anfing sich 

' b. Ub«r dks and da« Folgeodv Aumerkuog tO mit dem Mttcbtivg. 
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henrorzttthim, hieft es, er sd in des RsÜhes Strafe gefallen^ 
weil er bürgerliche Nahrung getrieben; man könne ihm 'die 
Bürgerschaft nicht vergönnen', da er wegen Schulden an- 
gesprochen sei. Erst damals ist er Bttiger geworden; und 
schwerlich waren es Reichthum oder ausgedehnte kauf- 
männische Geschäfte welche ihm Ansehn verschafften. Abt r 
seine bedeutende PcrsönÜchkeit machte sich geltend. Wenn 
das Bild, welciies die Lübecker Bibliothek bewahrt und das 
kuTB vor seinem Tode gemacht sein ^nll« als treu angenom- 
men werden kann^ so war sein Aeußeres eigenthiimlich, im- 
ponieiend genug: hohe üüm, hervortretende Augen, feine 
Augenbrauen, sehr yorragende Kase^ stob angeworfene Un^ 
terlippe, dabei kurae Haare und eine leine weifte Gesichts- 
farbe. Eine kräftige warme Ucberzeuguug von der Wahr- 
heit der evangelischen Lehre hat er sein ganzes Leben hin- 
durch kundgegeben, und dadurch schon empfahl er sich der 
Menge zu einer Zeit da es galt jener die Anericennung in 
der Stadt zu erkämpfen. Im März 1530 war er unter den 
Bürgern die dem Katii die Wünsche des aus eigenem An- 
^ trieb am Dom versammelten Volkes vortrugen. Am 7. April 
ward er aus der Abiheilung der Junker und Kaufleute 
zu einem der 64 verordneten Bürger gewählt Iiier. war 
ihm ein Schauplatz eröffiiet^ auf dem sich die Lebendigkeit 
des Geistes, die Kühnheit des Sinnes , welche ihn ausrcioh- 
neten, in glinsendem Lichte seigen, wo die Gabe populärer 
Beredtsamkeit bich entwickeln imd ilmi größeren Eintiuß ver- 
schaffen konnte. WuUenwever war nicht ohne Bildung: seine 
Briefe I die erhalten sind, zeigen bei frischer lebhafter Auf- 
fäseung auch Kraft und Gewandlheit des Ausdrucks. Viel 
Bedenken war niemals seine Art; kühn wagt er sieh an aUcs 
und vertraut dem Glück das ihn erhoben hat, dem Recht 
das er zu haben glaubt; immer ist er voller Hoffirangen 
und kennt kdn Versagen. Er begreift auch wohl worauf 
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es im Augenblick anküiiimt, und einige Male erhebt er »ich 
zu großartigen bedeutungsvollen Entwürfen. Aber beherrscht 
hat er die Verhfthmiae nie, nie berechnet wohin die Dinge 
fthren mnfiten die er begum. Andi hat es ihm an der 
rollen Consequenz und selbst an der rechten K5eib8tändig- 
keit geiehlt Mehr als einem in seiner Umgebung wird ein 
starker EinfloA anf ihn beigelegt^ emheimkchen und frem> 
den; und man sieht doft er abenteaerlichen nnmhigen Nar 
turen oft am meisten sein Ohr lieh. Der Zeitgenosse Bon- 
noft war kein Freund des Mannes, aber er hat ihn kaum 
ungerecht beurtheih wenn er scfaretbt^: 'Jäigen Wuilenwe- 
▼er war Yon Natur kein ungeschickter Mami; wenn er es 
zum Besten hätte brauchen können; aber das größte und 
vornehmste Gebrechen ist gewesen daß er ganz unbestündig 
in seinem Vornehmen war und jedermann seines Anhanges 
leicht glaubte'. 

In den ersten Monaten, da der Ausschuß der 64er saß 
und noit dem Eath um die Kirchensachen und andere Fra- 
gen kSmpfte, wird der Tlieilnabme WuUenwevers nicht aus- 
draekficb gedacht Er bedurfte wohl einer gewissen Zot 
um sich Geltung zu verscLafFen. Doch erscheint er schon 
als ein namhafter Mann. Da er in Streit mit einem benach- 
barten Kitter lag, und dieser das Recht welches er su bar 
ben glaubte niobt erlangen konnte, ward um seinetwillen 
dem Rath und der Gemeinde Felide angesagt 2. Weiter ist 
dartiber nicht» bekannt Die Sage hat ein fabches Bild von 
ihm entwod^, wenn sie meldet, er habe heimlich rwwe- 
gene Gesellen an sich gezogen, sich selbst aber, wührend 
diese öffentlich hervortraten, weislich zurückgehalten, auch 
durch Drohung und Warnung die Büigermeister irre su 
machen gesucht So war nie seine Katar. £her stürmte er 
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30 offen luul gewaltsam mit seinen Gedanken heraus. Als die 
Spannung in dvr Stadt lebhafter wai*d, als man mehr und 
mehr auch auf dem polituachen Gebiete demBatii entgegen- 
trat, da begann WnUenwevers Thätigkeit 

Gleich bei «einer Einsetyiung liatte der AiLsöchuß eine 
Vollmacht bekommen, die ihm noch anderes auferlegte , ab 
nch mit den neuen Abgaben m besehäftigen^ welche auf 
Bier Eom und aUe Kaofmamisgater gel^ werden Bellten, 
und über Einnahme und Verwendung des Geldes die Aulkicht 
zu fuhren. Kiunuxl hatte er die Befugnis, mit demüath ge- 
meinsam an den Beschlüasen die hierüber ge&ftt waren, den 
^Geldartikeln' wie man sagte, zu ftndem wie ee su der Wohl- 
fahrt der vStadt gereichen möge; imd aui^erdem war, auf 
den Antrag iianucn Israhels, von der Gemeinde hinzugefugt 
worden, daft Auaachuft und Rath in Gemeinschaft ftberlianpt 
anordnen dfiiften was zum gemeinen Besten gereiche. Wollte 
später der Rath den AiifVuderungen der (Mer nicht entspre- 
chen , so drohten diese wohl die Steuersache liegen zu las- 
sen oder rückgängig zu machen oder auch das emp&ngene 
Mandat in die Hände der Bürger medersnlegen. Schon 
hierdurch ist der Rath gememlicli zum Nachgeben bewo- 
gen. Größere Zugeständnisse aber wurden ihm von der 
Tersammelten Gemeinde abgedmqgen. Man bieh danrnf 
daft die Bfirger jetet Hans bei Hans bemfen wordeo. Die 
aber nicht berechtigt waren bei der Berathung selbst zu 
erscheinen , versammelten sich auf dem Marl^t vor dem Ratli- 
hans und fenerten durch lauten Zuruf die Bttiger an, bei 
den erhobenen Forderungen ansBubarren und m mekts au 
weichen. Genie liätte der Rath manchmal die Ik iixfung der 
Gemeinde ganz vermieden; aber die 64er drangen darauf 
oder man drohte sie werde sidi von selber ▼enammek. 
Ungeordnete Zusammenkttnfte fanden so schon mitunter 
statt, ohne daß man sie zu hindern vermochte. 
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Dem Rath felilte offenbar, wie es unter solchen Vci^iöSO 
hftltniasetn o£t der Fall iftt^ das volle Vertr«aeii| eine gute 
mid gerechte Sache xn yertheidigen. PersSolieh moditeD 
die alten Bürgermeister dem Glauben der Väter eifrig er- 
geben sein; aber daß er keinen Halt mehr in den (icmü- 
them dee Volkee hatte ^ daß hier eine grofte Umwaadeliing 
eingetreten war, welche tftg^ch Fortschritte machte ^ das 
zeigte ein Blick auf alle NnchbarstÄdte und das konnte ih- 
nen auch daheim nicht verborgen bleiben. Sie verkannten 
auch nicht die Nothwendigkei^ den Anforderungen des Vol- 
kes gerecht sa werden. Aber ihr Hen widerstrebte; auch 
das eij^ene Interesse und das gleicligesinntcr I i«'imde im 
Domcapitel fesselte ihre Hand. Mit BeucLwichtigung des 
augenblicklichen Verlangens ^ mit der Sozge fUr den näch- 
sten Tag, ist es aber in solchen Zeiten am wenigsten ge- 
tluin. Da bedarf es anderer JNIaßregehi, um ein Staatswe- 
sen giücklieh durch die Stürme hindurch 2U leiten , auch 
anderer Eigenschaften als die Büigermeister jener Tage be- 
sagen , wenn die alten Steuerleute sich behaupten woQen. 
Weder Plönnies uoeh Br^)ms(^, die in den Vordergrund Ira- 
ten, waren diuxh sonderliclie V crdienste ausgezeichnet j kei- 
ner von beiden verstand sich rechtes Vertrauen su erwer- 
ben. Plönnies warf man vor, daft er in Schweden, wo er 
bei der IJebergab(^ Stoekholms an Gustav Wasa tiiätig gc- 
wesen, mehr das eigene Interesse als das der Stadt wahr- 
genommenr habe; beim Beginn des Dänischen Krieges sei er 
nach Westfalen, seiner Heimat, mit Weib und Kind ge- 
gangen, um sieb der aufgelegten Steuer zu entziehen *. Sein 
schroffes heftiges Wesen entfremdete ihm alle Gemüther. 
Besser wuAte Brömse mit den BiUgem umaugehen. £r gab 
ihnen gute Worte, er versicherte wie er nur ihr Bestes vor 

i fioicht bei Petenen 8. 47. 
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1630 Augen habe, er verschwor sieh, wcim er es anders meine 
als er rede, möge ihn der Teufel wegföliren\ Aber er 
suchte nur fftr den Augenblick zu beruhigen; man erkannte 
wohl, wie es sich später aiicli fffzeip^t hat, daß es ihm mit 
allen Versprechungen wenig Ernst war. Mit sichei'er Hand 
die Leitung des Staats zu führen^ war er nicht im stände. 
Man hat damals gemeint, wenn der beredte und in Ge- 
schäften hooherfahrene Thomas von Wickede und sein Col- 
lege Härmen Meier gelebt hätten, würden die Dinge einen 
andern Gang genommen haben. Jener Tor atten war ange- 
sehen und beliebt in der Stadt: einen mftchtig klugen be- 
redten Mann, einen herrlichen Bürgermeister nennt ihn Rei- 
mer Kock^ Da man ihn im Jahre 1528 zu Grabe gelei- 
tete, weinte alles Volk, als werde eines jeden Vater hin* 
getragen. Im Jahre darauf begannen die Unruhen in der Stadt 
Erst aJlmählieh tauchen neben den kirehhchen Fragen 
die politischen auf. Das hat der Ausschuß gleich zu Anfang 
gefordert und beim Rath nach manchen K&mpfen durchge- 
setzt, daß dieser am 10. Juni 1530 beurkunden lieft, nicht 
blos daß er seine Zustinnniuig zur Berufung der Prädican- 
ten gegeben habe, sondern namentlich auch, daß die 64er 
mit seinem Wissen und Willen ron der Gtemeinde erkoren 
seien, und daß er, der Rath, alles mit venmtworten und 
austragen wolle, was aus den bewilligten Artikeln, wemi sie 
nach der erdieilten Befugnis vom Rath und AusachuA nä- 
her festgesetzt seien, entstehen mfige'. Lange war dies ver- 
weigert worden, weil es nicht herkömmlich dall der Rath 
sich gegen seine Bürger verschreibe; aber der Ausschuß 
bestand darauf, um später gegen alle Anfechtungen gesichert 
JEU sem. Zur Beruhigung des Volkes aber, auch in Ange- 

^ £rkl*rung der 64«r b«i B«gkiiwnii S. 144. * Zum Jahr 

152A. ' 8* Ajunerkung 81. 
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äiuht der neu auigelegteu Steuern, ließ er, Juni 18, 

ben allerlei kleine Vergflnstigangeii wa Üieil werden: w«t 

Miether von ihren Wohnungen Böden oder Kellern gaben, 

gollten sie den Eigenthümem, den Ikiiüicrii, abziehen*, alle 
Sonntag sollte fremdes Fleisch, alle Montag fremde» Brod 
in die Stadt gebracht werden, eine £rjaabniB| die freilich, 
wie Kock bemerkt, ihren Zweck yerfeUte und spftter wie- 
der aufgehoben w.ird. 

Schon vorher war eine ßechnungsablage über dieEinnah- 
men im lotsten Krieg gefordert worden, und da ue nicht voll- 
ständig gegeben, kam man spftter (Juni 30) hierauf surlick. 
Doch seheint es, daii man iu\( die Saclic selbst cip^ontlii h 
wenig (jrewicht legte und sich ihrer nur bedienen wollte um 
andere» sn errdchen. Man begehrte femer, daft die Pri- 
vilegien der Stadt verlesen werden sollten: ein Verlangen 
das ree:elniiißig bei solchen Bewegungen laut geworden ist; 
die Bürgerschait hegt Mistrauen, ob auch ihre Rechte alle 
beobachtet, namentlich nach auften hin gehörig wahrgenom- 
men werden. Man hatte auch Besorgnis wegen des Vogts 
zu Mölln, Johann Krevet, der für eifrig katholisch galt, we- 
gen der Attfhalune fremder Söldner in die Stadt. Doch 
blieb dies voriAufig dahingestellt, bis die kaiserlichen Man- 
date erschienen und die gewaltigste Aufregung aur Folge 
hatten. 

DaÄ der Kaiser verlangte, zum alten Glauben zurück- 
zukehren, die Kirchenoidnnng auteheben, die Lutherischen 
Lehrer au entlassen, daft er anfterdem die Gewalt des Aus- 
schusses als eine unberechtigte bezeichnete und demselben 
sich au&ulöaen be£fthl, endlich den Kath anhielt auf die Auf- 
wiegler und ungehorsamen BQiger ein AufiNhn au haben, sie 
in Haft sn n^imen und au strafen, das sdbien alles zu he- 
drohen was man miihsaui im r.auf des letzten Jahres er- 
rungen hatte, schien auch den einzelnen ernste Gefahren in 

6 
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]&3oAu8Aicht zu Stollen. Die Bilrg< r argwölintrn , daß der Ab- 
gesandte des Käthes, der Dr. Brömso, des Bürgenneistcrs 
Bruder, diese Befehle erwirkt habe, und das Mistrauen ge- 
gen die Gewalthaber steigerte sich. Nicht dem Ansschnft 
und rlen einzelnen Collcjspen, nn welelie die; Mandate ge- 
richtet waren, sondern gleich der ganzen Bürgerschaft, for- 
derte man, sollten selbige verlesen werden. Der RathfUrch- 
tete die Aufregung. Es scheint, sie gingen ihm doch selbst 
zu weit; man iieli liörcju, sie wären zu plump gemacht. l)a 
die Versammlung der Gemeinde zugestanden werden mußte, 
ftufterte hier der Bürgermeister: wer hierzu dem Kaiser ge- 
raihen, habe von der Sache keinen rechten Verstand ge- 
habt. Die ß4er wollten abtreten; aber man beschwor sie 
zu bleiben, und sie ließen sieh aueh Iciebt bew^en. Die 
Gefidir gröllerer Unruhen drohte, und der Rath yersprach, 
um dem yorzubeugen, den AnsschuA nicht zu Terlassen, auch 
die vom Kaiser angedrohten Strafen aut siel» zu nelunen». 
Das sollte urkundlich gegeben werden; aber es sei unter- 
blieben, sagt ein Bericht', weil niemand dem Notar die 
dalür geforderten 10 Gulden bezahlen wollte. — Die Be* 
wegung \var damit nicht beseitigt. Zwei Tage nach ein- 
ander, am 12. und 13, October, war die Gemeinde ver- 
sammelt, am ziweiten nur zaUreicher ab am ersten, und 
weitergehende Anträge wurden jetzt erhoben. Nicht alle 
fanden Beachtung, aber auf manches glaubte man eingehen 
zu müssen. Acht Mitglieder des Ausschusses und acht aus 
der Gemeinde selbst traten zusammen , um Vorsehlige zu 
machen wie sie unter den gegenwärtigen ümstRnden noth- 
wcndig erscliicnen. Die versammelte Biirgerscliaft rief zu 

* Mit dem Borieht bei FetertMi 8w 97 M so vergiclelieii die D»r- 

MU'llujij; dw 64cr solhnt in iliror V«>rantwortuiig gegen die HOrÄernipistor 
Brümse und Plönnies , bei Ucgkiuaitii $. 140. ' Kock a. a. C>. 
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allem ja. Der Rath war wenig einversUnden ; aber man lüao 
lieft ihn niclit vom Kathbaus bis er nachgab; die Thore der 
Btedt wtatm TorwahrC, drohende Worte wurden Untt*; so 
beetttigt» er was ihm vorgelegt ward. 

Es iüt von großem Bolans»; \y:ia jt-tzt fiurt'hgesetzt wor- 
den ist; gewaltsam umgestaltend greift es in die öffentlichen 
VerhältDMee ein. Die kirchliche Reformatioii war verlier 
geaiehert und erhiek nnr in einleben Punkten eine weitere 
Ausfiihrmi^^ ; hier beginni die politische Revolution. 

Die Besciüüase' wenden sich einmal entäcliiedeu gegen 
die JiUnmiBckong des Kaisers. Mm will demaelbea nv ge> 
liorehen, soweit es mit Gottes Wort nnd dem Besten der 
Sfcidt vertr;iL:lirji ist, will, wenn es nÖthig wird, andon^ Be- 
schützung suchen. Den Fürsten, die der Kaiser mit der 
Anfrechthahung der alten Zustande beauftragt hat, gedenkt 
man keinerlei BeAigms einsnrftomeny sidi fiberlianpt keine 
neue Obrigkeit setzen zu la.ssen. Der H:\t\i hat die Vurtn»- 
timg der Stadt gegen das Mandat aui sich genommen; dies 
soll sieh aber auch auf alles was noch kommen mag, auf das 
Oitatoriimi welolies diesem Honitorinm folge, mit bestehen; 
und kami mnii in iM-taliruilg bringen, wer dieses aiisf]jewirkt 
hat, so soU derseibo der Wohnung der iStadt nicht gcnielieu 
dArfen, sondern er soll verfolgt werden wie es solchem Mis- 
sediiter gebühret Dem Rath zeigt man jetet das entschle» 
dcnste Älistrauen. En werden nicht blos die früliercn For- 
derungen wiederholt wegen Rechcnschattsabhi^e und V'erlc- 
■mig aller Privilegien, der kaiserliohen und derer welche 
die Stadt in Holstein Dänemark Schweden und andern um- 
liegenden Ländern hatte, sondern es wird auBerdem ver- 
langt, daß der Kath hinfort iLoinen Bund eingehe, keine \ er- 

• So Kock, der in seiner Chronik der Bewegang weniger günstig i»i 
•Is der Bericht bei Petersen. * 8. Anmerkung 22, 

G * 
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l&dosiegelung voniehnu', auch kein Geld anleihe, uline Wissen 
und Willen der ü4er und der Kirchgeschwornen ^ welche 
gewisBermaften eine sweite Vertretang der Gemeiiide bilde- 
ten. Ebenso soU er kernen \'orrt zu Mölln setzen ohne Wil- 
sen der ()4er, überhaupt keinen der nicht hausgeseasener 
Bürger der Stadt ist Auf Geschütz und Pulver haben ei- 
nige BOiger Aefai zu geben, daß alles stets in gutem Stand 
und in Bereitschaft sei: man ftkrcbtet die Anwendung der 
Gewalt nnd will sich dagegen schützen. Niemand, heißt es 
weiter, darf gefangen gesetzt werden, er sei denn öffentlich 
gerichtet und einer Schuld Überführt oder auf handhafter 
That bei Todtschlag Diebstahl oder Ehebruch ertappt wor- 
den, ütber das Niedergericht hat der Ausschuß eine Au^ 
flicht zu fuhren, damit niemand hier verunrechtet werde. 
Der Bathmann Cord Wibbeking, gegen den die Gemeinde 
ungQnstig gestimmt — er war öfter gebraucht S(ddner an 
werben, hatte dann bei Erhebung einer Accise manche be- 
lästigt — sollte nicht mehr Richter sein, Jb^ ist weiter be- 
schlossen, daft die Milglieder der Zünfte und die Ksufleote 
sich in ihrer Nahrung nicht gegenseitig Terkttraen mödiiinh 
Dies und die Klage, did^ man von den Nachbarn wider die 
Privilegien bei wichtigen Artikebi| Ochsen Fleisch Korn 
Sala und anderem , beeintrfichtigt werde, aeigt wohl, daft 
auch in den Geschäften und dem tSgUchen Leben man- 
eher Druck empfunden ward, der das Unbehagen mehrte. 
Endlich ward beliebt, daß ein weiterer Ausschuß von 100 
Bürgern gewählt werde, um die Gemeinde au yertreten 
und ihr so die häufigen Berufungen zu ersparen; er sollte 
Macht haben, mit den G4em und dem Üathe gemeinsam 
alles zu thun was zu der Stadt Nutaen gereiche , wie man 
es Tor Gott und der Btadt bekannt sein wolle. 

Diese Beschlüsse, welche sich zunächst als Willen der 
Gemeinde ankündigen, sind freilich aucii nach der aUge- 
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meinen Bestätigung durch den iüitli noch kcinuswegs alle 1530 
gleich in Wirkaionkeit getretaD. Auf manches kam man ent 
im Lauf der Ereigniaie anrtLck. 

Fast zuerst ward die Bestellung des neuen Ausschusses 
vorgenommen, dessen 100 Mitglieder die 64er selbst am 

Oetober wühlten ^ Und diese bestimmten auch die Zu- 
sammenkünfte so oft es ihnen nölhig schien , wflhrend die 
ganze Gemeinde doch immer nur vom Rath hatte berufen 
werden können. Bald beriet! len die beiden Ausschüsse 2U- 
sammeD, bald jeder iUr sich. Immer war dem popdaren 
Element hiemiit eine neue Kraft gegeben. Der Kaih modite 
glaulien , mit jedem Ausschuß leichter als mit der ganzen 
Gemeinde fertig zu werden. Aber diese stand fortwährend 
hinter ihren Vertretern, mid wo es wichtige Entscheidon* 
gen galt, war sie stets aar Hand, sei es daft sie f&nnlich 
geladen ward oder sich aus eigenem Antrieb vergammelte. 
Bolchen wiUküriichen Zusammeukimfteu suchte man freilich 
▼onrobengen. Als ein Streit miter den Brauern nnd an- 
dern Gewerben ausbrach, brachten die 64er selbst ein Ver- 
bot in Aiitru^^, doi! der Rath gerne seine Zustimmung gab, 
das aber ke ineswegs immer beachtet worden ist. 

Eine Zeithmg herrschte wohl grSftere Ruhe in der Stadt 
Die kirehliehen ISnrichtungen wurden eben damals durch 
Bugenhagen zur Zufriedenheit der Gemeinde fester begründet. 
Das mochte auch auf die poütischen Verhältnisse einwu^ken. 

Aber hier war man von einem Abschluft weit entfernt^ 
and keiner fand sich der auch auf diesem Qobiet eine feste 
Ordnung hergestellt hätte. Neue Berathuii^f n und Beschltüise 
die man vornahm zeigen deutlich ^ dnß mau sich noch kei- 
neswegs in Verhiltnissen befimd die allgemeine Befriedi- 
gung gowSlirten. 

^ 8. AiUMikttiig %%, 



Digitized by Google 



iMi Da wurde Klage laut daß die neuge wählten UK) Bür- 
ger bei der I^aclnng ausblieben oder in Bpftt zur VerMmm- 
lung kamen oder auch vorzeitig sie wieder ▼erlieften; ee 
fanden sich manche welche die au%etragenen Aemter zurück- 
v\ lesen und damit ihre Abneigung gegen die neue Ordnung 
der Dinge an den Tag legten. Und man beachloft von lolcben 
S&umlgen jedesmal eine Bufte von 12 ScHUingea an «(lie- 
ben ; wer aber ein ihm übertragenes Amt ablehnte und, wie 
es heißty nicht beweisen konnte daß es wider Gutt und das 
gemeine Beete sei, der soQ hinfort keinerkt Stdie in der 
Stadt eriialten, weder im CMcht noch im Rath, weder in 
einer Genossenseliaft (Naüe) noch in einer Zunft. Entschie- 
den feindlich trat die Bürgerschaft gegen einen der ii4er, 
den Gert Stotebrttgge, auf, Uber den die Collagen früher 
schon geklagt hatten daft er ihre Versammlung mmde* und 
der jetzt beschuldigt war zwischen Rath und Gemeinde 
Zwietracht zu stiften; er sollte seine Stelle verlieren und 
vorläufig in seinem Haus in Haft gehalten werden bis nun 
sich Uber seine Strafe geeinigt habe» und jeden der in 
eher Schuld befunden werde, sollte dieselbe Strafe trciFeu. 
Doch scheint es düü der Beschluß , da er ge^üU waii nach- 
triigiich wieder aufgehoben wurde* 

Zeugen sdche Verhandlungen aber von der Spammng 
welche fortwälirend in der Stadt herrschend war, so weist 
anderes was man vornahm darauf hin, wie mau nun daran 
dachte aus der Bewegung aoch Vortheile fUr die kleineren 
Bürger an dehen, wie man maneherlei Druck emp^d 
und darauf ausging durch Befehle und Verbote künstli- 
che aber in Wahrheit gewis vergebliche Abhülfe zu schaf- 
fen. Beaonders der Handel mit Lünebui^ Sab gab daau 

* Uoricht bei Petersen S. sum 18. Mtüi ÜMSclbe wird damals 
dem Haas Hennings ToiKerüekt. 
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dcu Aiilaii. Mull will nicht leiden daß die Liuicbiugcr duxch ibii 
ihre Kuechtc das Salz nach Lübeck bringeiiy hier Kauf und 
Verkauf treiben; ebenso soll kein Lübecker Büxger mehr 
als von swet oder drei Hftosera Sah flikren, damit nicht 
wus 2neu uud mehr Naliriuig geben köaue elnzehieu allein 
sofidle. So weit ging mau jetsEt in der reichen Handelsstadt» 
der freien Entwickelung des Verkehrs Schranken liehen «u 
wollen. 

Auch noch anderes bescliäftigte damal» die (jemeindc, 
iand aber an dem Tage da man jene Beschlüsse faßte — im 
Jahr 1531, Januar 7 — keine £rledigang. Maa woUte 
darauf baldigst rarückkommeu Doch ist nicht bekannt 
geworden ob es geschah und was an betrat 

Wenige Tage später aber, am 17. Januar, schritten die 
64er au einer weiteren Oiganisation ihres CoU^ums. Sie 
eniannten vier Wortföhrer. Die Junker und Kaufleute hatr 
ten zwei auü den Aemtem asu wählen: sie entschledeu sich 
für den Brauer Jochim Sandow und den Ankerschmidt 
Borchert Wrede, welche beide in der letzten Zeit mehr als 
einmal krüftig ftbr die G^einde aufgetreten waren; San- 
duw süuumte aus einer Famüiü die sich schon früher durch 
rühmliche Werke einen Namen gemacht hat; ihn, wie es 
scheint, beaeiehnet ein Gegner der fiewqgOQg als lai^ ei- 
nen der einflullreiohsten unter den Genossen: er sei der 
rechte Treiber gewesen , er habe sich gerühmt der ü4cr 
Oberhenr au sein*. Die Mitglieder aus den Aemtem erko- 
ren ihrer Seits unter den Kaufleuten Hannen Huttenbarch und 
Jürgen WuUeuwwer. Da tritt dieser msut bedentender 

i A MMiin u is tS. ■ 8. das Liod tttw die B&tngaag 

wdehM Baad IL «iittliea«ii wird Stroph« S. 18. E|ii Sandow auelito 
ifj^d ein VermKcbtuis aa Qonateo oines.Mftra fSr Findlisge «nd Waiaen, 

Orautotf i, 6. Übti. 
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tftSl hervor; dergestalt, sagt Ht^imer Kock*, i»t Wullenwever 
suent zu Befekl gekommen. Was die Bürgermeister im 
Rath, waren die vier WortfUhrer im Atuachuft; nnd je wei- 
ter dieser scmcn EinÖiiß in den öffentlichen Angelegenhei- 
ten erstreckte, desto hoher mußte auch das Anselm seiner 
Vorsteher steigen. Wullenwever aber tLberragte die CoUe* 
gen weit an Talent und Eifer. Wo es binibrt etwas au ver- 
handeln und durchzusetzen gab, daheim und in der Fremde, 
überall war er thätig. 

Zunächst ward wieder die Geldsache angegriffen. Der 
RaA hatte noch immer nicht die verlangte voOstSndige Re- 
chenschaft gegeben, und allerlei Vorwürfe wurden hier ge- 
gen ihn laut. Statt die vorhaiideuen K^chuldcu zu tilgen, hieU 
es, veigröftere er sie, indem er tiglich mehr Geld aufnelune. 
Man qraach dapvon daft grofte Summen von den Holsten 
zur Fühnmg des letzten Kriegs gegeben seien, und deutete 
wolii an daß die Mitglieder des Kaths sie zum eigenen Nutzen 
verwandt haben mdchten, wogegen die Büi^germeister sich 
durdi ehi Zeugnis des Hamburger CoUegen au seh&tsen such- 
ten*. Da der Ausschuß auf Ausfuhrung der gr\<^ebenen Ver- 
sprechungen drang, stieß er doch auf Schwierigkeiten; auf 
Seiten des Rathes meinte man, es werde nur dahin Muten 
die VerhAhniflse der Stadt su aller Welt Kenntnis au bringen. 

Ai^ohn und Unbehagen nahmen fortwährend zu. Man 
fürchtete in der Büi'gerschafty daß der Rath, wie im vorigen 
Jahrirandert so auch jetst die Stadt verlassen und dann 
von auBen her gegen die Gemeinde leuidlich verfidiren möge. 
Da Claus Bardewik sich einmal in Geschäften entfernt hatte 
und vernahm daß m seiner Abwesenheit Drohreden gegen 

* Die TOS mir benataten HAndüchriflen setzen die Wahleo die eine 

«af JftnQAT 7 , die andere (Lübecker) auf Jiinunr 6. ' An- 

mcrkung 84. 
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ihn Uuit geworden, liatte er Bedenken ziirückzukehrcn : maaifiai 
behauptete aber daft er im Auftrag dee Raths heuolich dayon 
gegangen eei^ Einselne Mitglieder hatte die Gemeinde in 
Verdacht, mit der katholischen Partei im Reich in näherer 
Verbindung zu stehen; der Dr. Brömse hielt sich fortwäh- 
rend in der Fremde an£ 

Man hat es nicht aufgegeben gegen die Uebel ansu- 
kämpfen die laaa vor Ai^en hatte. Der Bürgeniieister 
Brömse forderte auf, das Mistrauen und den bösen Wahn 
SU beaeitigen die man gegen den Bath h^* Und der Aua- 
Bchnft der 64er schhig tot^ dai man sich anfr neue gegen- 
seitig feierliche Versichertingen gebe, die geeignet seien die 
herrschenden Besorgnisse zu zerstreuen. Der Rath sollte 
seinen Beistaad geloben Gottes Wort su handhaben undsu 
fördern, der Ausschaft dagegen verspreehen, denselben nicht 
znr Verantwortmig zu ziehen , wcun in der Rechenschaft 
die er ablegte von früher her etwas mangelhaft erfunden 
werde. Darauf ging der Batii ein^ lieft sich aneh> nach ei- 
nigen Einreden, ge&llen, daft die so begrOndete Eintracht 
durch ein öffentliches Handgelöbnis besiegelt werde. Die 
64er bestellten zu dem Ende Jürgen Wullenwever iind Bor- 
ehert Wrede, der AuBflchoft der 100 Bürger swei Kanfleute; 
Jochim Gnmunendorp und Hinrich KOUer. Diese vier IfMn- 
ner traten in der Rathsstubc zu den vier Bürgermeistern. 
Einer sprach zum andern: 'Daß Ihr das wollet bei Euren 
Ehren und Eiden halten» als Euch Gott helfen sofl^ des gebt 
mir Eure Hand'. So geschah es am Sonnabend den 18. 
Februar 1531. Am folgenden Sonntag ward von den Kan- 
sein Gott gedankt, daß man zu solcher Vereinigung gekom- 
men sei. Sie erregte lebhafte JßVeude in der Stadls mid viele 
mochten glauben | daft man jetat eintrftchtigen Sinnes weiter 
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i gehen und den wichtigen Fragen cutgogenti^t^tcn kuune 
welche sich auf allen 8eiten darboten. 

Dm VeriiftitDii »i den Holländern hatte sich wieder 
getrübt; der Kaiser drängte auf eine Befiriedigung König 
('hristian U. ; es lief die Kuudu ein, dali dieser Seiüffe rtißtc, 
um noch einmal eine Herstellung meiner llerrsehafit au ver- 
suchen« Auf der andern Seite betrieb I^Viedrich von Däne- 
mark die Emenerung des BOndnieses; die Schmalkaldener 
iUuidesgenossen forderten die nun protestantische Stadt zum 
Eintiutt in ihre Vereinigmig auf. galt mehr als je eine 
Eintscheidung an treflen in dem Gegensata und Kampf der 
Parteien ; welche sieh unter dem EinfluB eben der kirchli- 
chen VerkiiltniBöO in Europa, gebildet hatten. 

Diese Entscheidung muUte aber auch auf die innem 
Zustände eine Rückwirkung üi>en. Solchen EntKUtoen ge- 
genüber bedeutete der künstliche Friede wenig; was man 
»ich auch gelobt ui\d versprochen hatte, hier mußten die 
alten Gegensätze wieder hervorbrechen. Da zunächst der 
Beilritt sum Schmalkaldener Bttndnia in Anrc|^ kam, wider- 
strebten Brtese und PlOnnies was sie konnten. Aber die 
BeBchirkun^ des Bundestages im März 1531 ward besciiloa- 
sen, und Lübeck nalim seine Stelle unter den protestaati- 
sehen Ständen des Beichcs ein^ 

In diesem Augenblick ersduenen neue kaiserliche Man- 
date. »Sie sind entweder nicht offen an die btiidt oder auch 
nur- den Eath derselben gesendet, oder die Büigemaistor 
wagten nicht sie au allgemeiner Kenntnis gelangen na las^ 
sen: heimlich theilte sie der eine dem andern mit Andere 
Aufträge in Beziehung auf die Lubeckschen Angelegenhei- 
ten hatte Heiaog Albrecht von Meklenbuig eniptangen. £r 

* Nähoitis (IsuüIh r im folgeuden Ab.sthnitt. Dk beiden liuiRonncistür 
sagen in ihrer Venuitwortung: 'dMa dar jcgcn lk> veol nur iaog«li«k gcvecbiei*. 
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war ein eiiriger Anhänger wie CiuiBtian 11. so d&r kathoii- ^^•^^ 
achen Partei; mil BrSmie hsA er mehr aJa einmal auch über 
raligittoe Fragen Teiluindelt; bei ihm' und dem Lübecker 
Ilath Hülfe p^^n die kircli liehen NLucningen in seiner 
Stadt Wismar gesucht; eben kel^irte er vom kaiserlichen 
Hoflager smrttck. Um mit ilim eine Zuaammenkoiift an Jial- 
tm^ entfernten flidi die beiden wertl&hreiiden Bürgermeiater 
ßröiiiüe und Flönnies hcijnlich am Osterabend (April 8) aus 
der Stadt Sie haben später versichert , daß sie nur nach 
dem bflnaehbarten Schßnbeig aich begeben wattten, wo ne 
den Herzog an finden hofften. Aber nnr Boten von ilun 
waren da, welche sie aufforderten und bei ihrer Verpflich- 
tung gegen den Kaiser mahnten, weiter nach Gadebtisch 
an Albredit au kommen. Dem kiateten de Folge^ lieien 
aber den Hanptmami der Stadt, Friedrieh von Werder, 
welcher sie bisher begleitet hatte; zurückgehen, der dann 
anerat von dem was er gesehen und gehört hatte Nach- 
lidil geben nmite. 

Ob aSea Teiber mit dem Herzog so abgekartet war, 
ist nun nicht mehr zu ermittehi. Daß Mitglieder des lia- 
tbes heimlich aus der ätadt entweichen möchten , hatte man 
■idioii immer befördilet; Tom BrOmae ward naehlier die 
Aeofterong berichtet: es k^tnnten die Haftregeln der 64er 
aie wohl aus Lübeck jagen; und er hatte sich namentlich 
darauf berufen daß diese an die verordneten Bürger zu 
Hamborg geschrieben haben sollten, man möge beider Seits 
den Rath wohl verwahren": es scheint an einen Verkdir 
der Brüder W'ullenwever gedaclit zu bein. Dali die beiden 
BUrgenneiater mit dem Gange der Dinge höchlichst unzu- 
fineden waren ond der 'neuen Ordnung widerstrebten wo 
md wie sie konnteny dea haben sie sieh selbst gertthmt% 

I Boddn b« PeUrMB 8. III. « itedittetisiiiig ua Sddsa. 



92 



1531 auch hiiizu^cfUgty wic sie wohl gesehen, daft, wenn sie in der 
•Stadt gebäeben wUren, man sie su Tielem gednmgen haben 
würde was ihnen ak unbilliges Vernehmen efschien. Der 
Gedanke auswärts eine Zuflucht zu suchen war ihnen also 
schwerlich iremd. Einige wollen daß ihn Plöuuies bei Brumse 
erweckt und genährt hat DaB er gerade jetst snr Ans- 
fldirang kam, kann dnrch die angefthrten Umstitaide ver> 
anlaßt sein. 

In der Stadt aber gab es den Anlaß zu einer Erneuerung 
der Bewegung. Durch einen kaiserlichen Befehlsbrief hatte 
diese auerat einen drohenden Charakter bekommen; in riel 

höherem ( iradc mußte das was jetzt geschah die Gemüther in 
Aufregung setzen. Schon daß jene heimlich die »Stadt ver< 
lassen y ohne Wissen der verordneten Bttigeri gab sa Ai^g^ 
wohn mid Anklagen genügenden Anlaft: ao etwas sei nie 
^hßrt oder gcdatlit, solange die gute Stadt in Eine und 
h ior gestanden. Der Verkehr mit dem Meklenburger Her- 
sog, seibat die Rücksicht auf kaiserliche Befehle, konnten 
bei der Stimmung der Bttrgersehaft die Sache nur in ein 
schlimmeres Licht stellen. Ein neuer Auöbruth dor Lei- 
denschaft ist so durch den Scliritt der beiden Männer , de- 
nen das Wohl der Stadt empfohlen sein sollte, unmittelbar 
herbeigeführt worden. 

So\s'ie man die erste Nac bricht in der Stadt em])fin|;, 
gerieth alles in Unruhe und Bc^vegung. Die beiden Aus- 
schüsse traten aunmmen; sie lieAen dieThore schliefen und 
bewachen. Sie forderten die Berufong des RaAes; de be- 
gaben sich sämmtlich in seine Mitte. Wullcnwevcr fulirte 
hier das Wort Er fragte , ob die beiden Bürgermeister mit 
Wissen und Willen der andern Mitglieder verreist seien. 
Dieee stdlten in Abrede irgend etwas von der Saeke an 
wiöben , sie versprachen zugleich dem aljp;« legten Oclübde 
ihrer beits treu zu bleiben. Aber man traute ihnen we- 
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aig. Man forderte, daft die betden andern Blktgermeiater 
imd der Sltere der Kümmmr^ Hinrich Kerckrmg, bis sum 
nädiBten Tag auf dem Rathhaus blieben; die librigcu Kath- 
mannftn aber und die Secretfire sollten sich bei VerloBt Lei« 
bes und Lebens yeipffichten ibre HiUiser nicht su verbusen. 
Es babe geseb^en müssen, wird später gesagt ^ nm den 
offenen Aufruhr abzuwenden. Die Stadt war in größter Auf- 
regong. Viele blieben auf dem Rathhaus, um den Gelan> 
genen, wie ea sp^Uaacb bieft| GeseUscbaft au leisten; Hohn 
nnd bmie SchmXbnogen mnftten sieb die grauen HSupter 
gefallen lassen, und selbst an Drohungen fehlte es nicht: 
man solle sie ricbteii| wie sie der Stadt gedient; vom Schwer!^ 
daa ihrer warten bat man gesprochen. Namentlicb Härmen 
St&ver wird als der genannt welcher vßk die grMen Bob- 
heiten zu Schulden kommen ließ. 

Die Unruhe dauerte am folgenden Tage fort Verschie- 
dene Gerüchte krenaten sicbi nnd alles £uid bei der herr- 
schenden Anfregun;; Okubeo. Die Prediger beteten in den 
iörchen — es war erster Ostertag — , daß die Eintracht 
bewahrt und der Aofrnhr vermieden werden möge. 

An diesem Tage — April 9 — kam dann die Ge- 
meinde susammoi. Auch hier herrschte LSrm nnd €ktllm- 
mel, und nur mit Mühe verschafften sich die Bohigeren Ge- 
ll^. Alle verpflichteten sich nochnuds unter einander, bei 
Gottes Wort au bleiben und au sterben. Die Entfernung 
der Bürgermmster hatte mit der Besorgnis erflillt daft auch 
die evangelische Lehre aufe neue mit Gefahren bedroht sein 
m(Sge. Dem Ausschuß ward auAerdem VoUmacht gegeben, 
die Sache mit dem Bath au emem Austrag au bringen. 

Bia aum Dienstag muftten die Mitglieder anf dem Bath- 

* Antirofft d«r 64« bei B«alciiMiio 8. 14S» die mit dem Berieht und 
Eofiki mnjflhriiefaenMr Ertlhlanf <a der Chronik m ▼«ghidm Ui. 
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16S1 haxiB in Gdangenscliaft bleiben. Eint dum worden sie ent- 
lassen^ al« oin Schreiben der beiden Bürgermeister einlief 
mit Anlage von Herzog Albretht^ Brieten, und man da]> 
aus die Uebenseiigiing gewann daft die aurückgebliebenen 
CoUegen bei ihrer Entfernung nnbetiieiligi seien. — Un- 
willig über die erfahrene Behandlung wollten diese jetzt ihre 
Aemter niederlegen: sie hätten kein Vertrauen bei der Ge- 
meinde; man möge andere wfthkn die sich dessen erfrea* 
ten. Darauf emzngeben waren aber die Anscbfisse nicht 
vorbereitet: sie lehnten es durch Wullenwever ab; und jene 
haben nicht darauf bestanden. 

Es wurden gleichwohl neue Forderungen gestettti die 
nur wieder ein Beweis von dem Mangel allen Vertrauens wi^ 
ren. Jetzt sollte yollständige Rechenschaft gegeben und von 
allen Mitgliedern des Rathes eidlich gelobt werden sich 
bis es geschehen nicht ans der Stadt au entfernen. Es 
heiAty daft es auerat vorgeschlagen war^ um hftrtere Ver- 
folgung von ihnen abzuwenden; der Superintendent Bon- 
uus selbst habe dazu gerathen. Doch ward es dann eine 
neue Waffe in den Hfinden der Unanfiriedenen. Man ver- 
langte weiter, daft das grofte Siegel der Stadt hinfort in 
gemeinsame Bewahrung des Rathes und der Ausseliüsse ge- 
geben werde. Und da beides ohne weiteres zugestanden 
ward| steigerte man sogleich die Forderungen: die Bechen- 
aohaft sollte bis sum nttchsten Sonnabend gegeben sein und 
bis dahin der Rath sich von den Geschäften fernhalten ; die- 
ser sollte auch neue Verpflichtungen auf sich nehmen, die 
Privilegien der Stadt getreulich au bewahren, den entwiche» 
nen Herren in keiner Weise Httlfe oder Vofschub an lö- 
sten: erst dann wollte man den Hausarrest aufliebcn. Lud 
alles wartl wie es verlangt war angenommen. 

Der BürgermeiBter Pakebusch äufterte nur den Wunsch, 
nun möchten auch die Billiger ihr Gelilbde halten. Wnl- 
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lenwever antwortete: -niemand habe ob bisher gebrochen, ir, 31 
and keinen ^fbe welcher etwaa anderoa woHe als eine 
getreue Beobachtnng der VertrSge. Der BerichterBtattcr 
setEt liinza, die verordneten Bfiiger hätten kein WoMgefiU- 
len an Verkleinerung oder Verderb ihrer Obri^'koit gehabt 
Aiulcr-H urtlieilten die entmchenen liUrgermeiater: von die- 
sem Tage an sei der Rath seines Regimentes entsetzt; nm 
deswiUen nnd weil anf ikre Briefe gar keine Antwort er- 
folgt, hätten sie an keine Rückkehr denken können. Daran 
ißt in der That kein Zweifel daß alle wahre Gewalt jetzt in 
den Händen der AnwchUsse lag, deren Befehle der Rath 
nur m vdlstrecken hatte. Höchstens ein Schein der Auto- 
rität war ihm geblieben. 

Aber auf die Länge war ein soleher Zustand nicht halt- 
bar; er widersprach allen Ueberiieferungen^ er muftte hem- 
mend auf aDe Ghschüfte wirken und die Kraft der Stadt 
nach außen lähmen. Es war natürlich genug daß unter die- 
sen Umständen an eine Veränderung des Rathes selbst ge- 
dacht ward. WuUenwever hat später den Hannen Israhel 
Borchert Wrede und einen Gbldschmidt Hans Meves als 
die genannt welche mit ihm gemeinschaftlich zuerst auf den 
Plan eingingen'. 

Am 23. April, da die 64er noch dnmal auf die Rechen- 
schaftsablage suräckkamen, die immer vorgeschütEt ward 
wenn man etwas anderes wollte, brachten sie zugleich eine Ver» 
ToUständigung des Käthes in Antrag. Aber keineswegs könne 
nun Ton einer Selfaetergänsung die Rede sein, die nur zor 
Aufiiahme von Freunden und Verwandten der alten Ifitgfie- 
der fiihren werde, welche dem Evangelium nicht aufrichtig 
ergeben seien. Man dachte jetzt wie im vorigen Jaiirliun- 
dert an eine Wahl durch die Bürgerschaft oder die Aus- 

* WuUenweTers emt«« Verhör. Den Mores nennt auch Kock. 
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i5Si8chttflM| und indem man eine ahe Abschrift von Heinrich 
de« L5wen Privilegium hervorzogt erfiihr man freilich nicht 

ohne Verdruß, daß keiner von cUii Zünften wäljlbar &ci 
glaubte aber^ wie es scheint, den Wortlaut der Urkunde 
— sie sagt, daft jeder aswei Jahre aitsen soll im Rath, im 
dritten aber frei sein des Rathea; waa sich anf den Wech- 
sel in den Mitgliedern des sitzenden Rathes hez'wht — so 
verstehen zu dürfen, als ob die Mitglieder tiriliier gar nicht 
auf Lebenaseit gewtthh wiren, aondem immer nach xwei 
Jahren wieder hätten abgehen müaaen; nnd eine BeatKtigang 
(Lilur -ivullte iiiiui auch in mehreren Artikeln des Liibscheii 
Hechtes finden. Der Rath, welcher selbst vielleicht die ur- 
aprOngliche Bedeutong jener Bestimmung nicht gleich er- 
kannte^ herief sich seiner Seite auf die Gewohnheit wie sie 
seit lange bestand. Er ließ das Archiv durchsuchen, wo 
man freilich kein Originnl von Herzog Heinrich fand, aber 
die Urkunden über die Voigilnge welche zur Herstellung 
dee alten Rathea im Jahre 1416 geftlhrt hatten; mit diesen 
glaubte er die Sache für den liestclienden Gebrauch ent- 
.schcidcn zu können. Daraul aber erwiederte man nicht mit 
Unrecht, daft damals fremder £influA thfttig gewesen, daft 
die Einmischung dea Dfinischen E5nigs die Bürger gezwun- 
gen habe; eine Erinnerung die jetzt am wenigsten erwünscht 
sein konnte. 

Die Gemeinde ward berufen — April 21 — und ihr die 
Sache von Wullenwever vo r getragen. Da beechloft man ein* 

fach, zur Vcrorduiuig Heinrichs ziu uckzukehren und sieh 
an ihre Vorschrift genau zu halten: die Zalü der Rathsher- 
ren solle auf 24 gebracht werden, vcm denen 16 wirklich 
den SiiE einzunehmen hSIten, wtthrend die anderen 8 ohne 
Antheil an den Geschäften blieben. Hatte man zuerst viel- 

' Koek in d«r Ouroalfc. 
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leicht eine Aaslegung der alten Yonchrift Torgenommen, issi 
die mit ihrer wahren Bedeutung vollständig in Widerspruch 
war, so scheint man des Irrthiuiis jedenfalls noch zur rech- 
ten Zeh innegeworden, aber freilich darin doch wieder von 
der Meinnng des Gteaelaea abgewichen au sein, daA man 
mm dieedben 16 zuerst wenigstens zwei Jahre Rmgieren, 
nicht alljiihrlich 8 ausscheiden und andere 8 eintreten las- 
aen wollte, wie etwaa ähnlichea auch bei der Bewegung 
ein Jahihnndert fräher beabaichtigt worden war. — lieber 
die Art der Ernennung aber bestiramte das alte Privilegium 
nichts. Darum glaubte man, wcnigstuns fUr dies Mal, eine 
Wahl gemeinflchaftlich durch den groSen Auaachuft und den 
Bath einfthren an dürfen. Dabei ward festgeaetat, daft ea kei- 
nem stattet sei sich der Wald zu entziehen: wer sich der 
Anualirae weigere, solle wie ein Meineidiger angesehen wer- 
den und keinea Giaubena in der Gemeinde ohne Bttrgen ge- 
nieften. Endlich ward verlangt, dall die gewählten «ich 
eidlich verpflichteten, Gottcis Wort imd das gemeine Beste 
zu iurdcrn und einem jeden zu thun was Recht sei. 

£» war weitaua die atärkate Forderung die bisher er^ 
hoben worden. Einer aolohen Verinderuiig hatte man bei 
der letzten Bewegmig aufs äußerste widerstanden, darin eine 
Aufhebung der ganzen alten Verfassung gesehen. Man ver- 
kannte auch jetzt nicht die Bedeutung welche die Sache 
hatte. Aber mit allen Einreden war wenig geholfen^ und am 
Ende beruhigte man sich bei der Versicherung der 64er, 
i\n^ die Sache zunächst nur für einmal gilten solle, daß 
man aich Uber eine neue Wahlordnung mit dem Bath ver- 
einigen werde, auch der Austritt der Mit^eder vorlAufig 
verschoben bleibe. 

Darauf schritt man zur Ausfuhrung. Doch erhellt nic ht 
genaU; von welchen Gmndaätaen man auaging, ob man na- 
mentlich die Stellen der beiden fortgegangenen BOrgermei- 

7 
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1651 8ter als erledigt ansah oder nicht. War jenes, wie es scheint^ 

noch nicht der 1' all , so hatto uian, um die- Zahl der 24 
voU zu macheu, sechs neue Mitglieder zu wählen. Nach dem 
ältesten Bericht sind aber diesmal sieben erkoren; es ist 
wahracheinlichy daß Hinrich Warmböke^ der seit 1506 im 
KatliH saß und hoehbetag't gewesen sein muß, seit dem Be- 
ginn der Bewegung sich von alier l'heiinahmc an den Ge- 
schäften zorttckgesogen hatte und nicht mehr als Mitglied 
gerechnet ist; er wird nirgends weiter genannt Man yer* 
fiüir dauii in der Weise daß vier von den (j4em und acht 
von den 100 Bürgern zusammentraten imd neun Personen 
för die Stellen in Vorschlag brachten; ihre Namen schrieb 
man auf Zettel , von denen ein Bürgermeister sieben eu neh- 
men hatte. Von einem Einfluß des Rathea ist gar keine 
Rede; er hat nielit einmal ein Veto gegen einzelne Mitglie- 
der gehabt Was man dem Bttigermeister übertrug, war 
auch nicht eine Wahl, sondern eine Loosung. Das Loos 
traf (todke Engelstede, Jochim Gramniüiidorp, Gert Udinck- 
bürg (oder Oldenburg, wie er häuüg genannt >\ird), Gos- 
win Butepage, Hans Boftmann, Hinrich Cordes und Ker- 
sten (Christian) Timmermaim; der lotste suchte rieh durch 
Entfernung aus der Stadt dem neuen Amte zu entziehen; 
aber er gab später dem Verlangen der Bürgerschaft nach. 
Keiner geh^Krte einer patricischen Familie an; es waren Kaof- 
leute, Gtewandschneider (Tuchhfladler) oder Rentner; drei, 
Engelstede Odinckburg und Bußmann, hatten bisher dem 
Ausschuß der 64er, die andern dem der 100 Bürger ange- 
hört Wegen der Art der Ernennung hieften sie die IaXt 
telherren. Es irt Qrund amnmehmen, daft nur das Loos, 
nicht die Wahl der beiden Ausscliüsse, Wullenwever über- 
ging; die beiden Zettel welche übrig blieben sind gleich 
verbrumt, und die Namen welche sie enthielteii nicht über* 
liefert Aber wie es an uch nnwahrscheinticli ist daft man 
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auf das Haapt der negenden Partei keine HOckaicht ge&om- i69i 
men habe^ ao findet ueh auch eine Andeatnng daft man im 
Volk mit dem Ausfall keineswegs sufi*ieclen war: die Rech- 
ten, heißt es, seien iiiciit getroffen worden V Noch eine 
iwae Zeit hatte WiiUenweyer anf die oberste Gewalt zu 
imten. 

Ehe man die Wahl vorgtnommen, hatte eben er ver- 
langt, daß nun der Rath wieder völlig in sein altes Anselm 
heigestellt^ die alten Mitglieder der auferlegten Beschrän- 
kugen enthoben. würden: er hatte wohl gedacht^ einen Phrta 
neben ihnen ehumiehmen. Alle mit einander, die ahen imd 
die neuen Kathmannen, sollten dann einen Eid leisten, wie 
die Gemeinde ihn vorher gefordert hatte. Und das geschah 
am folgenden 8Qimabend(April29). Sie schworen insgeeamm^ 
daft sie helfen wollten, Gkitles Ehre und sem heiliges Wort 
zu handhaben, das gemeine Beste treulich zu fördern, auch 
jedem zu seinem Becht au helfen, nach dem Recht der 
Stadt Lftbeek, niehl nach GwiBt oder Ungonst Und dem 
entsprechend schworen tsaxh die verordneten Bflrger, einem 
ehrbaren Rathe treu hold und gehorsam zu sein, in allen 
Dingen welche nicht gegen Gottes Ehre und das gemeine 
Beste seien*. 

Die neuen Raihsherren wurden nadi altem Gebrauch 

feierlich nach Hause geleitet». Doch hat mau angemerkt, 
daß nicht wie sonst das Scepter ihnen vorgetragen ^iirde, 
viaUeieht, weil man damals den BQrgem die Insignien der 
Gewalt nicht seigen wollte» wie man aber später meinte, 

1 8. Anmerkung 85. * I>b Eide «nfler in dem Barieht bei 

PfUTSen S 1 auch bpsonders im Lüb. ^IrtA. und R4!hbcin DACh tif 

ner Abschnü v if> er sn^t von der Hand des Aniomi vau .Stit«n. • 
' Einp fratlich etwas sp&tere Aafxeichnunig über die Feierlichkeiteo M 
£allMW»Uea Lib. BUtt«r 1SS7 B. 4S. 
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Uftiwcil von den alten Herren die neuen CoUegeu doch nicht 
als gleichberechtigt angeBehen wlren. 

Man gknbte noch einmal m einem Abschlaft der Bewe- 

g\in^ gelangt zu Kein. Wcni;:;» Wochen darauf —Mai 27 — 
ward die Kirclicnortlimng, Bugenh^^^ens Werk, förmlich an- 
genommen and ab Gesetz yerköndigi Auf kirchlichem and 
politischem Gebiet schien die neue Ordnung der Dinge 
fest begründet. 

Aber weder ruhten die i^'cinde der Bewegung^ noch wslt 
es möglich dieser nach Gefallen eme Grenze m ziehen« 

Die beiden Bürgermeister, welche die Stadt ▼erlassen, 
habt'u auch in der Fern»' nicht auf^eliürt einen Einspruch 
zu erheben gegen das was in ilucr Abwesenheit geschah. 
Zunächst schickten sie an den Bath eine Warnung nnd Ver> 
Wahrung gegen die Verwendung des Kirchensilbers an welt- 
lichen Zwecken (Mai 4). Ihre \^ersich»;rung daß sie ea 
goti'eu und gut meinten und auch zu dieser Maßregel nur 
schritten aus Bücksicht auf das Beste der guten Stadt Lfl* 
becky welche sie lieb hätten , konnte , wie die Dinge la- 
gen, wenigstens Lei der Gemeinde weniü; ]Mn(lru( k machen. 
Ein zweiter späterer Erlaß erweckte sogar neue Aulregung. 
£in ausführliches Plakat^ datirt vom 20. Mai und gerichtet 
an ChurfÜrsten FOnten Prükten und andere StSnde and 
Gewalten des Reichs, suchlo nirlit hlos den gethancn Schritt 
au rechtfertigen, sondern erhob zugleich heftige Ankiagcn 
gegen die herrschende Partei in der Stadt £s sprach von 
Neaenmg«! weiche gegen gittdiches und natflriiches Rechl^ 
gegen die gemeine christliche Kirche, die kaiserliche Maje- 
stät^ das heilige Reich und alle Stünde der Christeniieit vor- 
genommen seieOf von aufrührerischem Handefaiy Ton dem Un- 
gestüm welcher au Lübeck hernche, wlihrend sie dem rech- 
ten bestHndigen wahrhaftigen Worte Gottes, welche» die 
Menschen zu Liebe Frieden und Einigkeit weise und son- 
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der Autrukr mid mich, christlicher Ordnung gepredigt werde, 
im geringsten nicht entgegen gartarebt oder gehandelt hät- 
ten\ — Da man diea eines Tagea — Juli 5 — an den Eir- 
ehentliaren angeschlagen iknd, glaubten die Bflrger-Ana- 
schilsse^ gegen die es vui nenilich gerichtet war, es nicht 
ohne auafUhrliche Beantwortung lassen au können. Der Rath 
war dagetgen-; aber jene ruhten nieht und richteten eine £r* 
kUbning, vom 24. Jom, an 'die Geaammfheit der christgläu» 
bigen Menschen und Freunde der Rechtfertigkeit'*. Indem 
sie die wichtigsten Vorgänge von ihrem Siimdpunkt auß er- 
aihkn, legen aie beMmderea Gewicht darauf » daS mitnich- 
ten Aufruhr und StSrnng der Ordnung durch sie in der 
»Stadt veranlaßt , vielmehr ihre Wahl erfolgt sei um drohen- 
den Aufrulir zu verhiiten; sie hätten denselben bisher mit 
allen Krfiften glücklich abgewandt, ihre Prädicanten fiir 
Frieden Einigkeit und Gebonuun gegen die Obrigkeit mehr 
gebpn rht n ak div alten Prediger in KX) Jahren; die bei- 
den iilüchiiinge dagegen seien es welche dureli die Ucbor' 
aendung ihrer Sckrifken an die Zünfte und andere in der 
Stadt Unruhe und Meuterei anstiften wollten. Zur BekrSfti- 
gwag ihrer Aussage lassen sie von dem Kath besiegeln, daß 
CS sich also verhalte wie sie gesagt und daU derselbe keine 
eriiebUche Einrede dawider au erheben habe. — Die Bür> 
germeiBtor haben dann an eine neue Antwort gedacht; aber 
sie unterblieb auf den Wunsch des Kaisers, zu dem sie sich 
nach BrüBsei begeben hatten, wo er ihnen und ein paar 
nüheren Freunden einen feierlichen Schuisbrief ertheihe; 
sie yeffrioherten dem Rath, daft ihnen auch in der Fremde das 
Interess«' dw Stadt am Herzen liege und daß sie feindliche 
Maßr^ehig^^ dieselbe eher abgewandt als befördert h&tten. 

* K. Anmr-rkuiig 86. ' B«i Kvgkmaan Codex S. 496 — 642. 

l^rutk 137 ff. 
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1631 Eben damals aber schritt man in der Heimat diizu 
die Ötelleii zm besetzen welche Jene bisher eingenommen 
hatten. Nur wenn man sie ab erledigt ansah, war Raum 
für Ewei neue lOtglieder des Ralliee, die damals — August — 
gewählt sein iiüiböeii, (joblik Lunte und Hinrich Koinliu- 
sen, jener aus dem Collegium der 64er, dieser bisher un- 
ter den 100 Btti^m\ Und da dann die auswärtigen Ver- 
hidtnisse der Stadt eine drohendere Gestalt annahmen, schien 
es der Bürgerbcliaft nothwendic^ auch neue Biirgenne ister 
zu ernennen. Durch die iüO Bürger ward das Verlangen 
an die 64er gebracht; im Namen dieser trug es WuUenwe* 
▼er — am 9. September — dem Bathe vor. Man war nicht 
zweifelhaft daiJ die Wahl nur durch die G4er oder die Ge- 
meinde erfoJgen k(}nne, und auch über die Personen hatteu 
sich jene im yoraiis geeinigt Wie sollte der Badi wider^ 
streben? Er begnügte sich en bemerken , wie er sich ver- 
sehe daß die Gemeinde an solche Männer gedacht habe die 
dem gemeinen Besten nützlich seien. Er war am Ende er- 
freuti als wenigstens einer der beiden ans seinen alten Mit- 
gUedem genommen ward. Godert van Hövden gehörte selbst 
einer patricischen Familie an^. Sein Bild zei^ grobe ge- 
meine Züge; er sieht gierig aus, imd auch die Ueberliefe- 
rang nennt ihn geiaig. Vielleicht die Liebe des Geldes 
machte ihn Sngstlich mid schwach, wie er sich bei den meisten 
Gelegenheiten gezeigt hat. Mit Wullen wever stand er auf 
gutem Fuß und verdankte ihm wohl seine Wahl. Aber ihm 
selbst machte sie wenig Freude. Ablehnen kosmte er nicht, 
da der frtthere Beschluft der Gemttnde in Erinnerung ge- 
bracht war, daß wer sich einem übertragenen Amt entziehe 
der Stadt Wohnung beraubt sein solle. So suchte er sich 
durch eine eigenthiimliche Verwahrung zu helfen^ in der w 

* 8. Anmßrkuug 25. ^ S. LUbschc BVUUst iBtl S. ISto. 
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henrorhoby wie wegen der beiden jetit «bweoenden Büfgeiviftst 
meister Lnrang entstehen, die Wahl, dn sie wider den km^ 

jährigen Gebrauch nicht von cleni Ilath vorgenommen sei, 
als nichtig (ipso jure nulk) gelten werde; wenn er gleich- 
wohl geswnngen {vi et metns causa) dieselbe anndune, so 
geschehe es gegen sein Gewissen, nur nm Unwillen sa ver- 
meiden, wie er durch diese Schrift auiiilr Ucklich vorm Notar 
erkläre. Das hat man fUr den Augenblick hingehen lassen; 
aber da es in der Stadt ruchbar ward, änderte mancher 
seine Unsoinedenheit, nnd die 64er sahen sich bewegen 
eine nähere Auskunft zu fordern, was von beiden, die Pro- 
testation oder der geleistete ii^id, Geltung haben solle. Der 
neue Bttigermeister erklärte, am liebsten sei er des Amtes 
gans ttberhoben gewesen; er welle aber jetat aof die Prote- 
ßtation hin nicht weiter handeln oder appellieren: er für seine 
Person sei auch bereit Gottes Wort und das gemeine Beste, 
wie der £id es forderte, nach seinem Vermögen an hand- 
haben. Damit war man befriedigt, er beruhigt; er mochte 
glauben für alle Fälle sich gesichert zu haben. Auch sein 
neuer CoUegc erklärte nur ungern das schwere Amt zu über- 
nehmen. Geehk Lunte steht an der Spitae derer die aus den 
Junkern und Kaufleuten in den AuMchull der 64er gewfthh wa- 
ren, soviel sich sehen liisst aiu h keine sonderlich kräftip^e und 
selbständige Katur. Die Chroniken wissen von ihm vomemiich 
nur au enühlen, daft er das Wappen welches er führte, nnd 
mit dessen Zdehen, der Laterne, er sein Hans reichlich und 
glänzend p^osehmückt liatto, oinmal in ofienem Kuiinif ^o^rn 
einen fremden Ritter tapfer vertreten hat Obschou er nur 
wenige Tage im Rath gesessen, erhielt er den Rang Yor ' 
Hdvelen. Noch blieb die Majorität bei den alten Mitgliedeni. 
Aber an Widerstand gegen die Anforderungen der Aus- 
schüsse und ihrer Führer war immer weniger zu denken. 
Schon einige Monate vorher Juni 24 haben sich 
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1531 die verordneten Bürger auch der Ivämmerei bemächtigt Sie 
fanden, heiAt e», da ihnen die SchlüsaeL anageliefert wurden, 
alle Eisten und Beutel leer. Ein AuBschuft von neun Per- 
Buiitii ward ernannt, der ein Jalir lang die V^erwaltung liih- 
ren sollte j er bescheinigte doch daß er alles richtig betuu- 
den^; und nun hatte er dafür zu Boigen, daft man von den 
Schulden frei werde welche auf der Stadt lasteten, und wie 
man die neuen Bedürfnisse bestreite^ welche bei einem dro- 
henden Angriff Christiaa iL in Aussicht standen. 

Schon immer hatte man sein Augenmerk auf die reichen 
Besitzungen des Stifts geworfen, die man weder diesem an 
husbcn noch dem Holsteinschen Adel oder Herzog, die beide 
wohl darnach aussahen, zu gönnen dachte. Es schien man 
wartete nur einer Gelegenheit um Hand ans Werk au legen. 

Diese fend sich als neue kaiserliche Mandate einliefen 
— September 13 — imd in strenger Form binnen 15 Ta- 
gen eine Herstelkmg des alten Zustandes in kirchlicher und 
politischer Beaiehung forderten ^ Wie immer gaben solche 
auch jetat nur den Anlaft au neuen Unruhen in der Stadl 
Di(i rnzutiiedenheit des Volkes wandte sich gegen die Häu- 
ser d(T patrieischen Genossonschaften, die miin übertiel^ 
plünderte und theilweise zentorte: sie wurden ihres Vorrar 
tbes an Silbergeschirr Urkunden und BUchem beraubt 
Die Glansburg, auf einer Insel der Wuckenitz zwischen dem 
Höxter- und Mühlenthor, wo die Zirkel^esellschaft im iSom- 
mar ihre festlichen Zusammenkünfte hielt, ward niederge- 

' Leber die Quitun^,' an die alten Kämmerer ». Anmerkung 27. 
« Der Bericht l*ei PetiTHon S. i:j7 giebt ausführlich den Inhalt «n : sonst 
li.dx' ich diese Mandate nicht Kefunden.. ' Kirc)iiing und Mullur 

S. 189. Die Zeitbestimmung giebt Peterseii, Lül). Blatter 1827 S. l\2; <ino 
Not» des Fritze Orawert aui» dem Memorienbuch , Mckl. Jahrb. X, S. 92, 
•eist die tTntwlweehiiiig der Feier eret 1534, aber die Zerstfimng der OIaae> 
buv, wie es edieiat, Arttber. üeber die Lege denelbcB e. Deeeke ebend. 8. 6$. 
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liroGheiL Die Mehmhl der Milgiieder hatte Bclum vorher i6»i 
die Stadt Teriaasen oder tfaat ea in der nttchaten Zeit 

Dann ging es aber auch an die Geistlichkeit Es wird 
erzählt, wie die Pfaffen, erfreut Uber jene Mandate, den 
Kopf hoch getragen hfttten und aich in höhnischen Beden wi- 
der die Terordneten Bürger und die evangeliachen Frediger 
ergingen: die Lelire dieser sei des Teufels, die Leute empfin- 
gen von ihnen nicht die Sacramente sondern den Teufel selbst 
Solche Dinge gaben den Anhtft aich ana Oapitel zu halten. 

Mitglieder dea Rathea and der 64ery miter denen Wnl- 
leuwever nicht fehlte, begaben sich ins Donistil't und bo- 
ten hier noch emnud eine Disputation über die Wahrheit 
der Lehre an: könnten die Geiatlichen dea Oapitela bewei- 
sen daft die alten papiatiachen Gebrftuehe vor Qott recht 
wären, so wolle man dem Mandat Fulge leisten, wo nicht, 
auf dem betretenen Wege unerschrocken beharren, dabei 
aber doch dem Kaiaer als der weltlichen Obrigkeit geben 
waa ihm gebühre. Daa Capitel aber, immer achon bedacht 
durch Nacligiebigkeit so viel wie möglich zu retten, trat in 
demüthigster Weise durch seinen Decan Johann Rode den 
Beachnldigungeii entgegen: ea räumte ein daft man bei ei- 
ner Disputation wenig anaricbten könne nnd wölke von ihr 
nichts wLssi u; es verpflichtete sich seine Geistlichkeit von 
allen verletzenden Kcden abzuhalten ^ er erklärte seine Sache 
▼on der der Stadt mitnichten trennen an wollen; wenn ea die- 
ser übel gehe, würden auch sie nicht gut fidiren; und ao ver* 
gpraeli man auch, nichts gegen liath und lUirii;« r öffentlicli 
oder heimlich beim Kaiser oder beim Kammergericht oder 
anderswo au unternehmen ^ und bat dagegen nur umSchuta 
gegen Gewalt und UeberfiüD. Eine förmliche Urkunde ward 
hierüber vor Notar und Zeugen au%enommen, Septemb. 20 \ 

^ mamit sdilitit Uidar dar aABflbrlielie Beridil 9hw dim« Mgoto««. 
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1581 Aber die Sache war damit keineswogB erledigt Ohne 
fiir den Augenblick ieindKch gegen die Mitglieder des Ca- 

pitc'ls nufzutreten, dachte luaii wenigstens sich fiir die Zu- 
kunft sein wichtiges Besitzthum sichern, auch demselben iu 
nicht zu langer Frist ein Ende feststellen seu kännen. So 
wurde ein Vertrag entworfen , der in der Hauptsache der 
Stadt gewährte wjis Aussei) iili oder Bürger irt/end verhingen 
mochten. Allerdings sicherte er den Domherren Vicarien 
und anderen Geistlichen ihre Einkünfte auf Lebeoazeity &ber- 
lieft ihnen die Domkirche , versprach auch daft sie in ihrer 
Oesammtheit nielit venmtwortlieli gemacht werden sollten 
lur Vergehen; Drohschrifteu oder anderes , der eiu2eine% 
viehnehr jeder das en^;elten möge wessen er ilberföhrt werde. 
Aber dafür ward von Seiten des Oapitels nicht allein die 
Abtretung der Kirchspielskirchen bestätigt, sondeni auch 
eine Heihe der wieiitigsten neuen Zuges tan dnisse gemacht. 
Es verpflichtet sich Abschnften seiner Kirchenregister und 
BUcher und überhaupt einen Nachweis vmi allen Zinsen 
Renten und andern Knikünftcni zu geben, sich der Ilaupt- 
briefe aber ohne Wissen des Ratlips und der verordneten 
Bttiger nicht an entäullemi dies bei Verlust aller Güter. Wer 
an Prftbenden und Lehen schon vor Jahr und Tag — also vor 
den Beschlüssen im October l't.ii) — ein Recht gehabt hat, 
soll dasselbe behahen , docli nur wenn er es nicht vom Pajpst 
empfimgen; in Zukunft sollen aber solche Stellen, Oommeii- 
den oder Stipendien ttbendl nicht mehr verliehen werden^ 
sondern der Ertrag in die Gotteskaaten fallen. Die Dom- 
herren belialten ihre Güter , sollen aber von ihnen gleich 
wie alle Bürger steuern , und nach ihrem Tode sollen die- 
selben, in und aufter der Stadt, dieser anheinifidlen : 'sie 
haben sie der Stadt, heißt es, mit freiem Willen und aus 
besonderer Zuneigung, zum Behuf des gemeine n B< .sten, ge- 
gOniit und gegeben.' Dabei ist «ach von keiner Beschrün- 
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hang auf kirchlidie Zwecke die Bede. Nor wird die Aus- iftsi 
filbning veraehobeiiy bk die Zahl der Caiioiuker> welche 

Anspruch auf die großen Prabenden tmd Domhöfe haben, 
bis auf zwölf gesunken ist und dann unter diesen weitere 
Todeefiüie emtreten: mim daehte also das Stift aussterben 
m lassen. Am 10. November ward der Vertrag geschlossen, 
bestätig und besiegelt am letzten Tage des Jahres'. 

Nur gezwungen h&i dm Oapitel in ein Abkommen wil- 
ligen können, das, weim es aar AusfUhrang kam, in nicht au 
langer Zeit seiner Ewtena selbst dn Ende machen mnftte^ 
das ihm dafür auch nicht einmal sonderliche Yortheile 
brachte: was die Stadt ihm zugesichert, sagte man^ sei sie 
groftentheüs auch Juden und Heiden an gewähren schuldig. 
Aber man halte kdne Mittel des Widerstandes, und die 
Sorge* für den Augenblick überwog alles andere. Mehrere 
Domherren kehrten eben jetzt in ihre Wohnungen zurück. 
Die Kegister gab man sum Abschreiben her; aber die Haupt- 
briefe^ ward behauptet, seien schon nicht mehr in der Stadt 
Euie vollständige Darlegung der Renten und Einkünfte 
suchte mau wohl nach Möglichkeit zu yermeiden. Und dar- 
über kam es dann au manchen Weiterungen, bei denen 
fortwihrend WuUenwever thStig war, die aber in der Haupt- 
sache ftir jetzt wenigstens nichts änderten*. Da aber spä- 
ter einzelne iMitgüeder sich neuen Haß zuzogen, hielt es doch 
die Mehnahi ftür weiser ihren Aufenthalt anderswo au nehmen. 

* B. d« Yartnig M Qtiatoff I, 8. S06, wo iH» bddeii ElagliiKe 

4«r gtldtisclien imd Capitels - Uricnnde hint«r einander abgedrnckt Bind alt 
gehörten »io zu demselben Documcnt. Icii habe au« den» Oidenb. Arck. 
eine Abschrift de» Origiimi* iltr crshrn , Hncr alten Copic von der andern. 
Mit Unrecht Betzen Becker ä. 4ö und andere die Sache aus Endo des J. 
1532. ' 8. Anmerkung 27. 2>en Abzog der Domherron im J. 

J5SS enJaiU Kock, da dner, Sichardea, ir^wi ehraiirfiluriger B«hao|>C«4«n 
p%ak dm BtfgeniMister Tkaehemakar gaAogaD g«»fllst ww. 
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1631 Kciiieu Antlieil an dem Vertrage hatte der Bischof zu 
Eutin, und hier war mau mit dem Abachluft auch am we- 
nigsten sufirieden. lieber die biBchoffichen GH&ter aelbst hatte 

da« Capitt'i niclit verfügen können. Hatte die Gemcindf aber 
schon früher ihr Auge auch auf diese geworfen, so scheint 
das ZugeetfiudniB was jetat erreicht war nur einen Gtrond 
mehr gegeben au haben um auch sie für 'Lübeck in An- 
spruch zu llL'llIUCli. 

Dies aber führte Uber die Mauern der Stadt }iinaus, zu 
Berührungen, vielleicht au Conflicten mit den Nachbarn. 
Und auch sonst ward die Aufmerksamkeit immer entochie- 
dener laü' die auswiirtigon Verhältnisse gezogen. Lübeekfi 
Stellung war eine Europäische, und nach den verschieden- 
sten Seiten hin reichten die Beaiehungen welche man hatte. 
So bedeutende Veränderungen wie sie dahnim vor sich ge- 
gangen waren, konnten nicht olme Einfluß auch hierauf blei- 
ben. Mit den alten Interessen des Handels und der Schif- 
fidurt begegneten oder kreuzten sich jetzt die des religidsen 
Bekenntnisses, der politischen Sympathien. 

Der Versuch fremder Einmisclum^ hat die innere Um- 
wälzung nur befördert; und schon dadurch ist die Gemeinde 
auf alles aufinerksam geworden was von auft«A kam. Ist 
von ihr und ihren Ausschüssen die Leitung der answftrtigen 
Angelegenheiten zu Anfang noch dem R^ith überlassen, so 
war das auf die Länge nicht mehr möglich. Im Bathc selbst 
hatte das populäre £lement Vertretung gefunden; und für 
wichtige Sachen bedurfte er jetzt unbedingt der Mitwirkung 
und Unterstützung der Bürgerschaft. 

Das war das Resiütat der ganzen Bewegung daß die 
Entscheidung in allen Angelegenheiten, den inneren wie den 
ttuAeren, an die Qesammiheit der Bürger übergegangen war. 
Man hatte eine Revolution vollbracht welche alle politische 
Macht in ihre Hände legte. 
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Aber freiiich genoft die Gwammtfaoit des gewonnenen issi 
Siegs nur wenig. In flirem Namen handelten die AnsschllsBe, 

imd in den AuiSöchüssen waren es einzelne Männer die ge- 
tragen von der ^d];^*^f' meinen Gunst ihr Wollen und Streben 
ni dem Wollen und Verlangen der Gemeinde machten. 

£ben jetst stand Wollenwever auf der Höhe seines 
Glücks, noch nicht zu der obersten StiifFel der Mae Ii t erhohen, 
selbst noch immer nicht Mitglied des durch seinen Einfluft 
umgestalteten Bathesi aber als einer der Wortführer der 
64er, als Liebling des Volkes^ die Seele dessen was geschah, 
und in dieser Stellung vielleicht mächtiger als wenn ihm die 
höchste Gewalt selbst übergeben wäre. Leicht erregten^ ho£f- 
nnngnreic^en Smnes wie er war^ mochte er jetst mit küh- 
nem Vertranen in die Znknnft schanen, in der er flbr die 
evangelische, politisch verjüngte Stadt eine neue glänzende 
£ntwickeiung in Aussicht nahm. Ks ist wenig verbürgt 
wenn man behaupte^ daft WnllenweTer alle Verflndenmgen 
<inl iAini nur betrieben habe nm seine Pline fftr eine neue 
Machterhebung Lübeeks zu ven\nrkliehen. Aber gewis ist, 
daft er^ Herr in der Stadt^ mit vollem Eifer sich auf die 
answirtigen Angelegenheiten warf und aoch hier die Bür- 
gerschaft auf neue Bahnen zu führen suchte. 
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Die Holländiscli- Dänischen Angelegenheiten. 

Der Gescbichte fehlt es nidit an Beispielen, daft andi 

bei heftigen Erschüttenmgeu in dem Innern eines Staates 
die Besdehungen zu den Nachbarn davon wenig berührt wor- 
den sind: wie die Parteien dort sieh entgegentreten ml^en^ 
hier sind sie einig in dem was das Interesse des Vaterlan- 
des fordert, und wor auch die Herrschaft gewinnt, er geht 
auf den Wegen des Vorgängers weiter. Aber wenigstens 
ebenso oft ist das Gegentheil der Fall: die Kichtungen 
welche dabeim sich das Feld bestreiten haben jede ihren 
ZusaiiimeiLhang mit ähnlichen Besü*ebungen in der Fremde; 
die Besiegten suchen hier Unterstützung, hier knüpfen auch 
die jedesmaligen Gewalthaber Verbinduigen an, um sich ge- 
gen innere und ttuBere Feinde um so besser mt scbtttsen. 
Mitunter läßt die Leidenschaft des Streites wirklich preis- 
geben imd vergessen was unzweifelhaft als ein gemeinsames 
Gut betrachtet werden müßte. 

Lübeck war weder ganz in dem einen noch in dem an- 
dern Fall. Es verfolgt die alten Pläne, aber in anderer 
Weise, auf anderen Wegen als früher. 

Es ist begreiflich dall die Anhänger der katholischen 
Lehre auf der einen ^ die eifrigen Protestanten anf der an- 
dern Seite bedacht waren mit den Glaubensgenossen im 
übrigen Deutschland und in den Nachbarreichon in Verbin- 
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dnng za treten. Jene hieken nun Kaker, der foitwAhrend 
ab die festeste Sttttse der hergebraditen IdrcUiohen Ord- 

uting in der abendländischen Christenheit erscliicu; ihm, hieß 
es, sei Lübeck ak eine freie Stadt dea Keiches noch be- 
sonderB Terpflichtety und alles müsse man aufbieten um Frie- 
den und Gunst bei ihm an behaupten. Brömse und Pl<(n- 
nies hatten außerdem gewisse Beziehungen zu denjenigen 
Fürsten weiche in der Naehburschai^ noch an dem alten 
Qianbea festhielten, den Heraogen Albrecht von Meklenr 
bürg, Heinrich und Erich yon Brannschweig. Dierefonnar 
torisehe Partei dagegen war nicht sobald zum iu ginient ge- 
langt, ab sie eine feindliche Haltung gegen den Kaiser ein- 
nahm — schon in der Zeit der Packschen Hiindel, 1528, 
schrieb Kfinig Ferdinand warnend wegen einer Verbindong 
Lübecks mit den Geijnem des Kaisers* — und den iVii- 
flchloß an den Bund der protestantischen Stände in Dentsch- 
land betrieb. 

Die ersten Antrüge hieran sind yon anften gekommen, ha 

HerböL 1530 bewarbt a sich der Herzog Franz von Lüneburg 
und Abgesandte Sachsens und Hessens um die \ < rin'ndung 
mit der Stadt, worden aber damals abgewiesen'. Gleichwohl 
erschien im Jannar 1531 der Kanzler des Herzogs Emst von I53i 
L iiK liiiri^^ Johann Förster in Lübeck und riclitete im Namen 
seines ir'ürsten an die 164 verordneten Bürger den formli^ 
eben Antrags dem Bündnis der Evangelischen, über das man 
sich am Schlnft des Yorigen Jahres an Schmalkalden bespro» 
chen hatte, beizutreten. Der Ausschuß war dafiir, der Rath, 
fiftinftl *^ noch unter dem Einfluß der beiden eifrigen Bürger- 
meister, widerstand; und er erreichte so viel, datt man die 
Sache wenigstens hinstehen lieft bis man sehe was andere 

* 8» AnnierJuiac SS. ' Barioht d«t Hop fem t ei i wr , hn Lmis, 

SiMtepRp. S. 64. 
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1531 Städte des Reiches thäten'. Bi^mse und Pldümes haben 
alles angewandt um wenigstens hier ihren Standpunkt au 
behaupten. Aber sie vermochten nicht eu hindern daß die 
Stadt (loch gleich den nächsten Tag zu Schmalkalden, im 
Mäns 1531^ beschickte, wo der Bund auemt anm fiSrmlichen 
Abschluß kam. Tönnies yan Stiten ans dem Ralli und awei 
▼on den 64em waren anwesend*. Man wttnschte wohl au 
wißsen, welcher Hülfe sich Lübeck in der Dänischen Sache, 
wenn namentlich der Kaiser versuchen sollte Christian IL 
mit gewafheter Hand in seine Herrschaft anrfickaui&hren, 
an versehen haben werde; man dachte auch nicht gerade 
»eibst zu große Leistungen zu übernehmen. Aber ohne in bei- 
den Beziehungen vollständige Beruhigung erhalten an haben, 
gaben die Gesandten am Ende ihre Zustimmung« Gldch 
die erste Bundesfbrmel ist von Lttbeck unterzeichnet; mit 
Magdeburg und üremen gemeinschaftlich geht es allen übri- 
gen Städten mit seinem Beispiel voran*. 

Dies war gewis ein wesentlicher Qrund daft eben jetzt 
die beiden Bürgermeister sich aus der Stadt entfernten. Erst 

■ 

nach ihrem Abzug — Mai 3 — erfolgte die förmliche Auf- 
nahme durch Herzog £m8t^ Zur Bestreitung der Beiträge 
ward ein Theil des eingesogenen Kirchensilbers bestimmt 
Nichts mochte am kaiseriidien Hof llbler empfunden 
werden ais dieser Schritt. Aber auch schon vorher stand 
man mit Karl V. nicht auf gutem Fuü. Die Vertreibung 
Christian IL seines Schwagers, der Streit mit den Kieder- 
ländem seinen tjnterthaaen boten seit lange Stoff zu Span- 

» lioncht bei Petersen S. 102. • a. ». O. S. 107. 

» Sleidan VUI, 8. 211. V>1. Rnnke III, 8. 815. ♦ Lrkunde 

H. Ernst», Lübetk, Mitiroch nach Jubilate, Lüh. Arch. ücber die Pro« 
tMtotiou der beiden BUrgOTincister eben Tom folgenden Donnentag An- 
meiitinig f 6. 
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nirng imd Streit^ und hier waren Interessen betheiligt die 1531 
in Lübeck aUop gemein waren^ die den Gegenaatz der Par- 
teien und des Bekenntmasea Überwogen, wo keiner nachge- 
ben wollte y die einzehien höchstens verschiedene Wege des 
VeHahrens möglich hielten. 

Mit den HoUändem handelte ob noh aanftchat nm die 
gegenseitigen Forderangen auf Ersati alten Schadens \ Eine 
Besprechung, welche ingemäß des Lübecker Abkommens 
von 1525 jene auf den 1 . April 1528 in Köln vorgeschlagen 
hatten, war yob den Wendischen Stftdten nicht angenommen 
worden*. Erst im Jnli des Jahrs 1530 kam man in Bremen 
smammen, wo dies und Stade eine Vermittelung versuchen 
sollten. Aber einige Holländer hatten Recht gehabt da 
sie meinten daft die Beschickung des Tages doch keinen 
Erfelg bringen werde und nch derselben deshalb enteogen. 
Wenn die Ostseestftdte geneigt waren Schaden gegen Scha- 
den au&urechueu, so leimten das die Niederländer ab, woll- 
ten auch auf keine ansdrückliche Verlängenmg der Verträge 
von 1514 nnd 1525 eingehen: jener sei durch denletcteren 
beseitigt, dieser bedürfe keiner Erneuerung, sondern be- 
stehe zu Recht; schließe aber die Forderung des Schadens- 
eorsataes nicht aus; Heniif bestanden ste, weihen wenig- 
stens die Frage eu&em Schiedsgericht übertragen wissen. 
Aber dawider waren Lübeck und seine Verbündeten; ue 
verlangten vor allem Beobachtung der Verträge, Sicherung 
ihror Güter gegen Beschlagnahme in den westlichen Lan- 

> & oImo B. 84. «8. dMttber Van d«r Goes S. 89. 4t. 

48. 68. 106. Aofttatluig das SchadoM «md« flir die VevliMidluiig 
TOD 1888 mur dooh ia Ubeek tifolgt, i4k Artk. bn DeMmb. 1588 
komnt man 8ber die Bremer ZnaammeBlnuifl Sberain, Van der Ooea 

S. 118; vgl. über die Vorbereitungen 8.127. 131. Die Veriumdtang au Ver- • 

den 1526» welche Altmeyer S. 153 mit der Lübecker Sache in Verbindung 
bringt, bezog sich nicht hierauf, sonUeni uuf deu Vertrag mit Hchwedeu. 

8 
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tftsiden: dann wollten ne wohl an gehöriger Stelle nai^h de» 
Reiches Ordnung zu Recht atchen. Die Gesa,aJteu liatt<Mi 
noch gioz andere Instructionen: darauf zu dringen, daß in 
doD ^Waterianden' die Fahrt nach der Ostsee nur von den 
Hauptstädten vorgenommen, die Zölle gemindert, gestran- 
dete Güter freigegeben würden. Allein daiiut kamen »io 
gar nicht zu Wort; und da die Gegner nicht einmal aui 
die Beschlagnahme der Güter unbedingt verachteii wollten, 
bradien sie die ganae Verhandlung mit einer Froteetslion ab, 
der die Niederländer dann eine ähnliche entgegensteDten 

£inen vollständigen Bruch wollte freilich niemand, am 
wemigvten jetst die Ltkbecker. Wie ihre Gesandten ange- 
wiesen waren, wenn keinen Frieden, wenigetens einen Still< 
stand auf möglichst lange Zeit zu erwirken, so suchten nie 
nachher die früheren Verträge in Kraft zu halten. Aurh 
von neuen Verhaudlungen war die Bede. Statt aber einen 
neuen Tag in Bremen im April des Jahres 1631 au beau* 
chen, gingen sie unmittelbar an den Kaiser. Freihch in 
einem ungünstigen Augenblick, da eben jetzt die Verbin- 
dung mit den protestantischen Fürsten abgeadilossen, die 
Auffbrdenuigen Karls in den inneren Angelegenheiten wie 
in der Sache Christians von Dänemark unbeachtet gelassen 
waren. In den Briefen die man schrieb mochte man wohl 
die verschiedeneD Beaiehungen ans einander au halteu su- 
chen — und die HoDSnder selbst machten geltend, daA sie 
nicht dem Kaiser sukhom sondern nur als Herrn ihrer 
Lande unterworfen seien' — ; aber im Leben lieft sich doch 
daa eine nicht ganz von dem anderen trennen* 

^ a. vm d« ooM 8. lat. ise. wifnsMr iv, & 4/ßi, V, a m. 

■Ml BibMMt Im AttnMksi« 80. * AH<allUirt ii «iMn AdoMlItok 

dw U*. ArO, tW dl« Vtttendlsiigw nit dm HolUadiis Us 1580; Bns- 
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Karl y. hatte m^iniwb In der letsten Zeit erklän, daß 
er den Streit der Städte mit Cliristian U. auszutragen ge- 
denke, and deshalb von allen Feindaeligkeiteii abgemahn^ 
die Sendung einer BolMshaft a^gekttaldigt^ Ein Mann^ der 
firOher ab Dentscher SekreMr in Diensten Christians ge- 
standen hatte and jetzt nach manchem Wechael der Ver- 
hältnisse wieder in seinem Interesse tbtttig war'^ Stephan 
Hqpfepgtein eT i hatte allerlei geheime Yerbindongen mit ein* 
seinen Mitgfiedeni des Lttheoker Rathes eingeleitet; ihn ließ 
man während des Augsburger Reiclistags auis neue nach 
Lübeck gehen ; wo er nicht verschmähte aach mit Männern 
ana dem Ansachoft, die er dnrch Oeaohenke oder Verspre- 
chungen zn gewinnen sachte, Beziehnngen anzuknüpfen. Prah- 
lerisch wie er war rühmt er sich, die iinträge der protestan- 
tischen Fürsten vereitelt und mancherlei günstige Anerbie- 
timgen enlgegeDgenommen an haben. Milglieder des Ra&es 
hftHen gemeint, Sehreiben der Könige von England und 
Frankreich sowie des Kaisers selbst, welche der Stadt Uan- 
deknachtheile in Aussicht stellten, würden dahin wirken 
kifnneny daft daa Volk sich nachgiebig aeige: die Prediger 
freiHeh werde man nicht Toireiben, aber wegen der Kir- 
chcngüter und Ceremoniun das Mögliche tiiun Aber schon 
damals war der Einfluß der Katholiken so beschränkt, daß 
sie im Rathe wenig dnrchaetMn konnten, und bei den Geg- 
nern hat Hoplensteiner als kaiserlicher Agent schwerlich Aus- 
sicht auf Erreicliujig seiner Absichten gehabt. 

Die kaiserlichen Mandate welche gerade in dieser Zeit 
enchienen haben nur die Bewegung gesteigert, die feind- 

I Ksri Um WmL Btldte, A^ftlMUfi, 18^ Jwil MO, JImI. Ank, 
• B. die gmwnmMBttdl— a tbtr mIm BMskuJ» hd Alka, Bmt« I, 
& S— 11. * BopIlBBfteinin Baritkt M Litt, StMlspftp. 8. 

8* 
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1B81 liehe Stunmiing erhöht Ein Schreiben Karls blieb gimslich 

ohne Antwort Da er zu friedlicher Verhamiliuig in (>hri- 
stians Sache einen Tag auf den 11. April 15(^1 anberaumte 
lehnte Lübeck diesen ab: die AuaachüBBe waren dagegen, 
da König Friedrich, der Verbündete der Stadt^ nicht einge- 
laden sei, auch der Bote welcher den Brief überbrachte die 
tbeilnehm enden Fiii^sten nicht nennen könne; man wollte 
wissen daft die Anfibrderong erfolgt sei ohne daft die kai- 
serliche Kanzlei davon Kenntnis gehabt habe*. Wahrschein» 
lieh bezogen sich die Aufträge welche Herzog Albrecht 
Uberbrachte eben auf diese Sache; sie betrafen auch die 
anderen Wendischen Stftdte, and die beiden Bttigermeister 
theflten sie diesen von Gadebnsch aoB schriftlich mit Die 
Entfeniuiig dieser aus Lübeck rückte aber eine V'erst&ndi- 
gung nur in weitere Jb eme. 

Karl, von den Türken heftig bedrängt^ wünschte damals 
Frieden, und er lieft au dem Ende wirklich euie Botschaft 
abgehen*. Im Juni erschien W uligang rrantner in Lübeck, 
und forderte eine Zusammenkunft der Wendischen »Städte, 
um sich hier seiner Aufträge entledigen au können. Der 
Rath war bereit darauf einsugehen, aber die Bürger eridär- 
ten sich dagegen. Sie besorgten, hcilU ( s, dalj er Zwist in 
der Stadt anrichte, das heißt wohl der gegnerischen Partei 
neue Kräfte gebe. Da er selbst versicherte daä es nur die 
Sache ChristiaalL beträfe, glaubte man um so weniger ein- 
seitig, ohne den König Friedrich, alvh mit ilnii einlassen zu 
können: solle eine Versammlung stattünden, so möge sie in 
Friedrichs Landen, oder wenn sie allein die Städte angehe^ 

> Karl an di« Wend. Stidte, BtflsMl, 13. F«br.l631. RotL ArcL. 
* Aatirort d«r ie4«r M lUglmitim 8. 1S4 Mf dm Vvnhut dir BSfgvr- 
hmUIot, das die AMalmu« hSImtadi «ad veriUhllkli «vibigft Ml. Ygi dm 
M«bl M Patora« 9. 1S6. • Tgl. Il»ar dk Vorbweitai« dl« 

Brtor« K.FardiMada m S. und ST. A|»ril IMl, bai Um I, 8.481. 449. 
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zu Wismar gehalten werdetL Prantner ist xuletst weuig»ten6 löfti 
Boweii hieramf eingegaiigeny daft er Rostock und StnJsiind 
nadi Wiflmar «nibot Ab«r weder die Gteaandten weldie 
hier am 8. Juli zusammenkamen, noch die Räthe von Rostock 
und Wismar, denen er später die iSache einzeln vortrug, 
woUtoi lAme Lttbeck Ton dem hören was er in Vorscldag 
breelile: gegen Bestittigung der alten Privilegien und neuer 
Freiheiten entweder zu helfen daß König Christian in seine 
Herrschaft zurückgeführt werde oder doch stille zu sitzen bei 
dem wie er unternehme. Ak sie die Sache daher wieder an 
Lübeck brachton, kam man hier auf das Verlangen einer 
Betheiligung Friedrichs von Dänemark zurück. Und auch 
Prantner ließ sich das gefallen, da jene zu Lüneburg wei- 
ter mit ihm Terhandelten; nur Teriangte er, da aeine 
BolMhaffc bloa an die StKdte, nicht an den König gerichtet 
¥rar, daß die Verhanflkmg untor Vermittelung dieser, auch, 
m sei denn daß Friedrich sich persönlich bctheiligcn wolle, 
nicht in Holatein, eondem anderswo, am Uebeten in Ham- 
burg, Torgenommen werde. FrOher hatte man anch hier 
jede Betheiligung abgelehnt; jetzt ließ man die Besprechung 
EU; August 21. Aber alles scheitorte gleich an der ersten 
Bedingung welche die Stftdte ateUten: daft Chriatian sich al- 
ler Femdaeligkeit enthalte wBhrend man aolche friedliche 
Wege der Einigung %'ersiiche! sei es doch gegen alle Ver- 
nunft und Sitte, daß man sich an einem Ort zu freundlicher 
Veratindigang vereinige und anderswo Angriffe mit Liat 
und Gewalt au beaorgen habe. Prantner war ohne Voll- 
macht liicrauf einzugehen; er meinte Christians Sache uiid 
dea Kaisers Bemühung aus einander halten zu können: je- 
ner atehe nicht unter Vormundachaft und handele auf eigene 
Hand. Aber damit fand er wenig Gehdr, und am Ende 
entschloß er sich Christian persönlich anzugehen, um ihn, 
der eben zum Kriege rttatete, aum Nachgeben oder War- 
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1531 ten zu bestimmen. Davon wollte wieder Christian nichts wis- 
sen, imd ab Pnmtner öaim Tmackte die Städte und EVied- 
rieh» Oesandte m einer beflonderan Ventändigung mit dem 
Kaiser ; wegen seines Neffen, Christians Sohnes, zu bewegen, 
richtete er ebenso wenig etwas aus: sie lehnten alles ab, sie 
waren nicht von einander sa trennen ^ 

I2mige Monate später ist der VerBUcli noch einmali aber 
mit keinem besseren Kiiblg, wiederholt Ein Tag war an- 
fangs zu Lüneburg aul den 25. October angesetzt, und ward 
später nach Lübeck verlegt| auf dem sich sämmtliche Wen- 
dische Städte einfinden sollten. Hamborg war sehr wm 
Frieden geneigt, die andern waren es wenigstens m^kr als 
Lübeck. Aber noch elw die Gesandten zusammenkamen 
— October 19 — erhielt man Met die Nachricht % daft Cbri- 
staan mit bedentender Heeresmacht au Scfaifib gegangen sei 
um so in seine Reiche zurttckaukehren. Sie war nm einige 
Tage verfrüht j aber bald darauf erfolgte die Bestätigung, und 
an einen Fortgang der Verhandlungen war nicht au denken. 

Seit längerer Zeit bat Christian IL alle Vorbereitnngen 
für das Unternehmen getroffen von dem er die Herstellung 
seiner Herrschaft im Korden hoffte. Da man in den Nie- 
derbmden seinen Bästangen Hindernisse in den Weg legte, 
hatte er sich nach Ost&ieslaad begeben nnd hier bei dem 
Grafen Enno Aufnahme gefunden. Er versöhnte ihn mit 
den Nachbarn von Oldenburg und Esens und nahm dann 
die Landsknechte in Sold welehe die Streitenden gegen ein- 
ander aa^esteOt hatten'. Befreondeto FOraCen ermahnten 

* Hit d«r BnlUiiiif bd Petersen S. ItS— ItS. 180—138 and Thn- 

xigcr 8. 1398 vgl. den Bericht l'raniuLia, Lanz I, S, 603, und die Nfteb» 
richten auM dem Rost. Arch. in Anmerkung 31. * Lübeck 

schreibt es Octob. 19 au Rostock. RoU, Areh, * Beoinga B. 68S. 

WAfoiiMi: V, 8. 84. 88. 
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wohl nicht« ohne Wissen und W illcn des Kaisers zu begin- iö8l 
ucn \ Und Chri:itiaii selbst hätte sich gera der Unterstiitsung 
KuIb Tefsichert; er mahnte aach wegen eines immer noch 
radartändigen TheOee ven der Mitgift seiner ventorbenen 
Gemahlin >. Aber abhängig niacli« ri wollte er seinen Ent- 
sehhiR nicht mehr von den Rücksichten der kaiserlicheu und 
Nieder Jändisdien PeHtik; nachdem er acht Jahre in der 
Fremde verlebt nnd vergebens aUe Wege der Unteiliand- 
luug betreten hatte, war er jetzt gemeint das Glück der 
Waffen zu versuchen ; er vertraute wohl, daß wenn Karl und 
der Buxgondische Hof sich auch gegen das Unternehmen aus- 
sprachen, sie doch sein Gelingen nicht ungern sehen würden. 

Wenn Prantner versichert, daß der Kaiser mit den Maß- 
regeln des Schwagers keineswegs einverstanden war, so hat 
er wenigsteiis nicht die Unwahrheit gessgt Den HoUändi- 
seilen Stidten ward die Unterstütsung verbeten*. Karl selbst 
beklagte sich lebhaft, als Christian seine Mannschalt nach 
Uoüand itihrto, hier die Städte brandschatzte und sich mit 
Gewalt in den Besita ven Sduffian Kriegsgerith und Le- 
bensmittefai selste. Er versichert daA er von dem Untemeh* 
men abgemahnt, aber nichts als iiisulciiti: Antworten erhal- 
ten habe; er erklärt daß es die eingeleitete friedliche Un- 
tethandlnng störe nnd seine iuuseriiche Kepotation gefiüirde \ 
Aber wie er firilher doeh beloUen hatte dem Schwager die 
verlangten Gelder zukommen zu lassen * , so war er jetzt am 
Ende auMeden, wenn nur die Niederländischen Unterthauen 
von weiteren Bedrückungen verschont blieben, und gestat^ 

^ H. Bainriob von Bnniiidiwdg an K* ChrltiiaB Angut Sl , ll«rd- 
alb. SmdUo VI, B. tSft. * K. Clurlslin an K. Kul, Sapl. 4. 

«bMd^ 8* m. * Amgul Sl. Valina B. 1S9. « X. KmI 

m K. Fcrdinaiid 18. nad 18. Scftanb. 1. 0«lob., M Laaa 1« 8. 541. 
544. ' AIliB, BMv» 1, 8. 90t 
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KSitüte; da Christian auf andere Weise nicht zum Abzug zu 
bringen sei, daß ihm die Scliifi'e geiielcrt wurden deren er 
bedurfte K Mehrere Handekh&UBer m Amsterdam mid ande- 
ren Hollttndkchen Städten gaben Qeld, gegen daa Verspre- 
chen dann in Zukunft allein in den nordischen Reichen Han- 
del treiben zu dürfen ^ 

Die Begentin Maigarethe war gestorben^ und Karls 
Schwester Marie , Königin von Ungarn , die an ihre Stelle 
trat, war dem Schwager und seinen Kindern — zwei Töch- 
ter wurden an ihrem Hofe erzogen — günstiger als ihre 
Vorgängerin. 

Manche Abneigung welche Chiisdan am kaiseriidien 

Hofe früher entgegenstand war bcssc h wichtigt , seit er sich 
entschlossen hatte von dem Lutherischen Bekenntnis, das 
er einst mit so viel £i£ar ergriffen hatte, anrückanitreten 
und von dem Papst selbst ansdrilcklich wieder an Gnaden 
angenommen war*. Dabei hat er freilich auch mit den 
Gegnern es nicht ganz verderben wollen, und in seiner Um- 
gebung blieben Männer von eifrig Lutherischer Qesinnnng. 
Immer schon war sein Auftreten in den Glanbenssachen nicht 
ohne Zweideutigkeit gewesen — der GeniahHn hat er einst 
gleichzeitig befohlen, das Abendmahl in beiderlei Gestalt zu 
genieäen und ihr religittMS Verhalten bei den Verwandten 
als ein ecawungenes au entschuldigen* — ; und auch jefiat 

* K. Karl an K. Ferdinand Lau«, a.», 0,8. 544. iustruction AO ÜM- 
san, Papiers de GranveUa U, & 160. * 0«tobb 15; Wagenaar 

V, 8* SS. Anf der KopanlMgeBir VerMBMlvng kn Bomam 16SS bnchte 
Lflbc^ Briefe vor toa AniteRtam aa K. Cbriatfan Tom lS.S5.S8.8epieiBl». 
tpeleli» das Etorerst l iidiiia erweiaeii sollten. * LaUf SlMtspap. 

8.4S (Kalkar 8. SS); vgl. die alte Relation Nje Daaske Magiwin VI, & 78. 
Wie viel Gewielift man darauf In den NIederianden legte , se%eD anoh die 
Briefe Weses bei Allen a. a. O. 8.576. 68f. 665. * Alleii8.lt; 

der lotste Brief vom J. 1624jetBt gedruckt Breve I, S. 3<&0. 
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meinte er wohl nach beideu bciteu hin V^crbiudungcn an-i5Si 
knüpfen »I kennen. Er reehneto auf die ahen Sympathien 
der nniem Klaasen in DAnemark^ die dem Evangelium za- 
neigten aber auch auf eine zaWreiche Partei in Norwegen, 
wo man eiirig katholisch war, und aeit Friedrich I. sich of- 
fen IHr die Reformation erklärt hatte; dachte Ghriatuui die 
Anhänger der ahen Lehre, Beine früheren Gegner, die Bi- 
««jhöfe und einen Theil di-a Adels, auf seine Seite zu ziehen. 
IHe einen hofPtc er als alter Freund Luthers und der pro- 
toilantiachen Fürsten, die andern ala Verbündeter des Kai- 
•eri imd der katholiichen Partei in Europa au gewinnen. 
Du er in IToUand btaiid, fürchtete Karl, es möge seine An- 
wesenheit d( r Lutherischen Secte Vorschub leisten; da er 
nach dem Norden ansschififte, war 6a doch ein Unternehmen 
wesentlich andi au Gunsten des KaihoUdflinus, gegen die 
wachsende MacLt der Protestanten. 

Einige 20 Fahrzeuge hatte Christian ausammengebrachl^ 
an 7000 Knechte. Mit diesen stach er am 24. October au 
Kedembliek in See*. 

Es heiÄt, er hatte die Absicht nach Dänemark zu steu- 
ern, seinen Gegner im Mittelpunkt der Herrschaft auf See> 
land auogreifen. Aber das Unglück, welches sich seit lange 
an seine Fersen geheftet hatte, verfolgte ihn aach jetat: 
im Kattegat überfiel ein heftiger Sturm die Flotte, zerstreute 
die Sdiiffe und aerstörte eine AnKiAl^ und gerade die welche 
daa Geschüts und Geld des Künigs führten. Mit dem Rest 
gelangte er an die Norwegische Küste*. Seine G^er bar 

* Dsrott telnlabMi nun •«im FVeunde; s. s. B. den Britf ron Hans Hik- 

kds<«, bei Allen, Breve I, 8. 594. Vf^. Amnerlciutjir 89. ' 9. An- 

mtrknnfj 32. • iitiatiuii bei Bcgknmnn: Van der veide Konynuk 

Criüüeruä, Hundschrift S. 595 ä. , Druck S. 160 ff. , mit einigen Vertode* 
itti^ea hn Koek^ vgL dk kl«to Anmerkang (66) des Bandet. 
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1531 hcn tladurch wenig^stens Zeit gewuimeu sich gegen tlic dro- 
hende Ueiahr zu schützen. 

Schon am Beginn des Jahres waren die ersten Nack* 

rkhU'u Von (Christians Küstvingen nach dem Xordeii gekom- 
men. Ilambiug theilte sie Lübeck und dem König Friedrich 
vok\ In den HansesOdten fürchtete man einen AngrilF anf 
das Kontor wa Bergen, bemhigte sieh aber spftter, da es 
hieß daß die Untemehiiiung keim ii Fortgang habe. Doch 
beschäftigte man sich den Sommer In Lübeck mit kriege- 
rischen Vorbereitungen: man beschloft — Juli 19 — die 
gioften messingenen Leuchter ans den Kirchen m nehmen 
und daraus (lesehütze gießen zu lassen'^. Autkngö bepteai- 
ber kam Heinrich Rantzau als Gesandter Friedrich L nach 
der Stadt; er überbrachte weitere Kunde von den Plinen 
des gemeinschaftlichen Feindes und bat «ngleich um Hülfe 
an Schiffen und Maiuiöehaft, *so Heb der Stadt die Nahrung 
und der Handel in Dänemark wären '^ Eine ähnliche Auf* 
fordemng erging an die andern Wendischen Stftdte. 

Das Verhältnis Friedrichs und der StSdte war die leiste 
Zeit fortwährend nicht das beste gewesen. Den alten Kla- 
gen war nicht abgeholfen, auf die Pläne gegen die Hol* 
linder nidit eingegangen. Die Verftnderangen welche Lü- 
beck in seinen Institutionen vornahm konnten nicht dam 
beitragen die Verbiiidimg mit dem König zu befestigen, der 
nach seiner ganzen Sinnesart dem demokratisdiea Treiben 
abgeneigt sein muftte. £r hstte^ als die Bewegung suerst 
einen gewahsameren Oharakter annahm — im November 
1530 — den Ritter Jürgen Keventlow gesandt luid sich er- 

> Dwske Mii^Ib VI, «. III. BMibsrf aiiLttbMfc Jwnuv 9, 

liSbeck u Bostoek Jiiniuur and Mamt SS. Rmt, Arek* * B»* 

rieht bei Petcrseu S. 133. * Relatiou bei Begkuuuin und Kock. 
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boten in eigener Fenm mch Lübeck zu kommen und eiueiftsi 
Bwlfigung des ZwisteB ra Tenaclieii; aber der ikntnig war 
ablehnt: man wisse von keinem Zwist oder Aufrohr. Auch 

auf den Vorschlaft i lnes neuen Bündnisses , zum Schutz des 
Evangeliums^ dem Friedrich selber anhing, gegen einen An- 
griff des KaiserB, ist man nicht eingegangen: su be^emer 
Zdt seJIe schriitiiehe oder mündliche Antwort gegeben wer- 
den'. Was aber damals kalt zurückgewiesen wurde, dar- 
auf legte man später größeren Werth, als die Gemeinde voll- 
stiadiger die Herrschaft erlangte und die Benlehungen anm 
Kaiser ieindfioher wurden. Da war es jener doch sehr will^ 
kommen an dem mächtigen Nachbarn ciiicn Rü( klialt zu 
haben, und sie wollte deshalb nicht ohne ihn mit Prantner 
steh einlassen. Der Kikdg aber, durch den Angriff des 
Gegners bedroht, lieft alle Bedenkfiohkeiten fehren und un- 
terhandelte mit den neuen Gewaltliabern nicht weniger eifrig 
als mit dem alten Kath. 

Ein SekretCr Friedrichs ttberbrachte im October eine 
nene Aofibrdemng aur Hülfe. Die Antwort war noch siem- 
lieh rückhaltig: nur den licrzogthümem sei man durcli die 
Verträge zum Beistand verpflichtet, \md wenn sie angegrii- 

würden^ wolle man sich nach Qebühr erweisen'. Doch 
war man einer Verbindung auch mit Dinemark gar nicht ab- 
geneigt und dachte nur seine Bedingungeu zu machen. Sowie 
man Aussicht erhielt mit diesen durchzudringen, auf einer 
Versanunhing an Neomttnstor, erbot man sieh gleich vier 
Sdufib SU stellea, andere awei bald feigen au lassen, und 
wenn es nöthig sei noch zwei andere zu rüsten. 

in Lübeck selbst war zugleich Besorgnis und kriegen- 

* 

' Bericht bei Petersen S. 100. • Wtill«nwev«r in seinem 

BechtferUgUiigasckreiben , da» «pitcr mitgetheilt wird. Dm ftbrigo nach der 
Belatkm bei Bugkmami and Kock. 
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1631 scher Eifer erwacht Als man näh(Te8 von den Rüstungen 
in iloliand hörte, ^eriethen die Gemüther in nicht geringe 
Aufregung; eines Tages — Seplember 31 — da ein Bericht 
darüber ans Hamburg eingelaufen war, lieft man die Trom* 
mein in den Straßen rühren. Und als die Gefahr näher 
rückte^ suchte man sich der Mitwirkung auch der andern 
Wendischen StUdte an ▼eistchem; der Schenk Gabriel von 
iässenhofen trard an sie abgefertigt, spiter die Aufforde- 
rung mclimials scliriftlich wiederholt*. 

Rostock Wismar und Stralsund, auf die es zunächst 
ankam, hattm auf der Ostsee und in den nordischen Bei- 
chen wesentlich dieselben Literessen wie Lübeck; sie wir 
ren ebenso wie dies der Reformation gewonnen; in Stral- 
sund war eine ähnliche demokratische Bewegimg ausgebro- 
chen. Aber der alte Kath hatte sich hier behauptet, in 
Wismar und Bestock hatte er die Versudie die an einer 
A(*nderung der Verfassung |j;einaLht waren bisher glücklich 
vereitelt So war mxm doch nicht eben in vollem £inver- 
Btftndnis mit den GewaHhabem in Lübeck. Man hatte anch 
Über mancherlei Klage au führen, namentlich daft die Stadt 
zuletzt das Schwedische Privilegium nur fiir sich allein be- 
hauptet hatte. Die besondere Vereinigung der Wendischen 
Städte war vor knrsem abgelaufen und noch nicht wieder 
erneuert worden. Es kam dazu daft die beiden Meklenbur- 
gischcn Orte eine jjewisse Rücksicht aui ihren Landesfürsten, 
den Üerzog Albrecht, zu nehmen hatten, der in enger Ver- 
bindung mit dem Kaiser, in alten Beiiehungün in Chri- 
stian IL stand. 

So sind sie nicht so ohne weiteres auf die Anträge einge- 
gangen weiche Lübeck und Friedrich an sie richteten. Die- 

^ Lübeck Ao Rostock Octobcr 3 , WbmAr nnd Stralstind nn Rostock 
Oetob. 7. 6, Lübeck au Kostack Octob. 16. Novotnb. 88. R»4t. Ärck. 
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Bern antwortete man, daß es zu spät im Jahre sei um jetzt iö3i 
noch Schiffe aii»iii1lBteii, daft doch vielleicht an eine fried- 
liche Ventlndigimg gedacht werden k<fnne; daft man atch 
wohl als Freunde mid Nachbarn zeigen wolle, aber unter der 
Voraussetzung daß die alten Privilegien gehalten würden, 
WM bieher kemeiw^ der Fall eei^ Als Lübeck mit dem 
haiaetlichen Abgesandten Frantner schon nichts mehr wa 
Üam haben woUte, nach der Ausfahrt Christians, hatten die 
drei Städte noch eine besondere Zusammenkunft mit ihm 
«und andern Potentaten' in Wismar*. 

Da hat Lübeck alles aa%eboten nm die Verbfindeten 
zusammenzuhalten. Nicht blos der Rath ermahnte, zii kei- 
ner Zwiespältigkeit die Hand zu bieten und sich nicht ge- 
gen die aben Bündnisse einaolassen; aach der Ausschaft der 
64 verordneten Bfiiger regte sich. Es ist das erste Mal daft 
er unmittelbar in die auswärtigen Angelegenlieiten eingreift. 
Er wandte sich in einem ausführlichen Schreiben an die 
Qoartiennmster und die Gemeinde der Stadt Rostock, nm sie 
aar TheSnahme am Kriege an bestimmen; Ton und Inhalt 
des Briefes lassen keinen Zweifel daß er von Wullenwever 
ausging. Er erzählt, wie man Nachricht erhalten habe von 
Chnstians Landnng in Korwegen; die Rostocker wüßten was 
Labeck an der Sache gelegen sei; aber tdcht blos Ltibeek, 
sondern allen werde es zum großen Nachtheil gereichen 
wenn Christian durchdringen sollte. Doch da werde Gott 
vor sein, and die Lübecker mit g<Mtlicher Hülfe dagegen 
thon was in ihrem VeimSgen st^a Wenn man jetet mit 
dem Feind zusammentreffen könne, werde Gott schon Victo- 

* Concept eines Briefs an K. Friedrich, wahrscheinlich von Rostock, 
ohn« Datum, aber fla auf die Tiflncbnr^cr Versammlung (oben 8. 117) 
Köcksicht geiiummcn wird, aun Aulaii^^ Oclobtr. Rost. Arch. ' L&-> 

back AB Boatock Kovemb. 9. Stralsund aa Kostock Novonb. 17. RotUArck, 
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1581 rie yeridhen. Aber es tei die Zeil sich au rtimii; denn 
sonst möge jener Hülfe von den Holländern und Schotte 
empfiEuigeiL Wold habe er böee Sachen vor, insonderheit 
Gottes Wort m erdrücken. Damnii so lieb ihnen Gbttes 
Wort und ihre Wohliahrt sei, möchten sie HtÜfe leisten. 
Dabei wird bemerkt, wie der Ausschuß sich genöthigt sehe 
ein Auge auf das Spiel zu haben, da diejenigen sich trüg 
erwiesen denen die Sache von Rechts wegen obliege > auch 
hinzugefügt; datt man woU bedenken möge wie es in der 
ßeziehung in Rostock stehe*. 

Auch König Friedrich unterstützte durch eine eigene 
Oesandtschaft Lübecks Bemühungen« Und so gelang ea doch 
die Stttdte einer Theihiahme am Kampf geneigter zu machen*. 

Unterdessen hatten Lübecks Schiffe sich in Bereitschaft 
geaetat Man lieft sich auch nicht irre machen, ab von Fried- 
rich einmal eine Meldung kam daa Aualanlen bei Winters 
Zeit zu unterlassen; der AussehuB wnUte, daft gleichwohl 
wenigstens zwei Schiffe soiort absegeln sollten, um den Dä- 
nen SU zeigen daft man sie nicht verlassen werd% um auch 
bei ihnen die Wünsche und Forderungen die man hatte snr 
Sprache zu bringen. Und als dann Briefe des Diaischen 
Reichsraths einliefen — November 22 — welche die An- 
kunft Chriatiaaa an den nordischen Küsten meldeten und 
dringend um Hülfe baten*» wuchs nur der Eifer. Jetel wor- 
den doch vier Schiffe abgefertigt, die am 26. November die 
Anker lichteten. Zwei Mitglieder der AusschüBsc% Jochim 
SandoWy ohne Zweifel derselbe welcher auletct Wortföhrer 

^ 8. d«B Briff TOB Deosrnb. 11 in Anmerimng SS. * Btfil- 

Boad w Bostoek D«ecnb. 4 nd IS. HmL Ank. Tgl. 4fo Bdbtfon bei 
Kock, MMk wdcbcr Boilo«ki BriOliuf am t. DmcbK aaeh Kopaihafm 
kam. * EfaM AbMkrift <«• BM vom Ift. Vvwmnh. •«■dat 

bMk d«iiMlb«i Si. NoTcmk aa Baafeaak. BaH. ArdL 
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der G4tr war, uiid Hans Rolle, einer der 100 Bürger, gin- i63i 
geu luit nach Dänemark*. 

Ab aie den 28. November auf der Rhede vor Kopen- 
bagen eintraleii, fimden rie Uer die Dinge nicht im besten 
Zustand, kein Schiff .SL;:folfertig, keine Mannschaft ^M iüstet. 
Der König Friedrich, statt wie er anlimgs beabsichtigte* 
von Qottorp naeh Dänemark su gehen^ hatte im November 
nur eine Znsammenkonft mit einigen Rftthen in Hadersle- 
ben*, Köni^ und Keichsrath waren offenbar über die Maß- 
regeln die man zu ergreifen hatte nicht recht einverstanden, 
darin aber einige daft sie vomemlich aof Lübecks und sei- 
ner Verbtlndeten Hülfe bauten, ^eichwohl aber den Bedin- 
gungen welche jenes nun zu stellen gedachte sich gerne ent- 
zogen hätten. 

Da in Kopenhagen hei der Abwesenheit des Königs 
nichts erreicht werden konnte, nnd andere Nachrichten von 

da Hana Rolle, andere ein Brief aun Gottrirp brachte, ::nig 
eine eigene Botschait von Lübeck an das üotiager l'hedricbs 153S 
— de war hier am 2. Jannar 1532 — , und diese erlangte 
dann die Znsiehenmgen anf welche man vorzugsweiae Ge- 
wicht legte. Das Nähere sollte auf einer Versammlung zu 
Neomünster festgestellt werden^ die berufen war um auch 
die Verhandhnigen mit den Wendischen Städten nun Ab- 
schhift an bringend 

Lübeck Hambiu^ Rostock Wismar und »Stralsund war 

1 bi der AbtekiUt «Im» Brief» den er and di» HiaptMe ane DiM- 
maMk fto den LSbeektr Bsth teliriebeii, Ae«Ci Ardk,^ •telit fMlieh Jodiim 
Sudel«, und in der BeUtton M Regkniemi 8. SOS nrepcfln^eb flendeiwi, 
deeh dies hat Besknenn eigenUsdig in Bendawe gelndert« «nd »nch Kode 
•eiirelbl Sendow. * K. FHedrleli sn Lttbeck OctolK SO, dem er 

ebenso wie Hsmbiurg den Schntx det Leadee nnd der Qrmse empfiehlt. 
Lüh. Arrh. * Nyp Dauskt; Mwgazin VI, S. 113 ff. * Kock, 

dessen Bericht hier auf die Relation des Heaa Bolle snrückxugehen sebeiiit. 
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isfttren hier — Januar 21 — durch Qfinndte vertreten. Aber 

zu vullem Einverständnis sind weder die Städte unter sich 
noch mit dem König gelangt. Lübeck freilich war zu al- 
lem bereit und drängte die andern ca krftftigem Handeln; 
Hamburg dagegen und auch Wismar hatten mannigfache 
Bedenken; Stralsimds Gesandte waren ohne Volhnacht, die 
Bofltocker wohl zui* Tlicilnahme geneigt, aber doch der Mei- 
nung daft vorher der Bund aller Wendischen Städte erneu- 
ert werden müsse. So behielten sich am £nde alle die £nt- 
scheiduni» vor. Xiu- Liiln c k schritt zur That: bald nach 
der Kückkehr der Gesandten — Februar 2 — wurden zwei 
neae Schiffe ansgesandt und mit ihnen die Mitglieder des 
Raihes Clans Bardowick und Gert Odinckburg. Die Stadt 
hatte; in Neumünstcr aufs neue die Vorsprechungen erhal* 
ten. welche sie ala Preis der Hülfe forderte \ 

1091 Sobald man von ChristiaDS Rflstungen in Lflbeck 

Kunde erhielt, ist liier offenbar jede andere Erwägung ge- 
gen die zurückgetreten daß nun der Augenblick gekom- 
men sei^ um die lange g^egten PlSne wider die TerhaBlen 
Nebenbuhler, die Holländer , aur Ausführung zu bringen. 
Wenn durch die Vertreibung Christian II, was man auch 
klagen mochte, gewis manches erreicht worden war, hier 
hatte sich die Lage der Dinge nicht yerbessert Die Hol- 
länder setsten die Fahrt nach der Ostsee ungehindert fort; 
sie hatten auch die Forderung eines bedeutenden Schadens- 
ersatzes keineswegs aufgegeben, und die lotsten Verhandlun- 
gen waren nicht zum Vortheil der Lübecker Terlanfen. Jetst 
aber, da der alte Gegner aus einem Holländischen Hafen, 
mit Holländischen Schiffen, ausgelaufen war, um den Kampf 
mit den Waffen wieder au£&unehmen, jetxt schien man allen 
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Gnmd zu habeiii am jene zur Verantwortung zu ziehen, i&ai 
AJl« Vertdige waren yerlelit; Fiiedrieh und der DiniKlia 
Mßbmah komiteii dtm moht ungeahndet lassen. So wenige 
itena dachte mau iii Lübeck und baute darauf seine Pläne. 
Darum war die Stadt zu jeder Hülfe bereit; schickte sie 
fittt frtther ab der König selbst sie nur gefordert hatte. 

Ea ist die ahe Politik anf die man in Lllbeok wieder 
and wieder zurückkommt. Aber die Männer welche jetzt 
aofl Kuder gelangt sind ergreifen sie mit ungleich größerem 
Eifer ala ilire VoigSnger. Angeregt und angeatUm wie d»- 



einmal und mit Gewalt diircliBetzen wollen \vas früher auf 
dem langsamen Wege der Unterhan dlimg vergebens ver- 
sockt nar. Wollenwevars geschieht nicht ^eich bei diesen 
Mairegeibi Erwikmmg; aber später ist er der eifrigste FOr- 
sprecher dieser Politik ; eine Ueberiieferung will daß zu sei- 
nem ganzen Beginnen daa üm am meisten angetrieben habe 
dai Brömse einst ihn sdmöde anrilckwieB, da er forderte 
den Anschligen der Hollinder mit Emst an wehieni sieh 
aach selber erbot gegen dieselben aaszoziehen ^. Sein Ein* 
fluü war schon jetzt vcm solcher Bedeutung , daß wichtige 
RntBfihlftsse ohne seine Theilnahme kaun gefaßt werden 
komiten. Ohne Zweifel war er bei allem difttig was jelit 
geschah. So war immer seine Art daß er lebhafter nnd 
rücksichtsloser ergriff imd betrieb was auch andere bewegte. 
Und wie bisher der ürfolg ihm günstig gewesen war, mochte 
er hier nickt wittuger hoiflfissu 

Schon b^ den ersten Beeprechnngen mit Friedrichs Ge- 
sandten brachte Lübeck seine Wünsche vor, und es fehlte 
gleich nicht an günstigen Zusagen. Auf der ersten Zusam- 
menkunft in Nenmttnster — im Herbat 1531 Tenprachen 



Doecke, Sag«ii ft. 319. 
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1631 die königlichen Räthe, daß die Holländer wenigstens nicht 
80 Bterk wie bisher dorch den Sund fiihren sollten' : mit al- 
ler Macht wolle man sie sa beschränken suchen. Hierauf be- 
zogen sich dann die Anträge welche Ton Lübecks Gesandten 
in Kopenhagen erst den gerade versammelten Reichsräthen, 
spliter nochnuüs einer yoUständigen Versammlnng derselben 
vorgetragen wurden: den HoUttndem sei der Sund zu verbie- 
ten und ein Tag festzusetzen um gemeinschaffliche Haßre<]reln 
gegen dieselben zu vereinbaren. Diese Vorschläge wurden 
nur yerschfirft zu Gottorp vor dem Kdnig Friedrich wieder- 
holt; er möge den Hollftndem den Sund yerschfieBen und 
sie dergestalt von der Ostsee fernhalten , anfterdem' die Öst- 
lichen Städte auffordern sich den Suminci' Uber ebenfalls 
der Fahrt durch den Sund zu enthalten um jenen die Zu- 
fuhr abzuschneiden. Die RUcksicht auf die eigene Sicheiheit 
erfordere das; hätte man es ftüher ge(han, wäre das Unter- 
nehmen Cliristians gar nicht ausfiihrbar gewesen. Und da- 
mals gab Friedrich durch seinen Marschali Melchior Rantzau 
im wesentlichen eine zustimmende Antwort*. 

Aber daB er völlig auf die Abdchten der Lübecker ein- 
gehen sollte, war freilich nicht zu erwarten. Immer haben 
Friedrich und seine Räthe sich vorsichtig und behutsam in 
ihrem Verhalten gegen den Kaiser und die Niederlande ge* 
zeigt Wie es auch erbittern mochte, daft trotz aller Ver- 
sicherungen Christian hier seine Flotte hatte zusammen- 
bringen können: man hat nicht vei^essen, daß feindliche 
MaBregeln nur zu weiterer Untorsttltzung jenes Unterneh- 
mens iiihren, die Ge6hr vermehren muAten. So hat man 
den Lübeckern allerdings Hoffiiun;i;( n gemacht, auch theil- 
weisü ihren Wünschen gleich will£gdirt; aber doch in einer 
Weise die ihren JErwartungen sdiweriich ganz entB|irach* 

* BeUtion bui Hegkmum und Kock. * Kock; vgL mit Aumerkuag 34. 
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Friedrich schrieb an die HoUftndischen Stfidte — Ja-i5Si 
naar 11 — , nie sich ChriBtian rühme von Omen Hülfe mid 
namenflich Proyiant erhalten m haben , wie er dies zu dul- 
den nicht vci iiK'ige, und sie dcäiuüb auffordern müsse, ihren 
Bürgern, damit sie sich vor Schaden hüteten, die Fahrt nach 
Norwiegen nnd der gansen Ostaee und allen Fahrwaasem 
welche dahin fidiren bis aum künftigen Sonntag Qaaaimado- 
grniti t rnstliuh zu verbieten. Die Frist war kurz, und in 
so trüher Jahreszeit mochten wenig Schiffe segehi. Fried- 
rich nnterlieft auch nicht hinansofUgen, daft freier Handel 
jmd Wandel SegeUation notiidürftige Nahrung Ordnung 
Friede und Einigkeit gefordert werden müßten, und bestimmte 
den angegebeneu Tag zu einer weiteren Veriumdlung Uber 
die Sache, weiche in der Stadt Hambuxg TOigenommen wer- 
den mSge. Ein ihnücher "Ethik erging an die östlichen 
Städte: sie möchten Ins zu jiiioin Tage sich der aufliSndi» 
sehen, der fremden iScgcilation enthalten, d. h. ohne Zwei- 
M nicht in Fracht für fremde Bechnnng frJiren; als Grand 
wird angegeben daft ihre Bürger sich bewegen lassen könn- 
ten König Christian Vorschub zu leisten ; aber zur Beruhi- 
gung hinzugefügt daß solches nur für Ilutzc Zeit gelten solle \ 

War es aber anch nicht viel was dergestalt angestan- 
den war, Lübeck nahm es TorUinflg als Abschlag auf sehie 
Forderungen an. Und auf der zweiten Zusammenkunft in 
Neumiinstcr — Ende Januar — kam man auf den Gegen- 
stand aurück. Hier ward in Friedrichs Namen das in Got- 
torp gegebene Versprechen emenert nnd namenüich henror- 

* Bdde Biltib, Qottorp, den aditoD Tag DivikfiiiJge (Jantiar IS)« in 

Abschrift im Rott. Ärek, Ueber den an die HoUIndcr vgl. Anmorkang 34 ; 

auf ihn bezieht sich die Instruction bei Laaz , Suatsp. S. 79; und wahr- 
Bchoiniich ist es dortiolbe den Van der Goes S. 177 crwilhnt, vgl. S. 
Wagenaar V, 8. 36 anriclitig in da« Jabr 1531 setzt. 

9* 
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1592 gehoben, daß, wenn die Holländer wider den ergangenen 
BefeU segeln sollten , der K(Snig sie als Feinde achten und 
anhalten lassen, aneh mit ihnen oder Christiann. ohne die Lft- 
Lecker und die andern Städte keinen Frieden oder Vertrag 
sehlicföcn werde. Schon nicht so unbedingt war man bereif 
wie die Stftdte forderten^ allen Handel ans den eigenen 
Häfen nach den Niederlanden ra untersagen; doch sollte 
es geschehen wenn auch jene es lieBen. Als Lübecks Ge- 
sandte — es waren die Bürgermeister Gerken und Limte — 
aber eme schrüUiche firklftnmg forderteni gab es freiiich 
doch Bedenken: da bemerkten die RlUhe Friedricht, daA 
man nicht wohl der Zutulir uu Salz entbehren kiiiuiC, daß 
der König eine tormiiclie Urkunde auch nicht ohne den Dir 
niflchen Reichsrath ausstellen dttrfe; am Ende ward aie Ter- 
sprechen, sollte aber geheim gehalten werden, und es scheint 
daß die Ausfertigung unterblieb. Dai?ec:en gab Friedrich, 
der persönlich anwesend war, zuletzt das ieiorliche Verspre» 
eben, waa er der Hollitnder wegen angesagt habe^ kiiniglu»h 
flbrsdich imd getrenlich an halten. Weiteres aber ward anf 
eine Versammlung in Kopenhagen verschoben, welche gleich- 
zeitig mit einem Dänischen Reichstag abgehalten werden 
solltet 

Labeck hätte gewQnaobt daft die Wendiscben Stftdte 
sich Torher Uber ein gemeinschaftliches Handeln vereinigt 
hätten, damit sie dann mit größerem Nachdruck und bee- 
serem Erfolg den Dänen gegenüber treten könnten. £a ver- 
SQchte deshalb sie sa einer Versammlung zu bewegen, wo 
die Emenerang des abgelaufenen Bundes, die bevorstehende 
Verhandlung zu Kopenhagen imd die Maßregeln gegen die 
Holländer selbst au beraihen wären. In jener Benehimg 
«oUle ei in der HauptMche bei dem alten Vertrage blelbei^ 

* 8. Anmerkung 84. 
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nur daß die Beiträge in Zukunft unter die Stiidtt nach ih- I63i 
rem Vermögen vertiieiit würden. Wenn eine Stadt mit Ge- 
walt aberfiülen würde, sollten ihr die andern mit aller Macht 
heUen. Anfterdem wurde yorgescUagen: wenn auch eine 
Stadt sich ausschließen würde, daß gleichwohl die andeni 
den Bund eingehen möchten \ Es war nicht unhekannt wie 
atark die Abneigung gegen die jetzt in LiLbeck yorhenv 
adieade kriegeriaehe Stimmimg besondeiB in einiehien der 
alten Bundesstädte war. Am Ende leimten aber nicht blos 
Hambui^ und Lüneburg, sondern auch Rostock, das jüngst 
flo eürig fyr die Verbindung gesprochen hatte, die vorge- 
sdUagene Zusammenkunft ab. 

Gerade an Rostock war aber Lübeck viel gelegen, und 
man gab es nicht auf, wenigstens dies mid die beiden an* 
dem Küslenstftdte, Wismar und Stralsund, auf seine ni 
neben. Der Bath schrieb wiederiiolt und bat sum mmdssten 
kundziigcben, wie me in der Hollfindischen Sache sich su 
halten und was zu thun gedächten wenn die Hamburger 
Vefsammlong erfolgloa verlaufe'. Der AusschuA der 64er 
aber wandte sich wieder an die Quartiermeister au Bestock 
— Mftrz 3 — um ne und die Gemeinde, der sie Torstanden, 
2u gewinnen: wenigstens den Gesandten nach Kopenhagen 
mSge man genOgende Instractioii «ooh fUr diese Sache geben.— 
Lübeck eriieft um diese Zeit ein Verbot an alle seme Seeleute^ 
m Holland oder andern Waterknden Dienste au ndmien oder 
von dort aus durch den Belt oder Sund in die Ostsee zu sc- 
gek; und dasselbe erwartete es von den andern ätftdten^ 

^ UlbMk an Bo«to«k Pabr. S: AaffMdomf sw VwMMnilMg am 
mUttnA Wwwfarariiw (Rhr. tS) aad Aiflkd «r dieselbe, KttLÄrtk 
* LtbMk aa Roalock Mr. t8, alB llulichar Bifaf aigii« aa Wkanr, 
diaa an BiMtoek Min 1 , wüA ohae Smifal aiieh an StralMnd. ÜMtAnL 

' 8. AnmerkoDg SA. 
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So viel ist emieht, d^B Rostock and Btrabimd Ende 

März ihre Schiffe nach Kupuiiluagen auslaufen ließen. Mit- 
glieder des liathes gingen mit. Dort fanden sich, freilich 
bedeutend «pttter als araprüngUcli beschloeeen war^ ain Oateiv 
abend — Mftns 31 — auch Lübecks Gesandle ein*. Der 
Bürgermeister Godert van Höveleii war bei der Abreise er- 
krankt; an seine Stelle trat Clans Bardowick, der schon seit 
einiger Zeit in Kopenhagen verweilte. Dasa kamen jetet der 
Rathmann Qi>dke Engelstede, der Sekretär Lambert Becker, 
und aus den verordneten Bürgern Jürgen WuUenwever, 
UanB StaUiot und Jacob Volsche^ 

£s ist das erste Mal, soviel bekannt gewarden, daft 
Wullenwever an einer auswärtigen Sendung Antheil nahm. 
Eb(?n dauiit tritt seine Wirksamkeit in den politischen Ver- 
wickelungen welche die btadt umfangen hielten zuerst be- 
deutender und deutlicher hervor. 

' Allem andern ging die Holländische Sache vor. Und 
gunstig genuß^ ließen sich liier die Dinge aii. Die namhaf- 
teste unter den HoUäudischcn btildtcn Amsterdam hatte aor- 
nig erkliüi^ daA sie nicht gedenke die Hambniger Versamm* 
hmg an besuchen, gleichwohl aber fortfahren werde su se- 
geln. Das konnte zu einem Bruch fülireu, wie ihn jetzt die 
herrschcudo Partei in Lübeck wünschte. 

Aber da es dann in Kopenhagen su Besprechungen kam, 
zeigte sich freilich gleich zu Au&ngy daA Bostock und Stral- 

* Slraidund an Roötock Febr. 7 meldet, daß 3 Schifte rüsten will, 
>[Hrz 23, daß sie segelfertig sind; Rostock« SteUbri«f für seine Schiffe 
Mir;' 12. RotL Arck. ' Du Folgende hanptsSchlich nach dem 

MuOhrlichen Bericht ttbir dlMe Legatton im MaA, Ank, <Ue «odi Alt- 
n^yw, IMoadMoe B* 18 ft »d Wvm, M Sdmildt VI, 8, SOff. iMBvteltn. 
IMt ErglMogw Mt Mid«ni Ksdiridittai thiA Im Folg«q4n bciond«« 
iMdigvwIaMo. * Er bat d«B Yering nhantanddHu«, Mvdan* 

um» I, 8. 67. 
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•aad auf einen Krieg g^en die HoUlnder mitnichten ein>iB8t 

gehen wollten. Dazu, erklärten die Gesandten, hätten sie 
keine V oUmaclit, vielmehr auBdrücklichen Befehl in keine 
Gewaltthätigkeit su willigen. Man kam dabei aof die 0e- 
nndtochaft Prantnen surück, ond warf ee den Lübeckern 
vor, daJi sie damals die Zusammenkunft der Wendischen 
Städte vereitelt hätten. Mochte Wulienwever lebhaft und 
mit Eifer ansiähreiii wie damit nichts verloren sei, wie das 
Qtaate nur ein Vorwand gewesen um fUr die Untemehmnng 
Chriütiaiis Zeit zu gewinnen: die Käthe der Schwesterstudte 
beharrteu auf ihrer Meinung, und an ein einträchtiges Han- 
defai in der Haaptfinge war nicht an denken. 

Und auch Friedrich nnd die Dänen erhoben, da die 
Verhandlui^eu mit ihneu am 4. April eröfFn< t ^Ml^d^']l, man- 
cherlei Bedenken. Wenigstens nicht sogleich und ohne wei- 
terea wollten sie an Feindseligkeiten schreiten, wie die Lü- 
becker dachten. Wohl hätten die Holländer Unrecht an 
dem König gehandelt, und keineswegs habe er Scheu, wenn 
es sein müsse; mit ilmen in Fehde zu treten; ob es aber jetzt 
sdion rathsam sei, habe man doch aa bedenken. Jene seien 
reich an OM, und ein altes Wort sage daä für Geld man 
alles kaufen könne was Gott auf Erden geschaffen. Auch 
andere Fürsten, wie die Braunscliweiger, könnten sie in Be- 
wsgimg seilen. Der Kaiser, ihr Herr, sei jetat in Deutsch- 
land, nnd Amsterdam werde wohl von ihm Erlaubnis nnd 
Befehl erhalten haben so kühn zu antworten. Auch zeigten 
sich Danzig Riga Keval und die andern östlic 1u n Städte gar 
nicht geneigt abanstehen von der Fahrt durch den Sund; 
diese kdnnten sich mit den HoUändem verbinden und mit 
Gewalt das Segeln durchsetzen: dann das Reich von al- 
len Seiten feindlichen Angriffen ausgesetzt. Die Danziger, 
ward bemerkt, seien besonders privilegirt, auch wenn Dä- 
nemark sich in Fehde befinde, ostwärts südwärts westwärts 
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1681 und nordwärts su segeln; man mttsse ihnen die FreUieit 
lassen auf Ceiüfication nach Einband tmd Frankreich sa 

fahren; nur auf ^^ütlichem Wege sei zu erreichen sie 
sich der Öcgellatioii gegen den AVeston enthielten. 

Dabei blieb man stehen daft die Holländischen Schiffe^ 
welche yor Quasimodogeniti (das war der 7. April) ankär- 
men, festgehalten werden sollten; und man schlup: dann vor, 
das Verbot bis Johannis zu erstrecken^ und aal diesen Ter> 
min auch eine neae Znsammenknnft anntberaumen: bis dn- 
hin kOnne man mit Christian fertig werden, kSnne sich mit 
Danzig verständigen. 

Lübeck mußte es so geschehen lassen. Nor sollte auch 
ein Schadensersata wegen Knij^ofii Clements and andeser 
Anhänger Christian IL yeriangt, anfterdem den Holllndeni 
angekündigt werden, daß sie, nicht blos wenn sie vor Ab- 
lauf des Termins die Ostsee beführen, sondern auch wenn 
gie die Versammlmig nicht beschickten oder erfolglos Ter- 
lanto Heften, als Fände behandelt würden. Darin willigte 
IViedrich, wemi anch nicht ohne alles Bedenken mid ohne 
einige neue Vorbehalte. 

Damals war in Kopenhagen anbekannt, daft in der Zwi* 
aehenzeit die Holländer sich an%emadit hatten den Hiain> 
burger Tag au besochen. Den kaiserlichen Bath ^van Boreh 
schickte die Niederländische Regierung, und Abgeordnete 
ana den Städten schlössen sich ihm an. Jener liatte den Anf* 
tn^ anf den leliten Verträgen aa bestehen*, im übrigen aber 
la eridären, daä die UnteratiUEung in Hottand dem Chri- 
stian nur gezwungen geleistet sei und nicht als ein Bruch des 

^ ixiAtrucüoQ noch sus dem Januar 15 31, bei Lanz, SUuUap. S. 7 ä tf. — 
Amitcrdam, heißt es auf der zweiten Kopeohagencr Versammlung, habe an- 
ikngt die VerMmmlang aar «bge«obriebeiif «reU m keinen BefeU vom Kai- 
MT S«lMlitt dlsMa liabe m Kplt«r «riuütsa. 
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Friedens angeschen werden könne; die Holländer hiUtcn 
auBdrüoklichen Befehl erhalten, sich nicht in des üönigs 
Sache m nuBohen, ihm keine Gfunst oder Hülfe zu gewäh- 
ren. Die Naehridit Ton der Beige der Geeandten war im 
Mftrz in Hamburg^; aber in Kopenhagen traf sie doch erst 
ein — April 12 — ala die festgesetzte Zeit verlaufen 
nir. Friedrieh meldete mm snent (April 17) den Am- 
iterdameni aetbat, dam noohmak (April 80) den Geeandten 
welche zu Hamburg warteten, die Beschlüsse welche zu Ko- 
penhagen gefaßt worden waren*. 

In der Zwiacheoaeit haben die Däniachen Bäthe and 
Lübeoika Geeandta die Veriumdlmigen fortgeaefart. Bei der 
(Gefahr welche ein Bruch mit Holland in sich trug, hatten 
beide Tlieiie das Bedürfiois zu einer festeren Einigung zu 
kommen ab ycriier. Friedrich war ea mn die Gewiaheit ei- 
Der atarkfin HfiUe an Ürani mid die Lübeeker waren bereit 
ne zu gewähren, nur mit gewissen Beschränkungen und 
gegen andere Zugeständnisse auf die ihr Sinn gerichtet war. 
Forderte der KAnig 25 SehifiSa jedea tqh mindeatena 100 
Last and 9000 Mmm Benntming and ebenso viel nach dem 
älteren Vertrag mit den Fürstcnthümem zur Vertheidigung 
von der Landseite, so meinten die Lübecker 10 oder 12 
sei genfigendy and immer das doppelte müsse der Kdnig 
aofbriniran. an Lande dieselbe HKÜfilentanff f&r daa EüSnic^ 
reich wie flir die Fürstenthttmer zu übernehmen, sei be- 
schwerlich auch gegen ihre Vollmacht; doch schlugen sie 
aooh diea nicht gerade ab. Sie stellten aber non — ea war 
am April — die G^genfordenrng^ welche ab die Summe 

« 

* ttamlwffg an LSbeek Min SS, Labaek tta Bostook April 2. itufl. 
AndL * Ueber das Sdinibui an Araatardmii v. Roodittnite 

AUaeyer S. 807. Der letste Brief Friedrichb im ßnus. Arck ; «. Au- 
omrltiuig 36. 
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t5SS aller ihrer Bestrebungen^ ak das HaaptstUck der ganzen 

weiteren Verhaiuliimg erscheint: in allen Dingen wolle 
man sich giit und nach den Wünschen des Königs halten, 
aber dall den HoUttadeni, aach andern westlichen n&d Mr 
lieben Städten, hlnfÜrder nicht gestattet werde, Stapelgflter 
Uurcli den Siind zu fiihren, ü]>erhaupt den Iloilandern fiir 
ihre Segellation in die Ostsee ein Maß gesetzt werde * \ gaius 
ansKUflchließen, ward hinzugefügt ^ gedenke man sie nicht. 

Es ist eine nene Wendnng welche Lobeck hier seinen 
N'urschlagcn fpoht Auf das lebhafteste }i:it A\'idlenwever in 
den folgenden Sitzungen den iVntrag vertheidigt, und man 
hat allen Grand ihn för den eigentlichen Urheber zu hal- 
ten. Er entwickelt) welche Waaren als Stapeigftter zn be- 
traclitcn seien ; unter denen die von Westen nach dem Osten 
gingen: verschiedene iliten Laken, Popperingsche, Trikune- 
sehe, Englische nnd Hollfindische, Knwnldsten, trockene 
Fteer, Pfefiersltcke U.B.W.; unter denen aber die yon der 
Ostsee nach dem Westen verfuhrt wurden: W aclis, Werg, 
JbLupfei*, Talg) Thrau, Häute ^ Pelzwerk u.8.w. J^icht auf 
die QroBe des Verkehrs, hat er behauptet, kirne es dabei 
an| mit zwei Frachten von Westen nach Osten, und mit 
vier in umgekehrter lüditiuig, lasse sich der ganze Handtl 
bestreiten. Wesentlich andere Gesichtspunkte kämen in Be- 
tracht Immer sei es froher üblich gewesen solche Waaren 
auf den Stapel nach der Trave zn bringen; jetzt aber setz- 
ten sicli Gesellen mit Lübschcm Capital in den östiiclicn 
btiidten und trieben einen directen Handel mit dem Westen, 
und Jahre lang er&hre man daheim nichts yon Capital 
nnd Zinsen. Wie die Stadt nnd ihre Büiger hierdnreh in 
ihren Mitteln geschwächt würden, so kämen sie durch die 
zunehmeüade Segeiiatiou der Fremden Uberhaupt um ihre 

' 8. AMMrkviig 67. 
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Nahrung und Vermügenhcit. — Die Sache war ohne Zwei- löäa 
fei bedeutender, als ea jetat dio Lübecker Wort haben woll- 
ten. Es moohte dienen, aucli die li^dändiflcheu Städte an 
weiterer imd ym UÜbeek miabliftngiger Entwickeliing wbl 
hindern*. Den Handel tmd die Schifiahrt der Holländer 
sollte der Schlag aber au der Wurzel treffen; und ümcn 
dachte man noch aüif andere Weise beisokoimnen: auch die 
Fahrt mit andern Waaren der OatMe, Kom, Pech, Theer 
U.8.W., sollte auf ein erträgliches Maß zurückgeführt werden. 
Härmen Israhel aber, der sich auch in Kopenhagen ein- 
fiyid, bnushte in Antrag, daft sie nicht in Ballast, sondern 
mir in yoUer Ladnng, dnreh den Snnd nach der Ostsee &h- 
ren dürften. Nicht« liiitte mehr die Schiffahrt gehihmt. Denn 
offenbar war es unmöglich mit den leichteren Gütern des 
Westens, Tuch Oewflis und Salz und was man sonst noch 
Udiren durfte^ so Tide Schiffs ta befrachten wie die schwe» 
rcn Ladungen des Ostens erfurdertens- noch heutzutage 
geht die Mehrzahl der Schiffe auf jener Beise in Balhist 
durch den Sund* 

Daran war mm nicht an denken daß die AnMge toU- 
ständig wie sie gestellt wai-en Annahme fanden. 

Gleich anfangs, da Lübeck die Forderungen schriftlich 
eingab, gestand es zu, daß die Fxentten nach alter Weise 
Stapelgüter welche ihnen selbst gehörten anf Certification 
nach England, aber nirprends anders liin, fahren möchten, 
ebenso die Schotten Engländer mid i'Yauzosen von Westen 
nach Osten imd von Oslen nach Westen, doch wohl verstanden 
anch sie nnr solche welche ihnen selbst gehörten; mn Fracht 
sollten weder die einen noch die andpm nie führen dürfen. 
Die Dänen wollten dann daft wenigstens nur die Holländer 

• Vgl. die Braierkungren Worms» a. n. O. s. 115. • Wurm 

S. 116 acbeint mir die äAche unrichtig anders zu deuten. 



Digitized by Google 



1 



140 

isat durch die beantragten Ifaftregefai beCroflfon würden; Beien 

tmter den andern westlichen hUldten die Brabantcr und See- 
iänder gemeint; so sehe man keinen Gnmd auch diese also 
Btt beflchrttiiken, da de nichts feindlichea antenumimen hät- 
ten. £äe hoben wiederholt hervor^ daft Danzig beeondere 
Privilegien Labe; imd daß die Stadt so mächtig sei wie ir- 
gend eine andere an der Ostsee; sie werde nicht auf Oer- 
tification 8^;efai wollen oder dulden daA ihre Schiffe besucht 
nnd beeehen würden. Später fugten sie hinsu, daft anch dem 
Herzog von Preußen und der Stadt Königsberg die Segella- 
tion nicht wohl verboten werden könne , da sie den König 
mit Schiffen nntentütst httten. Gegen adche Einreden 
kimpf«! dann die Lübecker lebhaft an. Sie aeigen dentr 
lieh daß es ihnen um mehr zu thun ist als um einen augen- 
blicklichen Vortheil über die Holländer. Die ganze MaAre- 
gel würde illmoriach^ wenn man alle dieee Ananahmen ge- 
stattete; die Waaren würden von den Livländischen Stftdten 
nach DiUizig gcbraelit und hier nach dem Westen verladen 
werden. Nur mit eigenen Waaren, durchaus nicht mit Fracht* 
gütem, dürfe man diesen su segebi gestatten. Ihr Fnvüegi 
meinte Wullenwever, kihme üb^fumpt nur ftr sie selber, 
nicht lUr fremde Leute Gcltiaig haben; große Rücksicht habe 
man nicht aui' sie zu nehmen ; denn es liege zu Tage, ¥ras sie 
früher gegen Christian gethan hAttODi und leicht m(k:hten aie 
sich so betragen daü man Ankft habe ihnen übeihaupt alle 

Fi'ivilogien zu entziehen. — Mehr als einmal iiimnit die Ver- 
handlung einen heftigen Charakter an. Auch da die Lübe- 
cker die ganxe Forderung auf 10 Jahre beschrünkepi geben 
die Dünen noch keineswegs in allem nach. Sie weflen daü 
die Zahl der Stapelgüter verringert werde : nur Poperingsehe 
und Trikuuischc Laken sollen von den Waaren des Westens 
sugeslanden werden. Wegen einer allgemeinen Beschrin- 
knng der HoUündischen Sohifbhrt tragen m» Bedanken ir^ 
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gead etwas zu versprechen. Sie sind zähe und rilckhaltend 16S8 
und emiehen am Ende daft in vielen Pimkten'ihre Aniicht 
daa üebergewiolit behllt 

Dazwischen kamen die andern Bestimmungen des Bünd- 
nisses zur Sprache. Lübeck wollte, dali wie mit Ohnstian IL 
und seinen Kindern^ aneh mit den HoUfindem, ein Tbeil nielit 
ohne den andern Frieden machen äfiife» Der König trug 
Bedcnlvcn Lhirüui^ einzugehen: er wisse nicht welchen Zwist 
Lübeck niit diesen habe; und nur auf ein Jahr wollte er 
aidi an einem kriegerischen Beistand gegen de verpflichten, 
wlhrend der Bnnd gegen Christian bis zun Ende der Fehde 
ohne Zeitbesckrünkung dauern sollte. 

Die Verhandlung ward am 13. April abgebrochen ohne 
daft man sich über alle Fragen geeinigt hfttte. Es fehlte^ 
sagte der DSmsche Eansler, auf beiden Seiten an dem reeb- 
ten Glauben imd Vertrauen. Aber die Dänen brauchten tlio 
Lübecker; noch erregte Urnen Christian II. in J^orw^;en 
Aiigst nnd Beaorgnis. So kamen sie einen Schritt entgegen: 
sie steDten doch einen leindfichen Angriff auf die HoUSnder 
in Aus^^icht, imd erklärten, wenn C8 einmal zu Feindselig- 
keiten gekommen sei, soUe ohne Lübeck kein Friede ge- 
scfakssen werden. Auch wegen der Stapelgüter ward ein 
Ifittdweg eingeschlagen, mit dem die Lübecker snfirieden 
waren. So ist man dahin jß^ekonunen daß man die Urkunde 
eines Vertrags entwerten konnte. 

KOnig Friedrich der Dänisdie Reicharath nnd die Stadt 
Lübeck yereinigen ridi hier im wesentlichen über folgende 
B^timm Hilgen. Nachdem die Holländer und \\'aterländer 
ihrem Feinde Christian Hülfe geleistet luid sich dadurch 
undankbar bewiesen haben^ Ter^rechen Friedrich und der 
Beichsralhy sobald sie der Feinde in Norwegen Herr gewor^ 
den sind, mit der Lübecker Rath, auf ihre, der Holländer 
and der Wateriänder, Motte Schifie und Güter, wenn sie im 
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1632 Siind oder öonstwo auf der See angetroffen werden, einen 
ernstlichen Angriff zu thuu und die Schiffe und Güter an- 
suhalten, dann aber dieselben zu gütUcben Tagen und Hand- 
lungen kommen m lassen; wenn sie dannf sieb nicht ein- 
lassen wollen, sondern vielmehr zur Gej^enwehr luid Fehde 
sich rüsten, dann sollen sie als Feinde geachtet micl })e- 
handelt werden. Fttr diesen Fall Yerspricht jeder Theil 
12 SchiffiB, keines- unter 100 Last^ mit 2000 Mann Besatzung, 
und fiir den Fall einer Liindung noeli 20(X) Landsknechte, oder 
nach Umständen auch mehr oder weniger. Werden dagegen 
die Holländer zu gütlicher Handlung gebracht; so wollen der 
König und Reichsrath allen Fleift au^Rrendeni dass sie 10 
Jahre lang die Iruher genannten Stapelgüter nicht durch den 
Sund aus der Westsee in die Ostsee oder umgekehrt fuii- 
ren sollen, doch ausgenommen was von Stapeln auch andern 
Waaren und Gütern auf des Elteigs Reiche Fttrstenthfimer 
und Lande ftillt. Des Königs eigenen Unterthancn soll freie 
Fahrt durch den Sund gesichert sein; doch dürfen sie keine 
Stapelgflter um Fracht führen. Auch wollen Känig und Beicha- 
radi, wenn die Sache mit den HollJindem zu Ende gebracht 
ist, sich aufs emstlichste bemühen, dasselbe bei den Braban- 
tischen Seeländischen und östliclu n Suidtcn zu erlangen^ 
während des Herzogs Ton Preußen Unterdianen und beson- 
ders Königsberg auch hinfort ihr eigen Qut und was auf ihns 
Stadt lallt frei durcli den Sund führen dürfen. Ist jenen 
Artikeln nicht genug gescliehen, soll 10 Jahre lang kein 
Friede weder mit König Christian noch mit den HoUllndem 
eingegangen werden. Und für diese Zeit versprechen sidi 
beide Tlieile gegen jeden Anuriff Chrisliaiib zu Wasser oder 
Lande eine Hülfe nach Umständen von 10 Schiffen und 
2000 Knechten oder 2000 Knechten und 200 Beisigeny 
trefibn auch weitere Bestimmungen um jede Zwietracht un» 
ter sich zu vermeiden oder gütlich beizulegen. Die fiü- 
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hem Verträge wegen der Herzogthiinier Holstein und Schies- i^^s 
wig werden «lUKlrttokEcli wifreoht erhalten*. 

Von Lfibeol» enten ForderuDgeiL stnd diete Vereinbamib 
gen weit genug entfernt den Holliiidem aoQ die Sache 
von einer neuen Verhandlung abhängig sein, zu der man sie 
freilich mit Gewalt zwingen will; bei Brabantem SeeJAndem 
und ältlichen Stedten Ueiht aUea gütlicher Vetetttadigimg 
fiberlassen^ weshalb eme Gesandtschiift nach Danzig abge- 
hen soll; Königsberg wir(i gleich vollständig ausgenommen. 
Was aber ^eileicht die Hauptsache ist, ehe man überhaupt 
BOT Anafthrung dieser Verabredungen Bchreitet, soUen die 
Feinde aus Norwegen vertrieben, dies Reich zur Unterthä- 
nigkeit gebracht sein. — Dennoch mochte Lüheck nicht so 
gering anschlagen was die Urkunde enthielt; es konnte glai»> 
ben wemgstens eine Grundlage f&r seine Plüne erlangt an 
haben; der Weg war Torgezeiehnet auf dem man hoffen 
mochte seiner Handekpoütik den Sieg zu verschaffen. Nur 
kam freilich alles darauf an daß wenigstens der Vertrag wie 
er lautete cum Vollzüge kam. 

Aber gerade das ist nicht geschehen. Nachdem man, 
auf vorangegangene Mahnung der Lübecker, die Bedin- 
gungen über die man einig geworden in eine Urkunde zu- 
sammen gelaftt hatte, erhielten jene am 2. Mai den Entwarf; 
am folgenden Tage beantragten und erlangten sie einige 
Aenderungen; am 5ten erbaten sie, aber vergebens, die 
Veniegelung; am 6ten endlich Nachmittags ward ^der yer* 
siegelte Oontiact der VerbUndnis' übeigeben. £r ist noch 
jetzt im Lübecker Archiv erhalten, auf Papier mit dem 
kleinen aufgedrückten Siegel des Königs versehen. Die ent- 

' Den Vcrtra« früher nur in Dänischer Ueber»<;tzung bei liviifeld 
S. 13b4 (daran- v u Altes ö. 21) thoUt auB dem Orig. dos iMb, Arch. 

dia Afim^rknng -Jg mit. . 
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1632 sprechende Urkunde Lid)eck8, d< r die (i Siegel der Oesand- 
ten aulgcdrückt sind, liegt im Kopcnliagener Arcliiv*. Die 
Aiufertigniig auf Perffoneiki mit dem Haaptaiegel de« Reichs 
mid der Stadt ist aber von keiner Seite erfolgt; sie sollte docb 
erst Johannis auf der neuen Vors^uiiiiiliüig geschehen. Und 
erst sie konnte dem Vertrag die volle Bedeutung geben, wie 
der weitere Gang der Dinge anr Genfige aeigt Daft man 
die Sache bis dahin verschob ^ kann seinen Grand nur darin 
haben, daß die Verabredung wegen der I [(»llüjidcr, nament- 
lich daß Friedrich sie mit Gewalt zwingen sollte sich auf 
eine Verhandlung und dabei auf die den Lübeckam ver* 
sprochenen VeTif>:fin8tigungen eimmlsiisen, von dem Ausgang 
der sehüii vuilicr festgesetztem Zus;uuiiienkunft mit ihnen 
abhing. Diese war nicht einseitig rückgängig au machen; 
am wenigsten mochten die Dinen daa gewüh sein^ mid aneh 
die Lübecker hatten einmal ihre Zustimmung gegeben mid 
kormtcn davon nicht wieder zurücktreten. Sie kannten auch 
zu gut die Abneigung Friedncbs, ea zu einem voUstttndigen 
Bruch mit dem Niederländischen Hofe kommem n lassen 
ehe das Aeufterste Tersucfat war, um sidi ftr jefast auf mdir 
Reclmung zu machen*. Hatten die Umstände so weit ge- 
führt; 80 mochte Wullenweyer oder wer neben ihm an der 
EntM^heidung Antfaeil hatte vertrauen, daft der Drang der 
Begebenheiten auch daa Weitere nach sich aidien werde. 

* a. FBhidtt*MiUler 1, & 070. Rr Iwbt «ehr tntieiiitdMi kwv«r, 
d«S M mwt «in Bstmof, kdn tellgar V«rlng war, «m likr ra iteiid« 
kMB. V^. WM idi In d«r (XMer) NMwiMehiift Ar LitmtnrlBSl, 8.87S. 
886 sntMMttMigMtent IuOm, amh dto kSaigL Eikttnag bei HTitMd 8. 1488. 
Weitam bringt dl« folgende Daretellu^. * L8b«ek «clireibt «n 

Bostoek April t, d«S die Holllader necbtofgUdi nodi den Hamboiiger Ttf 
besttchon wollen; man sei gewiß dafi der Koni^ nicht unterlassen werde 
<lnrauf cinxugehen. Stnibuiui aii Uoätuck April Lübeck drängte ^dartu 
tluch Ko. Mal nycht vasto geneget '. Hi9$t. ÄreJk* 
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Die Nachbantftdte Rostock Strdsund und Wiamftr — Mt 
deren Gesandte mch gegen Ende der Verbandhingy April 27, 
einfiuiden — sind diesen Ventbrediingen fremd geblieben. 

Kostock verwies seine Gesandten, da sie anfrugen wie der 
Rath sich zu halten gedenke wenn es zum Brach mit den 
HoUändem kimei «if die später kundgewordene Keigiing 
dieser snm Frieden and aof die allgemeine mitgegebene Ih< 
struction^; auch Stralsund war fortwährend einem Krieg mit 
den HoUäaderu abgeneigt*. Als der Vertrag mit König 
Friedrich vereinbart war, erklftrte Lübeck, es wolle aof 
dnem Stidtetag daheim Aber den Beitritt der andern ver- 
handeln. In Kopenhagen drehten sich deshalb die Besprechim- 
gen mit ihnen um die Bestätigung der ii'nvilegiea und die 
Abstellnng ihrer Klagen and Gebrechen, namentlich der 
druckenden Aedse aof Bier, wie es nach den Verabredun- 
gen £\i Neumtinster der näheren Festsetzung der Hülfe vor- 
angehen sollte. Dazu kam die Frage nach der Vertheiiung 
der Beute in Norwegen. Die Dänen hfttten gerne diese An« 
gelegenheiten gans vertagt: es sei beschwerlich jetst den 
König hiermit zu drängen, diu IlUlfslcistimg hiervon abliäu- 
gig zu machen; man dürfe sich d&raul verlassen, daft alles 
was ehrbar und billig geschehen werde. Sie hatten auch 
ihrer Seits Klagen aber die Lübecker auf Qolfaland und 
Bomiiolm, wo diese ein festes Schloß erbauten und solche 
Steuern erhoben daß die Bauern erklärten lieber unter den 
Türken als den Lübeckern stehen m wollen. Diese suchten 
nch dagegen su rechtfertig e n, legten aber auf solche Dinge 

^ Dw Bttdi ra BostDck mi dl» QnnJtea in Kopenluig», ApiU SO. 
RosL Arek, * StnUBtind an Rostock, April ti'. wSiitebt mit dco 

Rostock» ni de ncvenst uua tho der veyde nycht vaste gcneget ' zu ber»- 
tbeu , was den aaa Kopenhagen zuräckgekommenen Gesandten für weitere 
Inttroction sn geben. Ro^, Arck, 

10 
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1682 jetzt überall genügen Werth. Einiges ward erledigt, das* 
mewte auf die neue ZiismmnenkttDft um Johannis verschuben. 

Alle StSdte aber willigten darin daft mittler Weile der 
Kri g - en Christian II. mit Eifer fortgesetzt werde. Die 
Schifi'e AM'iciiü früher schou — am 4. März — ausgelaul'eii 
waren haben mehrere Holländische Fahrzeuge von Christians 
Flotte genommen und dem belagerten Aggershnus einen 
kleinen Entsatz ziigeiuhrt Da sie nach dem Smide zurttek- 
kamen — April 14 — , erhielten sie bedeutende Verstärkung 
von beiden^ von den Dänen wie von den Städten; auch Wis^ 
mar hat jetzt Bein Schiff gestellt Was Rostock seinen Ge- 
sandten schrieb, war am Ende die vorwieprende Stimmmiig: 
sich so zu iudten yvia es fiir das gemeine Beste am nütz- 
lichsten sei, 'und damit wir nicht mögen vermerkt werden, 
als wollten wir königliche Würde in dieser ihrer höchsten 
Koih betrugen'. 

In der That ganz ohne Bedenken war l:*Yiedrich I. Lage 
nicht £r wuftte und bekannte öffentlich, daft Christiaii 11. 
noch bedeutenden Anhang in Dänemark hatten. Vielleicht 
dal> er deshalb so lan^-e zögerte ehe er die ihm ei^ebcnen 
und siclieren ilerzugüiimier liülstein und Schleswig verlieft; 
er mochte wolleni daft jetzt die Dänen, wenigstens der Boichs- 
raihy zeigten was sie ftlr den Schutz seiner Herrschaft zu 
tljini gedächten. Gewis waren Lübeck imd die Wendischen 
»Städt< die wichtigsten Bundef^gcnossen, aber bei allem was 
sie tbaten doch wesentlich auf den eigenen Vortheil bedacht 
Und Friedrich konnte nicht wünschen , auf sie aOdn ange- 
wiesen, von ihnen fi^anz abhiin;j;ig zu sein. Deshalb ist er 
seit längerer Zeit darauf aus gewesen durch Verbindungen mit 
Deutschen Fürsten oder fremden Herrschern^ so viele ihrer 

* S. Aiimerkung 32. 
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feindlich dem Kaiser und seinen Anhftngem gegenüberstan- iftSf 
dm^ sdne Stettong za befettigen, sich HtÜfe g^n einen 
Bolchen Angriff zn richera. 

Einen natürlichen Bundesgenossen hatte Friedrich an 
Karl V. entschiedenstem G^egner Frankreichs König Franz I. 
gefanden. Mehrmals ist ein Bund zu gegenseitiger HttUe 
zwisehen beiden eraeaert*; Im FrOhjahr sandte Friedrich 
einen seiner vertrautesten Räthe Peter Suave nach Frank- 
reich; jetzt erhielt er von Franz eine Unterstützung von 
20000 Kronen ^ Gustay Yon Schweden stand mit Fried- 
rich nicht auf dem besten Fuß; aber ein Angriff Christians 
bedrohte ihn nicht weniger als jenen; die gemeinsame Ge- 
fahr mußte sie zusammenftlhren , und die Dftnen und die 
Stftdte unterließen nicht was dazu beitragen konnte*. 

Dem Joachim von Brandenburg hatte sich Friedrich 
genäliert, als der Cliurfurst nach der Flucht seiner Gemah- 
lin, Christian II. Schwester, zu diesem in ein feindliches 
Verhältnis trat^ Doch zu förmlichen VertrSgenist es nicht 
gekommen, und jetzt saß Joachim stille. Dagegen boten 
Albrecht von Preußen, Friedrichs Sclnviegcrsuhn, und seine 
Stadt Königsberg Hülfe an Schiffen, Gcsclmtz und Pulver, 
Beitem und Knechten. Dieze glaubte Friedrich noch ent- 
behren zu k^hmen; um so willkommener waren die Schiffe 
ftammt dem Kriegsgeräth. Man dachte auch an den Ab- 
schluß einer uiiheren Verbindung*. 

« HvitÜBld & lt95. 1804. Ork. ▼im J. ISIS fan IM. Ardk, 

* Bepcrtorhiitt dM Oottorfor ArdilvM bd FUek, Sanunloiig«« m, 

B. 247. VoIImAclit fftr Saavo, Oottorp , WLn 1531, im Pari$. Arek, 

• Ilvitfeld 8. 13ÖÖ. io.0 7. Protokoll der Kopciüiagcuer Versammlung 
April 10. ♦ Briol IL Aibrecliis von Mecklenburg, 1529, Juni 24, 
bei Allen, Brevc I, S. Öö7. * Protokoll dir Kuptnhag. Ver- 
«•mmlnng April 13. Lüh. Arck. K. Friedrich an H. Albrecht, Kopenh«- 
gan, FMtag udi FMOppi et JMobi (Mai S). K4mgsb. Ank, 

10* 
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iftst Von besonderer Wichtigkeit waren die Benehnngen %a 
den protestantischen Fürsten DentscUands^ mit denen Fried- 
rich durch das religiöse Bekenntnis w\e durch aiiclrro In- 
teressen verbunden war. Schon im Jahre 1528 — März 9 — 
war mit Ohnrfilrst Johann von Sachsen und Landgraf Plii- 
lipp von Hessen ein Ueheremkommen geschlossen, nach wel- 
chem jener wenigstens Neutralität in dem Streit mit Chri- 
stian, dieser Hülfe in dem Fall eines Aii<^riflfs gelobtet 
Der DMnische Reichsrath lehnte freilich jede Theilnahme fUr 
das KSnigreich ab und schien die Sache auch fibr Holstein 
nicht gern zu sehen*. Aber darauf nahm Frirdrieh keine 
Hücksicht und erneuerte den Vertrag mit Philipp, da dieser 
selbst nach Gottorp kam^ im 'Jahr 1530; April 13*; als der 
Krieg mit Christian drohte, hat der Landgraf Knedite wer- 
ben lassen*; später — im Winter 1531 — ist ein neuer 
Bund auf 6 Jahre geschlossen*. Und durch Philipps Ver- 
mittelung kam aach eine Verbindung mit Heraogfimst Ton 
Lüneburg zu stände. Früher schon dem Kdnig hefrenndet^ 
hatte er mit seinen Brüdern die letzte Zeit her zu Christi«in 
gehalten^ bei dem sein Haus alte Geldforderungen geltend 
TO machen hatte. Jetat nllherte er sich wieder Friedrich; 
und wenn der Herzog auch auf keine eigentKche Hülisld- 
stunde eingehen wollte, so verpflichtete inan sich doch ge- 
gonseitig; den 1^'cinden keinerlei Unterstützung zukommen zu 
lassen und ihnen den Durchzug zu verwehren^ dagegen et- 

« Hritfeld 8. 1310. Nfther« Nachrichtan gl«bt PaludMi-lIfiUer I, 
8. 265 ff. nach den Urkunden des Kopeuhagener Archivs, vgl. 8, 269n. 
• Nye Danske Mn^. V, 8. 306. • Repertoriam des Got torfer 

Archivs, bei Falck a. a. O. S. 223. Auf diesen Vertrag besieht sieb ohn« 
SweillBl die Naehricbt bei Rommel II, S. 259 über eine Vertragsnot«! ohn» 
Jahr, BMh dw Philipp mit 800 , Friedrieh mifc 400 Kaeehten Hflifc Idattn 
■olta. * Boounal U, & «SS. • FMMfMIIIw 

». O. Dm h e idiM t fUa OilglDtl la XopnhafaB ÜahH 4at Dvtani. 
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ner dem andern bei Werbmigeii von Trappen, Lieferung 1581 

von Victualien und dergleichen allen \ uracliub zu leisten 
(Mai 16) \ 

Friedricli war dergestaiH mit den mOchtigitteii unter den 
Ifill^edem des Schmalkaldiscben Bundes in Verbindung 

getreten. Begreiflich daß uiau suchte ihn zunächst mit sei- 
npn Deutschen J^andcn auch tiir eine Thoilnahnic an dem 
Bmida aelbst su gewinnen*. Laadgraf PhiUppe Abgeordnet 
ter Kordeek unterhaadelte darüber in Qottorp, der Holstein* 
sehe Maiöchall Melchior Rrintzau am Hofe Philipps. Fried- 
rich stellte aber die Bedingung, daß Sachsen Hessen und Lü- 
nebuig mit ihm, in Beaiehung beides auf die Fttrsteothfimer 
und die Reiche, und auch in weltliehen Sachen, in eme 
Einigung und Verbündnis treten sollten ; dann werde er fUr 
die Erblande, d. h. die Herzogthümer, sich gerne auf die 
Verbindung des Evangeliums halber einlassen*. Darauf ein- 
zugehen* war Sachsen nicht geneigt; doch sollten die Ver- 
handlungen fortgesetzt werden. 

Eben da die Qefahr eines Angriff von Seiten Christi- 
an IL nSher rückte, eilte Friedrich eui Abkommen mit den 
Mitgliedem des Bundes au stände su bringen. Zu Lübeck, 
wo am Anfang don Jahres 1532 eine Versanimhinq abge- 
halten wurde, ( rschi« nen seine Gesandte, der lütter Iwen 
Reventlow und der Kaasler Wolf von Uttenhofen; und 
diese schlössen am 10. Januar «dt den fürstiidien und gräf- 
lichen Mitgliedem einen Vertrag , den der König dann wäh- 
rend der Versaomdung zu Neumünster bestätigte — er da- 

' Ueber dfo Varfaaiidliiag«ii and den Vertrmg selbst ans dem Hnnnov, 
Ank* m. AaiMikQBg it. • Vgl. ffiddui VIU« 8. 210. Som- 

ad I, 8. 187. n, B. 157. * K. FrMvtdi u L. PblUpp, K«ir- 

buf sa Jfpam, Jttd 14, btl M«iidMh«r 8. 178. * Buk« m, 

& 4SI. Inte «r die« aaMbri, tb«i|«lil «r des wlrUiehcB AbMUaS 4«« 
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1632 tili yom 22. Januar — und der spAter die Ratification der 

übrif^eii Theilnehmer erhallen hat. Der König geht hier auf 
di(; Verliältnisse ein die zu der ersten Vereinigung der Schmal- 
kaldiflchen Genossen gefohrt haben. Wie sie unter sich su 
Beistand yerpflichtet sind wenn sie wegen ihres Widerstand 
des gegen d'ut Walil Ferdinands von Oesterreich zum Rö- 
mischen König feindlich behandelt werden, 80 verspricht 
fUr diesen JTaU auch Friedrich den Fürsten und Grafen 
eine solche Httlfe; dieselbe aber ^ 200 Reiter nnd 1000 
lOicehte uui div'i Monat oder eine dem entsprechende (Geld- 
summe — sind diese hinwieder ihm zu leisten verpÜichtety 
wenn er Ton dem König Christian oder jemanden aaden 
im Namen oder zu Gunsten desselben In seinen Reidien 
imd Fürstentliuniem angegriffen wird. Dieser \'ertrag ist 
vorläolig auf sechs Jahre abgeschlossen und auch aul' die 
Krben und ^Nachfolger Friedrichs ausgedehnt Etwas später 
— Mai 26 SU Scheiem — sind auch die Bairischen Her- 
zoge demselben beigetreten, die damals in nähere Verbin- 
dung mit den bclimalkaidenem gekommen waren V 

Wenn Friedrich aber meinte nun sofort einer Unter- 
stOlBung von Seiten der Verbündeten sicher su sein, so 
täuschte er sich doch. Gleich von Neunümster aus fertigte 
er einen Gesandten an Landgraf Pliiiipp ab und schrieb 
gleichaeitig an den Churftünsten vonSachseni dail sie sofort^ 
ohne auf die förmliche Volhnehung und Verriegehmg su 
warten, ihm ein l;yK) Knecht*' ziLkoimnen lassen niucliten*. 
Philipp war auch nicht abgeneigt daraul einzugclien und mit 
Sachsen vorläufig den Aufvrand auch für die andern Bun- 

' Ueber dk Verhandluig und den AbieUnS des VeNrages JkJpma- 
koBg 40. ' K. Friedrielis Inetni«UoB en L. Philipp flir BggadiB* 

sea und Brief ao Cluiif. Johann , bdd« Mttwwcb naeh FM$» md fiebMtian 
(Jannar S4). Wtim. Arth. 
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ilesglieder zu übenieliinen. Aber der Ohurfurst fand } M'den-iöi2 
kea: die Annahme der Knechte werde beim Kaiser Aoatoft 
errege n und ihn m lAngerem Bleiben in Deotechland vei^ 
anbuMen; man möge warten bis der Vertrag TottBOgen, 
auch die Theilnahme der Baiern entschieden sei*. Die 
Foigc war daI4 die Hülfe gänzlich unterblieb^ wie sie denn 
«päter aberfl<iB8ig war« 

Lttbecky schon länger Mitglied des Bundes^ ist mit ilhn- 
lichen Anträgen nitlit glücklicher gewesen. Gleichzeitig mit 
Friedrichs Boten — Januar 26 — wahrscheinlich infolge 
der Neomünsterschen Verabredungen, ward der Sekretär der 
Stadt Andreas Stolpe an den ChuHÜiBten von Sachsen ab- 
gesandt uiu die Bundcsliiilfe zu verlangen. Christian gcln 
nüt der Absicht um der »Stadt die Ostsee zu versperren; in 
Holland sei fbr ihn gerästeti von dem Kaiser seinetwegen 
an die Norwegischeii Bischöfe geschrieben; er selber habe 
sich zum Katholicismus gewandt; und es sei damit der Fall 
einer vom Kaiser und vom Hause Burgund drohenden Ge- 
&hr eingetreten, wie sie ihn im Auge hatten da sie in den 
Bond sieh an&ehmen Hellen*. Sachsen erklärte sich auch 
nicht dagegen: es sei geneigt selbst eine Hülfe zu gewäh- 
ren und sie bei andern zu befürworten. Aber es verwies 
die Sache auf die nächste Bandesvmammhing nach Schwdn- 
fort Und hier ward das Begehren abgeschlagen'. In Lü- 
beck hat man das aa6 ttbelste vermerkt Zu einer beson- 
dem V ersammlung der Sächsischen Bundesstädte^ welche in 
Bramnchweig gehalten wurde — Jmii — um die Theilnahme 

1 Ltadgr, Philipp •& Chnif. Johann, Fahr. S, Johsmui Antwort, 
Mr. 16. WUm, Arth, * Vollmacht imd Inttraellon Ar Aadnaa 

Stolpe, allM» poit conrwiioiMni PWli (Januar 16). Wmm, Ardk. 
* Yettng dM LthMhar GoMudten «nf dar Bmunohwaigor Varaa mmlwi g, 
Bnwmwh». Ank. (SchoMlkald. I, Ihl. 461): dar Ciituflirat hahe aidi *a«ff 
▼offloane fiuüinaehfc' glaitiK «rkUrl* 
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i58Sder emselnen an der festgeseteten BundeehOlfe la regeb, 

schickte man noch eine aiiBelinliclie GcisaadLüiliati, uus dem 
£ath Cord van Riden Hinricli Rciuliuseu und den Sekre* 
tiSr Stolpe y dazu am dem bilrgerlicheik Auaachiii JQigen 
WuUenwever Ludwig Taechemaker- und Jaeob Krapp. Viel- 
leicht daß man erwartete liier noch etwaö i\ir seine Pläne 
erreichen zu können. Aber das ist nicht gelungen , und üo 
zeigten audi die Lübecker wenig BereitwiUigkttt auf die 
gestellten Forderangen einzugehen. Sie erUllren, wie die 
Stadt Wehl in dem Bunde bleiben und die Versiegelung des 
neuen Vertrages Tomehmen wolle, aber auf die beschlos- 
sene Hinterlegung von zwei Monatsbeitrilgen der festgesefea- 
ten Hfdftgelder sich nicht einlassen könne; man Terwende 
alle Monat über 8000 Gulden aul den Unterhalt des Kriegs- 
volks gegen König Christian; man widerstehe auch hier dem 
Widerchrist, und könne jetzt nickte weiter üamK Die Bun- 
desgenossen sind damit wenig zufrieden: sie meinen, die Leute 
dieses Ortes seien vordem nicht so wandelbar gewesen, son- 
dem beständig wahrhaftig und in ihren Worten gloubhal^ 
deshalb seien sie Saxones genanni Doch setaen sie nichte 
durch. — Auf einer zweiten Versanmilung im November 
blieben die Lübecker Gesandten ganz aus. Der Hauptver- 
trag der neu geschlossenen Tgjpipflfg ward rm der Stadt be^ 
siegelt, nicht die dazu gehörigen Nebenbriefe. — Ofienbar 
iöL dvr VM'rr tiir die giuize Verbindung auch bei den eifri- 
gen Anhängern der Reformation in der Stadt schon jetzt 
erkaltet Nur in beschrftnktem MaAe fieleiv ihre Interessen 
mit denen der protestantischeD Stünde 

^ Werhang der Lübecker Oesandton um Viti (Juni 15) und Atwohkd 

liu BraunscliwriLT. Mftwoch nach Viti (Juni 19), Braun$ehm. Äreh. a.a.O. 
thii-r heiiit der erste der Gesandten uuricbtij; 'Cordt van Rifj«»'), * Uaade- 
Ittog &0 «ich «Uiir tho Bninswig np Vitt tiiogedngeo\ Lüh, Areh, 
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IMese schlössen damals — juÜ 2Ü — zu Nürnberg ei- 1032 
n«ii FEieden mit dem Kaiser^ der bis m emem allgemeiiiftn 
Concil jede VergewaltigaDg um des Glaubens willen unter- 
sagte und die gerichtlichen Maßregcki wider die Evangeli- 
schen suspendierte, der diesen eben damit die Sicherung ge- 
währte auf welche es ihnen snuttchst ankommen muftte. Auch 
Lübecks Qessndter der SekretXr Stolpe hat die Urkunde 
unterschrieben 

Haben in der Stadt einige \'ielleicht geglaubt hierin einen 
Sehnte gegen aOe Anfechtung der neuen Zustände zu erhalten, 
so sahen sie sieh bald getSoscht Unmittelbar darauf «—Au- 
gust 10 — erging ein neues Mandat des Käiumei^erichts, 
welches freilich der kirchlichen Veränderungen nicht ge- 
dachte, dagegen nnr um so entschiedener die politischen an- 
focht, indem es das Abtreten des BOrgeransschusses und der 
neugewählten Mitglieder des Rathes, überhaupt die Herstel- 
lung der alten Ordnungen forderte. So folgenreich es spä- 
ter werden solhe, ftr jetst hat msn wenig Rflcksicht darauf 
genommen und sich begnügt den Proceß am Kammergericht 
in den hcrkummlichen Formen durch Einreden Dupliken 
U.8.W. fortgehen au lassen*. 

Soviel aber trat deutlich hervor daft die Verbindung 
mit den protestantischen Ständen und der neue Reli<i;ioiJ8- 
frieden weder tiir die inneren Angelegenheiten der Stadt 
noch fitr den Kampf mit Christian IL einen sichern Hslt 
gewälirten. Man muftte einsehen, daft die Glanbensgenoa» 
Ben, 80 vielen Werth sie aucli aui Lübecks Verbindung le- 
gen mochten I doch keineswegs geneigt waren, für alles das 
einautfeten was von der Stadt^ wenn auch in einem gewis- 
sen Zusammenhang mit der kircUiehen Reformation vorge- 
nommen war, noch weniger für die Interessen welche sie 

> HortMw 1, 8. 64. * 8. AumAuag 41. 
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15SS unabhängig von deiu religiösen Bekenntnis gegen Karl V, 
und seine Heirachaften oder sonst im Norden su vertre- 
ten hatte. 

Die Angelegenheiten des Nordens blieben so zunächst 
den BetheUigten selbst überlassen. Da erhielt die neiieKo- 
penhagoner Versammlung die gröftte Bedeutung. Der Krieg 
mit Christian, da.s Vorliältnis zu den Holländern, der Ver- 
trag der btädte mit Dänemark^ auch die Verbindung mit 
Schweden und PreuAen sollten zar Verhandlung kommen, 
und jeder mußte fühlen vne vieles anf die Entscheidung 
ankam die man fassen werde. 

Am firilhsten haben sich die Niederländer auf den Weg 
gemacht. 

Die Nachrichten welche in Holland aus dem Norden 

einliefen, das Aufgeben der Hamburger Versammlung, die 
Verlängerung des Verbots der (tetlichen Fahrt, das Anhal- 
ten mehrerer Schiffs in Dänemark und den HenEOgthümerny 
hatten hier den übelsten Eindruck gemacht Und weitere 
Nachtheile stellten sich in Aussielit. Nicht blos daß Lü- 
becker Kreuzer selbst auf der Nordsee erschienen, mehrere 
Schiffe der Holländer aufbrachten und den Texel umschwärm- 
ten, dit! Hauptsache war daß zahlreiche Schijffe müsaig^ im 
Halen lagen und die Schiffsleute ohne Verdienst blieben: 
nicht weniger als 400 Kaufiahrer und 10000 Matrosen Ter» 
loren die gewohnte BeschUftigung; daft ein Theil derselben 
Dienste bei den östlichen Stiidtcn suchte, vermehrte nur den 
Verdruß. Alle Wafiren des Ostens stiegen ungeheuer im Preisy 
ftltwtftlnft bis au& vierfache; der Boggen kostete statt elwas 
über 20 jetst 46 Gkldgulden die Last^ und bd der Verdieosl- 
losigkeit ward die T heuerung doppelt schwer empftmdenV 

1 V«Um b. ist. 
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Nach allen Seiten wirkte die Unterbrechung des gewohnten i5aa 
Yerkehn lahmend. Der Handel mit den wettlichen Hftfen, 
Portagal Spanien Frankreich England, war ohne Vortheil; 
wenn man die Waaren die man hier empfing nicht nach 
dem Osten verschiffen konnte. Dasselbe galt von dem Ue- 
ringafimg; fid der Absata in den ^todichen Hftfen weg^ so 
bezahlten sich nicht die Kosten der Ansrüstun^, des Salzes 
U.8. w. Mcht minder geschali den Gewerben Abbruch; die 
groften Braoereien hatten die Gerste von der Ostsee nöthig^ 
ftr den Schiffban waren Hanf Theer Eisen nnentb^lich. 
Darauf, heißt es, waren viele Städte , die Pro\'inzon Holland 
und Zeeland waren Uberhaupt auf Schiffahrt begründet. Und 
auch die andern Niederlande worden dnrch den Mangel und 
die Thenenmg dieser und anderer Artikel hart betroffen. 
Auch erkuimte man wohl, daß es sich um mehr als um die 
Stcinmg eines Sommers handelte. Die Holländer machten in 
&lbMel gehend, daft es die Absicht der Lübecker sei^ sie 
ttbeihaupt Ton diesem Handel aosBUscfafieften und sich auf 
der See zu stärken, was ilmen oben dadurch erleichtert 
werde daß sie die Matrosen aus den westÜchen Gegenden 
an sich adgen, wlihrend die Schiffiüurt der Niederlande eine 
Schwächung erleide^. 

Eifrig beschäitigte man sich daher mit den Mitteln wie 
solchen Uebeb abauhelfen, drohenden Ge&hren vorsubeu- 
gen sei, und die Yenchiedenartigsten Projecte kreuzten sich. 
Erst schrieb man an die Städte der Ostsee, Danzig Riga 
Reval, und suchte sie zu gemeinsamen Schi-itten gegen die 
äpermng des Sundes su bewegen', Amsterdam war fiir die 

• a. die Instnielion dee Lieiiteneiit von BoUend Hooelietiate fttr seine 
AbgessBdtea » cUe Kfolgin Marie, Hat U, bei Altueyir 8. S07 ff. «ad ' 
dl» Kotiaen Iwi Veline 8. 13S. * Wegenaar V, fl.40. IHeAnt- 
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1532 entscliitdunBien Maßregeln: es wollte nicht allem daß auf 
alle Uttter und Personen der Osterlinge Beschlag gelegt und 
ihnen für die Zukimfl der Handel durch die gamen Nieder- 
hinde Terboten werde — denn nach den südlichen Frovin- 
zen Flandern Brabant u. s. w. kamen sie. und ließen auch 
die Schiffe dieser unbehindert segeln — , sondern es achlng 
auch vor, 40 EriegmcfaifiEe ndt 4000 Mann m rOaton, sa- 
nächst um eine zahlreiche Handelsflotte zu geleiten; dazu 
»olltcu die Städte Schiffe und Geschütz, der Kaiser die Hälfte 
der Mannschaft stellen, die andere Hälfte durch einen Zeil auf 
die Schiffe die von Osten kfimen aufgebracht werden. Spir 
ter steigerte es seinen Eifer und wijllte 60 Schiffe mit SOOO 
Mann in die See schicken, um geradezu feindlich gegen die 
östlichen Btftdte aufrutreten'. Aber aehon der Statthalter 
und der Batfa, mehr noch die einberufenen Stinde Hollands 
fanden es bedenklich so weit zu gehen. Für kräftige Maft> 
regeln waren sie auch, und zwar solche die von den ge- 
sammten Niederlanden, nicht r<m HoUaad nnd Zeeland al- 
lein, ausgingen. Sie erwogen aber, ob es besser sei eine Un- 
terstützung Christian IL zu versuchen oder seinen Q^gner 
Ktfnig .Friedrich au gewinnen. 

In jenem FaÜ meinte man daft es mDglich sei alch we- 
nigstens für eine Zeitlang als Entschädigmig ftlr die gelei- 
stete Hülfe Kopenhagen und Ilelsingborg mit den Zöllen 
Ubertragen aa laaaen. £in kühner Gedanke, der hier som 
ersten Mal auftaucht und der erkennen Iftftt, daft wenigstens 
nicht ohne Grund die Lübecker Besorgnis hegten. Da- 
mit, urtheiiten jene, sei die Schiffalirt nach dem Osten für 
immer gesichert, damit der Schlüssel sa allen Ostlanden in 
die HSnde des Kaiaers gegeben, so daB weder Schweden 

> Van d«r Gooi 0. 180. 181. Bs siad 4i« ▼oo Hooabatnto «. O. 
0, 118 vm9ha»m HFd Coooepta. 
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noch Polen noch die öetiichen Städte ihm gefährlich wer*i6S2 
den kfinnten. Aber freilich die Ausfthmiig lag in weiter 
Feme, imd ab emfkcfaer mtiMe es ersoheinen rieh mit Fried- 
rich und seinen Anhängern zu vertragen: man küniic ver^ 
suchen ihn ym den Lttbeckem sa tremnen^ vielleicht noch 
▼er der Kopenhagener Versammlimg einige Zngestfadniie 
SU erlangen. Das letzte hat man freilich aufgegeben ; aika 
auf jene Zuaammenkimfi verschoben. 

Um aber dem Auftreten der Gesandten griMfteren Nach- 
dmok aa verleihen , ward beschlossen, anf die Güter der 
Osterling;e — mit Ausualime der Danziger Ditmarschen 
und Bremer — Beschlag zu legen, Juni 12, in allen Nie- 
derlanden, namentlich «och an Antwerpen imd Brügge \ 
£me Flotte von 60 Segeln ward gerüstet, nm, wenn der 
KopenhajE^ener Tag erfolglos ablaufe, den Eingang in die 
Ostsee zu erzwingen, den Hafen zu Travemünde zu aperreD, 
and sn^^eich eine bedeutende Komladmig aus Danaig m 
holen, ohne die, wie es hieß, man euie allgemeine Bvoh 
gersnoth, dazu Aufstand im Lande und den völligen Unter- 
gang desselben au befUrchten habe^. 

Die Instritction welche die Gesandten nach Kopenhagen, 
Oerard Mulard (Müller) und van Borch, empfingen, ent- 
sprach dieser Auffassung der Dinge. Zunächst war ihnen 
angegeben, alle friedlichen Wege vorzukehren und au ver- 
snoben Kdnig Friedrich fHkr die Aufrechibaltimg der friUiem 
Verträge zu gewinnen, auf keine Wdae aber in «ne BeschrSn- 
kung der Schiffahrt zu willigen; erst wenn alles veigebens^ 

* K.Kirla Eilaa taMinmMNiir Ctoofgd»8pleftB» mot^ 
aiB K. Mdrleh IWetel ra 15U «biMltlg gebroebea, Q«nd, J«iii 11. 

JrcA. * Ewritar Antrag d«a Hoodittnile an dto EMffih 

Ihile, oIdm Itaitam, boi AUm«y«r 8. MS. Ein dmi ▼oransdwndMr MMng 
der DepntlTten Amstorton «n dm 8talllHÜt«r, Bug, Nsi 14, Im Arte. 
Arck, lieber die Ausrüstung der Flotte WagtBMr VV 8* 44* 
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IM2 mochten sie zu Drobimgen schreiten: daß man au den Gü- 
tern welche biaher nur In Sicherheit genommen sich schad- 
los halten, daß der Kaiser dem Christian Hülfe leisten werde. 
Die Verhandlung sollte; in möglichst kurzer Frist beendig 
werden, und es war vorgeaeheu, wohl gewünscht, daß die 
Gesandten in Kopenliagen früher eintrafen ak die Lübecker, 
die man am meisten fürchtete nnd haftte: sie hätten nor ih- 
ren eigenen Nutzen im Auge, und weder Dünen noch 
Äe anderen Städte der Ihmse könnten, wenn sie sich am 
Rechte hielten oder auf ihren Vortheil sähen, mit jenen ge- 
meinsame Sache machen i. Darauf kam es den Holländern 
an, die Lübecker zu isolieren und die Pläne zu lUuciikreuzen 
welche diese eben jetzt zu verwirkliehcn dachten. 

Denn auch Lübeck erkannte ToUkommen die Wichtig- 
keit dieser Zusammenkunft^ auf der es galt m errdchen wo- 
nach man lange getrachtet hatte. Um sicherer zu gehen hat 
es yersttcht die Wendischen Städte, die es m einer Zusam- 
menkunft am 11. Juni berief, Torher für ein gemeinsames 
Handeln zu gewinnen und sie zur Theilnahme an dem Bund 
mit Dänemark, dessen Entwurf es vorlegte, zu bewegen. 
Doch Hamburg war entschieden dagegen; Rostock hat sich 
geneigter erklärt; aber seine und der andern Städte Ge- 
sjmdto waren ohne Instruction, und alles mußte wieder auf 
den Kopenhagener Tag selbst verschoben werden*. 

Eine ansehnliche (Gesandtschaft ward gewählt, die bei- 
den Bürgermeister Jochim Gerken und Lunte, daeu Godke 
Kngt^lstctle und der Sekretär Lambert Becker, von den ver- 

* Inatruction für dio Goöaii<lton, Bnigcs, Juni 4, bei Altmoyoi' S. 229 ff. 
Vollmacht im Namen K. Karl V, von Uetuäelbea Tage, in der Handschrift der 
GöMMfer ßiki. (M88. Zwiohomiau») Vll« f. 173. ' LBbecks 

BinlMlang IUI 17 , Solinibai an Rostoek lUMh der Venttiimliuig Juni 15 
and 19. Rp§i.Areh, Andetet Im Protokoll der Kopwihagonor Yemmwilimc 
im M, Arek, 
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ordneten Bürgern WuUen^v«ver Hans Stalhot und Jacob 1533 
VoUche. 

£b6 ne gingen^ ward in dem AobbcIiiiA der 100 Bür- 
ger Ober die wichiigbten Gegenstflnde die sur Sprache kom- 
men mußten, namentlich über die Beziehungen zu den Hol- 
ländern, verhandoit Und man beBchloft, sich mit diesen selbst 
auf niehti einznlssaenj wenn nicht vorher die Beschlagnahme 
stildtischw Güter aufgehoben werde, auch eine neue Zuaain- 
meukunft mit ilmen nicht anders als in Lübeck Hamburg 
oder den FürstenthOmem Schleswig-Holstein halten an las- 
sen. Daza sollen sie sich verpflichten^ in der Zwischenaeit 
nicht durch den Sund zu fahren oder Christian zu unter- 
slUtseai. Den Vertrag mit Friedrich vn\\ man halten^ doch 
wie ea heiftt vomemlich um nicht die Gesandten welche den- 
selben abgeschlossen hatten *nnmfind1g^ zu machen; man ist 
mit seinen liehtimiuiai^en nicht zufrieden luid wiinsclit d;ili 
sie verbessert werden; jedenfalls soll er nur von Macht seiny 
wenn man in den nordischen Beichen wirklich gegen die 
Holunder Beistand thun will lieber diese Punkte stimm- 
ten die 100 Bürger Mann bei Mann ab imd vcrspraelien 
Leib und Gut daran zu setzen; sie gaben auch den Bür- 
gern welche an der Gesandtschaft theilnahmen Vollmacht 
mit den Mitgliedern des Raihea ausammen alles sathonwaa 
das Beste der Stadt erfordere^. 

So zogen sie aus. Alles trat den Lübeckern zurück vor 
der Feindschaft gegen die HoUttnder. Mit ihnen wollte man 
den Kampf der Entscheidung. Den mühsam errungenen 
Vertrag mit Friedrich selbst hielt man nur so weit in Eh- 
ren als er Hfllfe in diesem Krieg in Aassicht stellte. 

Da die Lübecker am 4 Juli in Kopenhagen eintrafen, 
waren die kaiserlichen Gesandten, wie sie sich nannten, wirk- 

1 8. AüBMrkaag A9. 
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1532 lieh schon eine Zeitlang da, und auch die Abgeordneten des 
Schwedischen K&iigBy von Uambuig fiontock und Stralrand 
waren vorher eingetrofieiiV Jene hatten, wie ihre Instruction 
an die Hand gab, versucht, die Abwesenheit der Lübecker 
zu benutzen und ihre Forderungen durchzusetzen : man solle 
tte nngehindert und unbelastet auf alte und gewöhnliche 
Zölle segehd lassen und ihnen die angehaltenen Schifie an- 
rückgeben; einfach ja oder nein möge mau sagen; nur we- 
nige Tage wollten sie warten. Die Dänen fanden daiS sie 
ungestOm und trotsig auftraten; aber sie waren doch wenig 
geneigt dieselben gänalich abzuweisen; fiut hfttten sie ohne 
nur die Aul-Lunit der Lübecker abzuwait« n sich auf die 
Sache eingelaasen. Doch ist es nicht gescheiieHy und nichts 
war vergeben als diese ankamen. 

Aber nun traten auch sie keineswegs mit derjenigen 
Entschiedenheit hervor die man nach ilircii Vollmachten er- 
warten sollte. Sie waren der Mitwirkung der verbündeten 
Stftdte noch knmer nicht gewift, sie sahen die Dinen au 
friedlichen Wegen geneigt So suchten sie anfangs die Sache 
hinauszuziehen, kamen dann mit der alten Forderung von 
Ersatz ftir den erlittenen Schaden. Auch Friedrichs Bäthe 
wiederholten ihre Beschwerden g^gen die HoDAnder wegen 
der Unterstützung KniphofB Clements und Christians selbst, 
sie klagten außerdem über Schmähgedichte die zu Amster- 
dam aber den König und seme Geistlichen vetbreitet 
ren; da aber die Gegner ihrer Seita von Entsofaldigang i%lr 
clurcli die Hemmung der Schiffahrt erlittenen Verluste 
sprachen, lenkten sie ein, und waren zu&ieden ak jene den 
Rechtsweg gegen die eniEefaien anlassen wollten welche durch 
ünterstütaung Christiana und seiner AnhXnger den König 

" 0. iber den «uflUnliclMB UsImt nk benutstan Bericht ron dleter 
VerMamfaiBf im JbH. Arek, die ABaMrkuig 48 ff. 
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oder die Städte bceinträclitigt haben mögen. Die Lübecker löS8 
haben es sich gefallen laaaen, daß die königliclieii fiiihe al- 
lem die Verhandliuig f^ihrlen: ihr Name sei den Kaiaeriicheii 
•0 Terliait^ daft diesellMii Ton Omen gar nichts hören woll- 
ten. Sie aber äußerten jetzt gegen den Kaiser nur die grölHe 
Ergebenheit: nicht ihm wollten sie zuschreiben wbm feindlicheB 
in den Kiederianden geschehen sie hörten gerne daft er 
CSmetiaxi keine Hülfe snkommen lassen wolla Am 7. Juli 
gaben sie die Erklärung; daß sie bereit seien unter dieser 
Bedingung den Vertrag des Jahres 1524 gelten za las8Q% 
nur mit dem einen Zusats^ da% solange Christian in Norwegen 
li*»ge, die Holländer sich wenigstens dort der SeL'Cillation 
enthielten, eine Beschränkung die dann aber aucli .nü' die 
Hansestädte Anwendung finden sollte. Da entfiel dem Kanz- 
ler Friedrichs das entsetzliche Wort: der König sähe lieber 
daß die Leute aldar im Reiche alle Hungers stürben , alt} 
daß er ein ungehorsames iieich haben wollet. 

Die Lttbecker geben alles au; ihre Gesandten bestreben 
rieh nur im einzelnen das Interesse der Stadt zu wahren. Die 
angehaltenen Schiffe der Holländer sollen losgegeben wer- 
den, wenn der Arrest aut* die Personen und Güter der 
Üsfcerlinge von den Niederlftndem an%ehoben ist Diese er^ 
kngen woranf es ihnen ankommt Ihre Beficiedigung ist so 
groß, da Ii &iu crlUiiren, nun da iiiun in Frcimdschaft scheide 
aui' die bc'sondcren Beschwerden gegen die Städte nur mit 
gQtÜcher Ermahimng sorOckkommeik za wollen. Die Ltt- 
beeker begnügen sich zu erwiedem, daß auch sie der Ge- 

' 'K. Maj. segeii lever dut «le lüde aldar im rike alle hangor ttfirvon, 
er ore K. Maj. cyn ungehorsnm rykc bebben wolde', S. 21 <l»'.s Protokolls. 
Spiitfr S. 121 UtUit es Ijei anUisrer Gelegenheit *d»t... brtt.r wer dath cth 
gaose rike cync biote klippe wer, dann dat d« copnutim offt andere ludv 
d«r Ugm dt witad» starluii and K. M* «yu iiiigtth«rMiii rike hebUa \ 
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Iftas brechen viaie hätten, die unvergessen und unvei^ben blie- 
ben. Eni da erheben «ie sich lebhafter^ ak die HoUftnder^ 
nicht snlrieden mit der Änerkennnxig des firiiheren VerlnigBy 
die AusfertiüuiiLr eines neuen auf dem ü rund der «getroffenen 
Verabredungen iordem: es sei unnöthig, weil man Briefe ge- 
nug habe, wenn man sie nnr halte. Da es gleichwohl vom 
König bewilligt wird, verlangen me den Entwurf zu sehen; 
ziuu ersten Mal eben bei dieser Forderung \\nrd Wullenwe- 
vcr genannt. Als aber die Urkunde ihnen später vorgelesen 
wird, beantragen sie doch nnr eine kleine Aendenmg in Be- 
nehnng auf die Aufhebung des Arrestes, im ttbrigen 'bs- 
sen sie es in «einem Werthe bleiben'. 

Die Urkunde des Vertrags S datiert vom 9. Juli, enthält 
folgende wichtige Bestimmungen. Das Abkommen vom Jahr 
1524 soll in seiner Macht bleiben, aber fUr die Zmt sdner 
Dauer aus den Niederlanden dem König Chi'istian keinerlei 
Beistand, weder mit Bath noch That, weder Öffentlich noch 
heimfich, geleistet, ihm keine ZuAihr gestattet werden. Die 
simmdichen Kiederlande haben sich, wfthrend Christian im 
Norden eine feindliche Stellung einnimmt , auch der Fahrt 
nach Norwegen zu enthalten, es sei denn daA einzelne Schiffs 
durch Sturm an die Ktbrte verschlagen weiden, wo sie dann 
keinen Handel treiben dürfen. Dasselbe aber soll von den 
Wendischen Städten gelten, wenn nicht etwa der König ih- 
nen die Fahrt besonders gestattet Diese wichtige Claosel 
ward nachtrSglich eingeHlgi^ und beruhigte die Lübecker, da 
sie zugleich die Versicherung erhielten daß die Erlaubnis ilinen 
nicht entstehen werde. Ansprüche auf Schadensersatz gegen 
einzehie Personen soHen die Könige von Dänemark und 
Schweden sowie die Städte vor den gebtthrlichen Gerichten 
geltend machen und liier ohne Verzug und iiinderung zu 

* 8. diMdlM a«t i)tm CMgli»! des Hmager Arekm im äaoMtkmg 4S. 
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ihrem Recht verholfen werden. Friedrich giebt anfterdem I5aa 
fönf angefaailene Schiffe sarttck^ wlOireiid die Niederländer 
den Beschlag auf die Güter der östlichen Kaufleute sofort 
aufheben. 

£b war viel mehr aU Lübeck m bewilligen gedacht 
hatte. Die Gksandten mochten nachgeben, wdl m Bähen 

daE ftp den Augenblick nicht dagegen aufzukommen, bei 
den Dänen ^ König und Reiehsratii , anderes nicht durchzu- 
.tetsen sei. Auch die feste Haitang der Holländer imponierte 
ihnen; sie seien, schreiben die GesandtenS gams steif 
luid richteten den Kopf hoch auf, so dali nicht abzusehen 
wie die Sache ablaufen werde. Die BciKshlagnahme der Gü- 
ter war empfindlich, nnd LtÜbeck legte Gewicht darauf daft sie 
beseitigt werde; auch die Rüstungen verfehlten nicht ihre 
Wirkung:, und rnaii hatte nicht so Unrecht wenn ni;ui in den 
Niederlanden mlheilte, daß nur durch kräitigc und ötrenge 
MaftregeJn sich bei dem 'stoben Volk der Osterlinge' et- 
was ausrichten lasse*. Dabei haben aber die Lübecker 
die Sache offenbar so angesehen als wenn sie immittel- 
bar nur den König und sein Reich angehe , nicht sie und 
ihre Genossen. Darum wollten sie anfangs überhaupt von 
keiner schriftiichen Ausfertigung wissen, behaupteten nachher 
daß wenigstens allein der König sie zu geben habe. 

£KBt da man ihren Beitritt forderte , erwachte ihr Wi- 
dentand. Dem hätten sie sich in aller Weise gern entzo- 
gen. Aber daran war nicht zu denken. Mit heftigen Wor^ 
ten: es sei eine V'erideinerung des Könige, es schiene sie 
glaubten mit Kindem sn handelni verlangte Friedrichs Kanz- 

' Sehnib«! «a d«n Bstli, Sonnabend nndi Vi«it«tioids Marine (JnU S), 
•ie ndden darin was Uahar gMcbelien : *dalii men slk jo noeh ▼orsflüi mit 
«w ftnwr thoma haadel to kamen*. MM. Arck, * Hoochstrate 

W AllBMyer 8. aS4. 
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i&^jfler die llDterschrifU Aber er mußte wenigstens gute Worte 
geben, muftte versprechen daft es den frttheni Verabredungen 
in der Holländischen Sache keinen Abbruch thun solle. Da 
hat man auch hierin gt vviiiigt, Juli 12. Und Uustock Wismar 
und Stralsund sowie die Schwedischen Gesandten folgten 
dem Beispiel ; die Hamburger waren Tags auvor ahgereist 

Den Lttbeckem war es mit dem Frieden kein Ernst; 
sie müuueu ilm tiir jetzt hin^ um bei erster Gelegenheit sich 
wieder davon loszumachen. Dies war leichter wenn sie gar 
nicht unterzeichnet h&tten. Nun trösteten sie sich, daß die 
Ansprtiohc auf Schadensersatz doch wieder zum Bruche fiih- 
reu könnten ^ Tnrlem sie diese sich vorbehielten, irlauhten 
sie wohl es in der Hand zu haben, zu gelegener Zeit da- 
mit hervorzutreten und auf die alten Plfine zurückzukom- 
men. Aber es ist wenigstens keine große Pulitik, welche 
verstummt wenn sie dem Gegner ins Gesicht sehen soll, nur 
bedacht hernach sich doch wieder ihres Schadens zu erholen. 

Es fehlte jetzt wie im Friili Jahr an der rechten Aufirich- 
tigkeit zwiselien den Dänen und den Städten. Auch Fried- 
rich suchte sich verschiedene Wege offen zu halten. Auch 
nach dem eben abgeschlossenen Vertrage hfilt er es ftr mög- 
lich auf die Vereinbarungen wider die HoUSnder zurQck- 
zukuinmen. Da die Lübecker furchten, daß durch jeno 
Unterschrift ihnen hier die Hände gebunden würden^ er- 
klftren die königlichen Rftthe^ daft das mitnichten der Fall 
Sem solle und daft sie bereit seien über die Vollziehung 
der früheren Uebereinkuntt zu unterhandeln. 

Die Sache war von Lübeck gleich zu An£emg — Juli 5 — 

> Die OeModtan aa dan lUtti, Abtnd Mari« MagdataM (JsU 11): 
dar KAiilg bab« eban *Anataad* gemacht; abar aa kfiana noch latdit *lo 
haotgrqpa' kommen, d« aia toh Eratattang dea Sehadena idchta wlaaaa 
woUtan. IM, Arek, Die gana« Haltmig der LQbeeker nach dem Brnrlebt 
Sbar die Veraammlnag weUt auf dieae Aaflkusang hin. 
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bei den andern Städten angere«;t, da diese aber voriier iSSt 
andurcs, üben die Sache mit den liulländern^ die Bestati- 
gimg der Phvilegieiiy erledigt wünschten, eine Zeitlang yer- 
achoben worden. Als man dort dem AbachloA nahe war 
— .hdi 10 — , kam man hierauf zurück, fand aber bei den 
Verbiiudeten auch jetist nur geringen Anklang. Hamburg wollte 
von keiner Betheüigong wiaaen: wie es deh in die Fehde 
mit Christian nicht eingelassen habe^ so kOnne es auch jetzt 
einen solchen Bimd nicht abscldießen. Heftig fälirl da Wul- 
ienwever auf", der Stadt eine Zuneigung zu Chriatiaa vor^ 
werfend; scharfe und trotzige Worte werden zwischen ihm nnd 
dem Ratfamann Albrecht Westeden gewechselt Aber die Ham- 
burger blieben fest, und noch denselben Tag reisten sie ab. 
Rostock erhebt auch Einreden gegen einen besondem Bund 
mit den Dänen wider Christiaa oder gar wider die Hollän- 
der; es ist jetzt wie frtther nur zn einer Erneuerung der al- 
ten Verträge mit Lübeck geneigt. Nicht anders Wismar; 
und nur Stralsund kann wenigstens die £rklttrang geben, 
daft nnter allen Umständen die, Stadt in der begonnenen 
Fehde aushalten wolle. 

So steht Lübeck hier ^dlein, und da die Berathungeu 
über den Bund beginnen Juli 13 — , fhon auch seine Gte- 
ffftndti^ wenig um die Sache zu erledigen. Während der 
König öich diuch bciue Räthe erbietet den Vertrag in allen 
Punkten zu vollziehen, zu versiegeln und zu halten, wollen 
die Lübecker daA die Versiegelung nicht hier sondern an 
anderer gelegener Stelle erfolge. Man einigt sich, daA es 
in Kopenhagen, aber erst später, geschelien solle; die Aus- 
fertigung des Königs wird davon abhängig gemacht dai* dh' 
Lübecker ihre Gegenorkonde (Beversal) einsenden. Of- 
fenbar wünschen diese auch hier Zeit zu gewinnen. Sie 
fordern aber auch, ihrer Instruction gemäß, eine Aende- 
nmg — sie selbst nennen es eine Erklärung — mehrerer 
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isssArtikd: namentBcli tind Tor allem andern, daB ein Theil 
nicht ohne den andern mit den HoOSndern sich vertragen 
dürfe. Gerken y WuUenweyer bestehen mit Eifer auf diesen 
Punkt: es mfisse Verdacht erregen, wenn man solches wd- 
gere. Aber Johann Rantzau^ der iiir König Friedrich das 
Wort fuhrt, stemmt sich entscluedcn dagegen; das, sagt 
er, sei die Smnme, daft der König seine Freiheit nicht ver- 
geben mid sich eigen machen wolle; nimmermehr könne man 
gestatten, daß die Lübecker die Entscheidung über Krieg 
und Frieden in die Hand bekämen. £s half auch wenig, 
daft diese forderteui dann auch ihrer Seits auf eigene Hand 
mit Christian eine Sühne eingehen an dürfen , un so weni- 
ger da eben Nachrichten einliefen welche ein Ende des 
Kriegs mit ihm in ntolie Aussicht stellten. 

So worden die Gesandten veranlaftt wenigstens ihre For> 
detWDgen gegen die HollJInder zu nennen. AnAer dem Er^ 
satz des Schadens, war es besonders ein zwiefaches woraui' 
es herauskam: keine Stapelgilter zu Bihren, wie es schon 
früher festgeaetst war^ nnd Uberhaapt nnr mit einer bestimm- 
ten Anaahl von Schiffen in die Ostsee zu fahren; nur wenn 
dadurch Lübecks Naiirung und Verdienst gesichert würden^ 
sei es im stände die festgeeetate Hülfe zu leisten. Und dam 
wollten die Dflnen jetzt wirklich die Hand bieten: darauf 
könne der König wohl einen bcsondeni Brief crtlieüen. Nur 
über die Zahl war man danu niclit einig. Lübeck wollte eine 
Beschränkung bis auf 200 Schiffe; die Dänen f welche nach 
den Helaingdrer ZöDregistem behaupteten daß bii dahin fiber 
500 den Simd passiert hätten^ dachten Avenigstens 400 zu 
gestatten. Wieder tritt Wulienwever hervor um den An- 
sprach durchaufechten. Man einigt sich zaletat — Juli 19 — 
Uber einen Ausweg, der freiMch die Hauptsache nochmals hin* 
aiisschob: bei küiiftii^en UutLu liaiidlungen mit den Holländeni 
sollen diese augehalten werden nur mit einer solchen Zahl 
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von SchiÜcn, \vic sie dem Reich und den Städten leidlich »ei, 1682 
ia die Ostsee zu iahren. Darüber stellt Friedrich eine bo- 
aondere Urkusde bxib\ hx einer andern ^ Juli 26 — ge- 
wtthrt er Lübeck des Recht, wfthrend der 10 Jalire die der 
Vertriig dauern suiltc, zu der ihm obliegenden Iluile von den 
Wendischen Städten herbeizuziehen wen es könne , und be- 
hfth eich seiner Seit» dasselbe bei Hamburg vor. 

Man hat also den Bund im Auge behalten. Er ward 
nicht fest vollzogen, aber auch noch keineswegs aufgegeben. 
£i8t die weitem £reigni«e konnten über sein Schicksal 
entscheiden» 

Auch Aber dne Erwmtening desselben ward vethan- 
deit. Zunächst mit den Abgesandten König Gustavs von 
iächwedeni Juh IS £ Lübeck wünschte, daß er als eelb- 
stSndiger dritter Theil in die Verbindung eintreten möge^ 
woflte sich aber doch mit ihm nicht so weit wie mit Däne- 
mark einlaflseu; und im ganzen kam man nicht über vor- 
läufige Besprechungen hinaus. <— Dagegen betrieb Albrecht 
von Preußen selbst die Aufiiahme in den Bund, in dem er 
wohl eine Stütze zu finden hoffte gegen die Gefahren welche 
seinem neuen Herzogthum von katholischer Seite früher oder 
qtftter drehen konnten. Die Lübecker waren nicht ohne 
Bedenken und glaubtna die Sache an den Rath bringen au 
müssen. Friedrich schlol) deslialb — Juli 21 — aui" eigene 
Hand einen Bund mit seinem Schwiegersohn Albrecht, eben- 
ftDs auf 10 Jahre. Sie Terpflichteten sich gegenseitig aur 
Unterstütsnng gegen feindliche Angri£fe, Friedrich mit acht 
Schiffen und 800 Mann, Albrecht mit der Hälfte von hui 
den^ im NothfiiU aber mit geaammter Macht ^. Auch die 

• Die Urkunde in l)Hni«chr<r Uebernetzung bei Hvitfeld S. 1390 ist 
ohne Zweifel onvoUstänäig , h. hierüber und übt i die ^nn/.o Verhandlung die 
Anmerkung 44. ' lieber den Vertrag und iduigea ttb«r die V«r- 

'»«»^'ir"g «. die Anmerkung 46 «as dem Käm$ak, Ank, 
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168S östlichen Städte, Dansig Riga, hatten ihre Boten gesandt 
Dies wünschte dem Bunde Labecks mit den protestantischen 

{Ständen dts Keiches b<iitreten zu können. V on einer Verbin- 
dung mit Danzig ist aber nicht die Bede. Seine Gesandten 
waren schon im Mai nach Dänemark gekommen, um hier ftlr 
die Schiffe der Stadt die Fahrt durch den Sund nadi den 
westlichen Haien, weim auch mit Ausschluß der Niederlande, 
an erwirken^; sie nahmen dann an den ^Storen Verhand- 
lungen einen gewissen Antheil, soditen aber vor aUem die 
Bestätigung ihrer alten Freiheiten, die Sicherung ihrer Schif- 
fahrt zu erlangen^ es scheint nicht datS mau auch nur den 
Versuch gemacht hat sie zur £uiwillignng in die von Lü- 
beck au^esteUten Grundsätae über die Führung von Stapel- 
gütem zu l)rin^'»'u. Die Dänen vermieden alles was sie 
verletzen konnte. 

Auf eine Bestätigung der alten Privilegien war «och das 
Begehren der Wendischen Städte gerichtet Dieselben warsn 
im J;inu;n- 1524 mir mit (lern Sii^t^el der Herzogthümer ver- 
sehen; jetzt galt es iiiit Zustiuimung des lieichsraths ihnen 
anch die formelle Gültigkeit fUr das KSnigreich an ertheilen. 
An mancherlei Beschwerden fehlte es dabei mcbt Lttbeck 
klaji^c namentlich daß die Versprechungen wegen Gothland 
nicht gehalten seien; die andern Städte l^^ten das gröAte 
Gewicht auf die Aufbebung der Bieraccise, welche lange 
schon dem AbsaAs ihres Bieres im Norden hmdeilieh war. 
Lübeck, das hiei-bei selbst wenig betheiligt war, nahm sich 
jetat seiner Verbündeten eifing an: man mttsse etwas mit nach 
Hanse bringen; wenn man nichts fttr seine Hülfe eilange^ 
würden die Leute daheim unwillig werden; geschähe es 

* Beridite dwaclliwi von M«! SS. SOw Jnnl S. 14. J«U U. SO. im 
OuMt. Anh. Sie enthaltea aUodal dodi nicht «bcn wichtig» HwlulditaB 
aber dm Suetend DKnenuMrk« in dlMer Ml. 
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mxht, möge danuu leicht grofte Unruhe eatateheo. Dieifiss 
Web imd die Lente^ sagt ein Lübecker^ wahnchemlicfa 

WuUenwever, seien jetzt abenteuerlich; durch große Ver- 
qu^chungcu, setzt er hinzu , seien sie wohl zu gewinnen imd 
n leiien. Man wollte wenigstens die Herabsetzung der Ab- 
giOie auf die Hftllle, von einer Mark auf 12 Schilling Dir 
mst'h. Der Känif? zop; vor, sie erst, eins besonderer Gimst 
wie es hioi&^ bis künÜige Ostern ganz lallen zu lassen; am 
ktilen Tage, da nian sor Abschiedsaudienv erschien, er- 
fieft er sie den drei Stftdten^ Bestock Wismar und Stralsund, 
wenigstt ns auf ein Jahr. Audi (iic feierliche Confirmation 
der Privilegien ward erreicht, für iOü Gulden die man dem 
Kanaler zahlte. 

Inzwischen aber waren £reignisse eingetreten weli^ie 
die ganze Lage der Dinge wesentlich verändert hatten. Da 
man zusammenkam, stand Christian IL mit gefilrchteter 
Macht in Norwegen; da man, gerade einen Monat spftter 
— August 4 — sich trennte , war er ein Gefangener Fried- 
richs und seiner Verbündeten. Auf ihre Stellung zu einan- 
der und nach auften, Torzügüch gerade auf das Verhältnis zu 
dm HoDändem, mnAte das den bedeutendsten £mfluA haben. 

Wohl war Christian nach seiner Landung in Nonv'cgcn 
▼en den meisten Bischöfen und einem Theil der Bevölke- 
mng als König anerkannt; namentfich in dem Erzbischof 

von Drontheim ()l;if Kngelbrechtäson fand er eine miichtit^e 
Stütze'; er behauptete sich nicht allein den Winter im Laude, 

* *de wwid oek de lade w«nii Itit «T«BtiurIioh , meii luNide de l«de 
ibWi graUtt toaege» imd tovende wol «orhauM brlngai*. * Aut- 

flUieh ttber «e «igeDtliSmlkfa verwiekelten VonregiMhen VerhUtnitM hm- 
<Wt Paladwi-MflUer «m Anfeag des i weilen Bendee , wif den ieh hier 
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1532 er machte Bcibst eiueu Angriff auf die benachbarten Schwe- 
dischen Gebiete. Allein an wahrer Kraft gewann er nichts. 
Seine HfiHsmittel waren bald erschöpft; nnd das arme Land 
komite oder >\ullte iiicht viel beisteuern. Vergebens suchte 
er in Holland weitere Unterstützung: die Amsterdamer war- 
fen seinen Abgesandten ins Qefitngms. Da der Sold nicht 
gezahlt ward ^ begannen die Knechte au mniren. Ohne Er- 
folg ward das Schloß Aggerahuus in der Nähe von Oslo 
(Chnstiania), .wo Christian seinen Sitz aa%e8clüagen hatte^ 
belagert; es erhielt durch die verdnigte Flotts Dänemarks 
und Lübecks im März 1532 eine kleine Verstärkimg, die 
zur Behauptung ausreichte. 

Wiederholt hat Christian yersacht die Gegner su tren- 
nen oder doch zu friedlicher Unterhandlung zu bewegen. 
Wenn Fricdricii aulgLiurtien vviudc ilim gutwillig die Herr- 
schaft zu überlassen und seine Ansprüche der ikitscheiduug 
Deutscher Fürsten anheimzustellen, so erging an die Städte 
die Versicherung daft sie bei ahen Freiheiten und Privile- 
gien belassen werden sollteu; ihnen gegenüber berief sich 
der König, der den Norwegischen Bischöfen die besten Ver- 
sichenuigen seines katholischen Eifers gab, anf das £vin- 
gelimn: da dieses lehre der ehristlicfaen Obrigkeit gehor- 
öiun zu sein, diuiteu öie sich nicht erlauben ihm entgegen- 
zutreten oder zu leiden daß es andere thätenV Schon 
Beimer Kock hat hervorgehoben, wie solche Zweideati|^ttt 
ihm kdnen Seg^ bradite: viehnehr sei Qottea Hand of- 
fenbar wider ihn gewesen. 

* lieber die Briefe n.u Friedrich 8. Bf linnatin S. 93. XIII. Brief au 
die Il&uscstädtc, Anslaw, Mära 14, im Rost. Ärch.: 'sondurlicli den evan- 
geliums ludben Weichs Ir aach angenhonun^n fmben' «te. Die Lübecker 
bebaaptan dagtgan, wai «eioea Schiffea Bciafo an dto Konregiachen Biacfafii» 
giAuita ra balMii *dat Im mit «llan fltte de Lnttorftehe lihM woUa hit- 
ptD vfiifolgMi vnd tttfarod«!*, Koek. 
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Bedeutend verstärkt — es waren jetzt 25 Segel — uiit 1032 
tüohtiger und lahlreidier Mannachaft yeneken, fuhr die 
Elotfte der Verbttndeten mm sweiten Mal im An&ng Mai 
nach Norwegen. Der erwählte Bischof von Odensee Knud 
Gyldeuijtjem, der den Oberbeieki liihrtei hatte von Friedrich 
die Vollmacht empfimgen, den Gegner zur Untenrerliuqg za 
bringen mit (Gewalt oder mit Unterbandlimg. 

Nachdem er Aggershuus entsetzt und die noch übrigen 
Schiffe Christians verbrannt hatte, zog er, nicht ohne Ver- 
dmft der atädtigchen Befehlahaber, den Weg der Unterhand- 
lung vor; er sachte den Qegner zum Niederlegen der Wafibn 
dadurch zu bewcgon daß er ihm bei persönlicher Zusam- 
menkimÜ mit dem i^Umig Friedrich eine günstige Auinahmei 
som mindesten aber volle Sicherheit der Person und genit« 
genden Unterhalt in Aussfcht stellte ^ Nacb dem Lttbecker 
Bericht hat Christian es hauptsächlich nur deshalb abgelehnt, 
weil ihm die Vollmacht Gjldens^erDS nicht als genügend 
erschien; daianf habe dieser eine stttrkere bei Friedrich er- 
beten nnd alsbald erhalten. Die Ilfsnen aber berichten, daft 
Gjldenstjem allerdings um weitere Verhaitimgsbefehle sich 
nach Dänemark an Friedrich wandte; aber noch ehe sie ein- 
trsftn, sei auf Christians Anfordern die Verhandlang an%e- 
uommen und eine Vereinbarimg getroffen worden. Auf Däni- 
scher Seite hielt man es wohl fUr vortheilha^ ohne Kampf und 
BhitvergieBen den Krieg an beendigen, den immer noch ge- 
ftrditeten Gegner aonftcbst wenigstens von seinem Heer nnd 

den Anhängern im Norden zu trennen. Die Städte dage- 
gen hätten lieber die Uebermacht die man hatte zm einem 
entscheidenden Angriff, anr völligen Vemichtang bennfzt 
Da man aber forderte daA sie alle Verantwortinig ttbemeh- 

* Dm Hihare fibar die Vor^bige in Norw^w gthm Kock and «in 
«ieht w«dser aiitfUictt«h«r Beiieht M HvitAta 8. 18Ö8 
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1532 men soUtcn, nicht blos fiir den Ausgang der Dingo hier in 
Norwegen, sondern auch für alles was in Zukunft zu Guu« 
8len CluistiADB yon dem Kauer den Deutschen Flinten oder 
andern begonnen werden möchte , gaben sie nach. Die an- 
wosenden kathmanncn — aus Lübeck war es Gert Odinck- 
burg — beriefen die Uauptleute der bciiiffe und Knechte; 
diese erklärten, sie seien ganz bereit au schlagen und zwei- 
felten nicht am Siege ^ aber sie wollten auch dies Abkom- 
men sieh gefaliuii lassen. Im letzten Augenbhck kam Jo- 
chim SandoWy einer der 64er, mit neuen Befehlen an ; aber die 
Sache war nicht mehr rückgängig au machen. Die Dfini- 
schen Befehlshaber ließen sich in ihrem Vorhaben auch da- 
dureh nicht stören, dal^ ihre Boten, die aus Dänemark zu- 
rückkehrten, wenigstens eine Beschränkung der alten Voll- 
macht mit sich brachten: es ward ihnen ausdrücklich befohlen 
sich auf keine Abtretung von Nonv-egen einzulassen; und da- 
von war allerdiii^rs bei der Verhandlung keine Rede, jede 
Aussicht auf Ueberlassnng von Land und Leuten ist hier be- 
stimmt femgehalten worden. Einen andern Auftrag aber, den 
die Boten zuletzt miindlieh erhalten hatten, übtrliaiipt jede 
Unterhandlung einzustellen, haben sie, wie versichert wird^ 
gar nicht yoigebracht £• ist möglich daä man jetat sdum 
an Hinterhalte dachte. Magnus Gtyldenstjem, Knuds Bru- 
der, der neben ihm befehligte, wird diib Wurt in den .Miaid 
gelegt: er habe Christian auf das Eis geführt, er denke ihn 
wohl auch in den Sack au bringen. Die beiden Brikder ga- 
ben dem Thomas Kaske, Kathmann von Rostock, den die 
Gesandten der Städte aus ihrer Glitte abgeordnet hatten um 
der Verhandlung beizuwohnen, eine Versicherung daA alles 
was geschehe ihm und den andern Verordneten ans den 
Städten überall in nichts vorgreifen und ohne Kachlheil 
sein solle. 

Unter solchen Umständen kamen die Verträge aum Ab- 
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Schluß, welche vom 1. Juli datieren. Sie gewalirten Chri-i53i 
stiaii ein aicheros Geleite qui mit teinem Oheiiii xa Niedli- 
cher Berathung zoBammenrokommen , und stellten dabei in 

Aussicht, daß, wciin der Versuch erfolglos bliebe, er unver- 
sehrt nach Norwegen oder au die Deutsche Küste gebracht 
werden aoJle, Die Norweger welche ihm gehuldigt hatten 
wurden vorlftnfig in dieser Verpflichtung gelassen, sonst aber 
sollte er das Reich in den vorigen St<\nd setzen, namentlich 
das Kriegs Volk entlassen, und auf das strengste war es ihm 
verwehrt in der Zwischenzeit i^fientlich oder heimlich irgend 
etwas feindliches gegen den KSnig Friedrich yommehmen. 
Andere Bestimmungen bezogen sich auf einzelne Norwegi- 
sche VerhältniHe, auf die Anhänger des Königs, auf den 
Fall daft nach geschlossenem Vertrag der Kaiser noch et> 
was fdr Christian und sein Haus unternehmen möchte , wo- 
bei dieser sich nihig verhalten sollte, endlich auch auf die 
Md^chkeit daft Friedrich vor Vollzug des Vertrages sterben 
kömie, ein Fall; für welchen doch die Herstellung Christians 
durch eine netie Wahl des Reichsraths in Aussicht genom- 
men ward, mit dem Zusatz , daß wenn es dazu niciit käme 
Norwegen die Freiheit eigener Entscheidung behalten sollet 
Die letzten Bestunmongen sehen wohl vne eine Lockmig 
aus, die man dem Kouig hinhielt um ihn zur Annahme der 
Bedingungen zu bringen. Solange man ihm die lierrächaft 
wnm auch in noch so ferne Anssicht steUtey mochte er hof* 
ftn daft noch nicht alles fttr ihn yerioren seL Aber Ver- 
blendung war es doch wenn er nun auf diesem Wege eine 
Besserung seines Schicksals erwartete. In den Briefen^ welche 
er, den einen gleich nach Abschluft des Vertrages, den an- 
dern von der Reise aus, an Friedrich richtete, erklärte er, 
auf seine Biutsvenvandtschaft, auf die Liebe zum Evange- 

» S. Sber dl« V«riuuidliiiig«i vatA Tttrtiig» die AnmcrkBDg 46. 
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i5S2lium die Hoffnung stützen zu wollen ^ daß er eine günstige 
Aufhahme finde. £r wußte schwerlich, daß in Kopenhagen, 
wohin er am 9. Juli aufbrach, noch die Qesandten der 
Städte y Schwedens, PretUlens, dazu Abgeordnete des Fran- 
zöäiächen Königs tagten, daß aulieideni der Adel von Dä- 
nemark und Holstein durch seine Häupter, Christians abge- 
sagte und geschwome Feinde, hier vertreten war. Mit klei- 
nem Gefolp;e, nur 200 Mann, bef^ab er sich in ilirt' ]\Iitte. 
Nicht dem König allein, allen V^ersammelten mußte die Ent- 
scheidung über sein Schicksal sufaJien, und jede andere An- 
gelegenheit trat ftür den Augenblick gegen diese in den Hin- 
tergrund zurück. 

Die Lübecker haben es später Friedrich und seinem 
Hause zum heftigen Vorwurf gemacht, daft er dem Neffen 
das versprochene Geleite nicht gehalten hat Aber deutlich 
genug zeigt jetzt das Protokoll der Kopeiihagener Verhandlun- 
gen, daß nicht am wenigsten ihre Gesandten gerade dazu mit- 
gewirkt haben. Als die Kunde des €teschehenen in Kopenha- 
gen eingetroffen war, am 21. Juli, setzten sie sich zuerst mit 
der Schwedischen Botschaft in Verbindung, um diese zu ge- 
meinsamen Schritten zu bewegen: man künne nicht dulden, 
daft Christian im Reiche bleibe wo er immer noch bedeu- 
tenden Anhang habe, aber ebensowenig, daft man ihn ent- 
lasäc und so in den Stand setze auis neue die Feindselig- 
keiten zu beginnen; gemeinsam müsse man bei König Fried- 
rich darauf dringen, daft es mit Christian also gehalten werde 
daß man von ilmi niclits mehr zu befahren habe. 

Aehnliche Gedanken konnten aber auch iViedrich und 
seuien Dänischen oder Schleswighobteinschai Bäthen nicht 
ferne Hegen. Die Zeiten edler Ritterlichkeit, wo ein Kö- 
nig aus Rücksicht aiii' das gegebene Wort freiwillig in 
den Kerker zurückkehrte, waren vorüber. Das löte und 
16tc Jahrhundert haben nirgends geBweifiolt, daft auch List 
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und GkwBh eriauble Mittel weam wenn es gelte graAe Ziele U8t 

zu erreichen. Am wenigsten aber konnte Christian II. als 
ein Mann erscheinen^ gegen den man zu gewissenhaiter Be- 
obachtung gegebener Veraprechiingen verpflichtet sei: in 
Schweden und in den Henogthfbnem war ihm rQcksieht»- 
loser Wortbruch mehr als einmal vorgeworfen; er stand in 
dem Kuie, daii er vor nichts zurückBcheuen werde was ihn 
nur HeiTBchaft und damit mar Bache an seinen Feinden 
fthren kdnne. Und in die Hände dieser Feinde war die 
Entscheidung gelegt. \\ ohl mochte einigen im Rath des 
Königs ein Bedenken bleiben den feierlich geschlossenen 
Vertrsg ginzlidi ans den Augen za setaeUi wohl Friedrich 
seihet das Gewissen sehlagen, wenn er mm an den N^en, 
der doch für ein unzweifelhaftes Recht die Waffen fülii'te, 
der sich jetst vertrauensvoll ihm übergeben hatte und mit 
flehenden Worten um eine gnftdige Aufiiahme ba^ die Hand 
legen, ihm zn dem Reich die Frdheit oder gar das Leben 
nehmen sollte. Aber stärker als alles Mitleiden und jede 
andere Rücksicht war das Interesse: dies forderte gebiete« 
lisch eine Gfcfidir su entfen&en welche fortwährend die neue 
Herrschaft bedrohte. Daß Bürger und Bauern noch immer, 
ja vielleicht jetzt im Unglück mehr als früher, dem Chri- 
ttisn anhingeni war bekannt genug; da die Schiffe Helsingür 
vorüberfuhren, enäUt der Lübecker Berichterstatter, strSmte 
alles Volk an den Hafen und ergoß sich in TluüJif n üljer 
das Schicksal des unglücklichen und verehrten Königs. Mau 
fürchtete, er brauche sich nur zu aeigen um sofort bedeu- 
tenden Anhang au finden. Wie hätte man sich da ent- 
Bchließen sollen ihn freizugeben, nll(; (Jnnihen und Gefah- 
ren der letzten zehn Jahre noch einmal auf sich zu nehmen ? 

Noch ehe Christian vor Kopenhagen ankam, traten 
Friedrichs Räthe mit den Städten in Verhandlung, Juli 23. 
Sie üeAen hören, wie der Ausgang der Sache dem König 
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iftss gaafl zuwider und gegen seinen ansdrfloldiehen Befehl sei, doch 

setzen sie hinzu, niaii miLssc jetzt es wohl dabei helassenu 
Sie wollten daß die Städte sich äußern sollten; aber vor- 
sichtig hielten die Gesandten mit ihrer Ansicht snrftck. 
Auch da man snm zweiten Mal am folgenden Morgen zu* 
sammenkommt , will keiner ihm entscheidende Wort in den 
Mund nehmen. Die Keichsräthe schlagen vor sich zuerst 
gegenseitig eidlich zu T^flichten, niemals^ auch den eige- 
nen Herren nicht^ zu entdecken was hier - sprechen werd^ 
nur den endlichen Beschluß zur Mittheilung zu bringen. 
Nach einigen Bedenken gehen die Städte darauf ein; alle 
Anwesenden, später auch die Schweden die man herbeiziehe 
leisten den Eid. Barum, sagt das Lttbecker Protokoll, ha- 
ben auch hier die Aeußcrimgen der einzelnen nicht verzeich- 
net werden können. Doch yersehweigt es nichts daft schon 
vorher die Städte darüber TöUig einig waren daft Christian 
nicht aus den Händen gelassen werden dürfe. Man kann 
ihm um so eher glauben wenn es anfuhrt, daß es die kö- 
niglichen Käthe waren, welche — wie sie sagten ohne 
Wissen des Kihugs — den Vorschlag machten welcher dann in 
der Versamiiiluiig zui- Annahme kam: mit Christian aller- 
dings eine Unterhandlung zu beginnen, aber wenn er, wie 
vorauszusehen y einen Theil des Reiches fordere ^ die Ant- 
wort zu yerschieben, bis sich aUe Betheiligte geeinigt hät- 
ten, und in der ZA\'ischenzeit ihn in sicheren Verwahrsam 
zu nehmen. So, heißt es ausdrücklich, meinte man, den 
Vertrag zu halten, das Geleite nicht zu breehen, die Sache 
▼or Gott und jedermann, Kaiser Königen undFttvsten, yer- 
antworten zu k(")nncn. 

An demselben Tage traf Christian vor Kopenhagen ein. 
Gleich am nächsten Morgen — Juli 25 — begaben sich Dä- 
nische und Schleswigholsteinsche Räthe mit einigen Ge- 
sandten der Städte und Schwedens auf die Flotte; sie for- 
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deK( n dal^ er ihnen kundgebe WM er wUinche; der König ust 
Friedrich 001 krank und kdime ilin nicht selbct empfangmi. 
Ohristiaii Terlangte ans Land nnd zu dem Oheim gebracht 
zu werden: ihm habe er bereits schriftlich sein Begehren 
gemeldet; auf eine Unterhandhuig mit denBäthea wollte er 
■ich in keiner Weiae dnlaaaenf mit den Boten der Stidte 
g^hte er nii^tB zu thun zu haben. 

Die getroffene Verabredung fulirte dergestalt nicht zum 
Ziely und ee galt auf anderem Wege das BeachhMnene au 
etreichen. Da ward ein Wort aufgegriffen daa Christian ent- 
fkllen war: hier oder wo anders inügc er ans Land gebracht 
werden. Man beschloß ihn für jetzt von dannen zu füliren. 

So aber ist ein Weg betreten, auf dem man nicht 
innehalten, wo von dem Korwegischen Vertrag anch nur 
zum Schein nicht mehr die Rede sein konnte. Man suchte 
und mau fand Gründe um das zu rechtfertigen. Daß Fried- 
rich noch im lotsten Augenblick die allgemeine Vollmacht 
an Knud Gyldens^em widermfen habe, daA die Utkonde 
nicht mit dem großen Siegel des Königs versehen sei, ward 
m\mn in Anschlag gebracht Anderes gab Qyldenstjem an 
die Hand: von Christian sei daa Abkommen gebrochen, da 
er in eine ünteriiandinng mit dem Ensbischof von Upsala 
habe eingehen wollen, da seine Knechte, welche durch Däne- 
mark sogen, den feetgesetsten Bestimmungen nicht nachge- 
kommen seien. Wieder anderes hat man später Christian 
vorgehalten: vomemlich daß er Norwegen nicht ganz in dem 
IrUheren Stand, nicht als hreies Wahlreicli, dem Friedrich 
tiberantwortet habe, da ihm und seinem Sohn erblich ge- 
holdigt nnd die Urknnde darüber von einem seiner Anhila* 
ger heimlich nach den Niederlanden gebracht worden sei. 
Und wenn alles nicht genüge, setzte Gyldenstjem wie höh- 
nend hinan, so möge man Christian auf ein paar Tage an. 
dai Land kommen ]nmen\ da werde er sich aieheriich so 

12 
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163» betragen dass mau Anlaas genug crhaite gegen ihn einzu- 
schreiten und den Vertrag zur Seite m. Stetten. Aber nö- 
thig schien es ihm nicht Aufgefordert bei Eid und Ehre 
seine wahre Meinung zu sagen, erklärte er, daß der Küni^ 
nicht gebunden den Geleitsbrief zu halten, und daß er 
rathen mOsae, Christiaa nicht sn eniiaasen, sondexii ilm 
festeohalten und zu bewahren. Daa mnftte den AoaadMag 
geben. 

Da das entscheidende Wort gefallen is^ sind alle Theile 
ehug. £a unterliegt keinem Zweifel daA von den Lttbecken^ 
es ist ^lanbUch daft namentlich von Wuflenwever, wie ihm spä- 
ter vorgehalten wurde, alles getlian ist um ChristianB Freilas- 
snng zu Idndem. Aber der HoJsteinsche and Dftniaehe Adel 
waren nicht minder eifrig. Am 26. Jiifi meldeten die Beicfaarfttiie, 
Christian soUe so verwahrt werden daß man sich nicht mehr 
zu furchten haben werde. — Jetzt handelte es sich nur darum 
den sichersten Ort cn finden. Unter mehreren die in Vor- 
schlag kamen, Wisby Nykjdbing und Sonderbnrg, waren die 
Dänen fUr das erste: auf der fernen Insel Oothland schien 
der Gefangene wohl verwalirt; weder von der Bevölkerung 
noch YOn fremden Angriffen habe man da zu fikrchten.. Die 
Lübecker aber sprachen dagegen. Sie haben spüter in Mmtii- 
eher Verhandlung behauptet, von dni Dänen sei 'der giftige 
Rathschlag' ausgegangen, den König auf Gotldand heimlich 
umbringen zu lassen; damit setzten sie den abgeleiateten 
Eid in Verbindung. Ausgesprochen in der Zeit großer ge- 
genseitif^er Erbitterung, wird diese Anschuldigung kaum aul 
weitere Beachtung Anspruch machen können^ obschon es 

* S. die Erklärungen Gyläenstjems bei Hvitfeld S. 1383 mit den 
Berichtigungen hei Bchrm&nn S. 99, K. Friedrichs Bericht, Aktiitykk«r II, 
8. ö, nad <Ut JfirUiraag der a«MiMltea CbristiuM «bend. 8. tl7 81, ««eh 
B.Alte«cklt Behniboi, BelmaMn 8. 118, wo diMt OrSad« si^cAUirt wwdca. 
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auffiült, daA die Dänen ihr niclit mit der Entschiedeuiieit 
en^egentrsleik die nuoi hfttte erwarten sollen. Qewis ist 
daft jetet Tonienilicli wieder Wnlleiiwever rieh für S<mder- 

bur^ auf Alscn erklärte. Es war bekannt, ckii der Schles- 
wighüktcinsche Adel Christian iiaversölmlich haAte; ihm vor 
allem glaubte Lttbeok die Aufincht airrertraaen zu kennen. Die 
Danen waren nicht glmch einveietanden; rie machten gehend, 
dafJ aus der Nühe DeutscLiands, aus der AnhSngliehkeit der 
Jütischen BevÖlkenmg leicht Ge£Bhren envachscu könnten; wie 
in die Znkonft adiaiiend wiesen sie auf die IKJ^chkeit hin, 
daft nach dem Tode Friedrichs, des schon betagten Kömgs, 
etwas zu Gunsten Christians nntemonunen werden möge; 
sie wdlten wenigstens, wenn es daza kttme, nicht, wie rie 
sonst willens waren, die Verpfliditang auf rieh nehmen, un- 
ter allen Umstanden bis m weiterer Vereinbiming den Ge- 
fangeneu festzuhalten. Aber sie wollten auf dicsell)e über- 
haupt nur eingehen, wenn in gleicher Weise die Städte nr> 
handlich ▼erricharten, daB aOes hier mit ihrem Willen nnd 
Wissen geschehen sei. Das haben diese wieder abgelehnt, 
während sie doch, laut des eigenen Protokolls, die förmliche 
£rkJAning gaben, 'das Behauptete nie verneinen, sondern 
ak ehrliche fromme Leute desselben jedeiaeit wohl gestSn- 

di^ uiid bekaimt öein zu wollen'. 

Zu einer vollen vertragsmäßigen Einigung ist es derge- 
stalt nicht gekommen. Die Lübecker meinten die endliche ' 
Bestbnniung ihrem Rath anheimsteDen an mtlssen; vieUeicht 
dal) sie aueh in Bedaelit nahmen, wie es sich gebühre in 00 
wichtiger Angelegenheit die Ansicht der Gemeinde zn hö- 
ren. So blieb die Entscheidung jetat bei Kdnig Friedrich 
und seinen Rttthen aus dem Königreich und den Herzog- 
thümem. Ihr Beschluß aber — Juli 2S — laitsprach dem 
Wunsch der Städte. Christian ward nach Sonderburg gesandt, 
um Yon dem Amtmann des Schlosses in festem Gewahrsam 

12* 
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1682 gclialteu zu werden. Vier Dänische und vier" Schleswighol- 
steinsche Räthc erhielten die Auisicht, nach dem Tode des 
Kr»iiig9 die Verfügung über die Person dee Ge£uigenea. 

Da die StKdte einige Tage sp&ter — AugOit 9 — ih- 
ren Abschied nahmen, erhielten sie die Versichenmg , daß 
Christian dort wohl verwahrt, dal^ mit dcnib( l])cn aucii kein 
Vertrag anders ab mit ihrem Wiaaen imd Willen eingegaii- 
gen werden aoUe'. 

Aber in der Urkunde welche Friedrich an demselben 
Tage den acht lUthen ans seinen beiden Herrscha^n gegeben 
hat^ geht er weiter, nnd gedenkt aasdrückUch einer Verenu- 
gung mit den Schwedisehmi Ghaandten nnd den Wendiachen 
Städten. Hier erscheint Christian als ein gemeini^chaftlicher 
Geftmgener aller, über den keiner allein hiniUrder m ent- 
acheiden habe/ AnAerdem aber wurde featgeaetety daft nur 
unter Mitwirkung der acht Räthe oder derer die nach dem 
Ableben der einzelnen an ihre Stelle traten, ciae Aende- 
nmg in seiner Lage vorgenommen werden durfte*. Die 
Urkunde läftt auch keinen Zweifel, daA man der Heinuig 
war eine Entscheidung für daa ganze Leben des Gefange- 
nen getroffen zu haben. 

Die Lübecker haben später ihre Mitwirkung hierbei in 
Abrede geateDt Sie berufen aich darauf, daA ihre Siegel 
an der Urkunde fehlten welche Friedrich den Rätlicn gab; 
nur über eine vorläufige Verwahrung , behaupten sie, sei 
man einig geworden, nicht über eine danemde Gb&ngen- 
schafty und bei dner neuen Zusammenkunft, die baldigst 
stattlinden sollto, sei weiter über das Schicksal des Gelun- 
genen zu verhandehi gewesen. Das Protokoll widerspricht 

* 8. Ulier iiiea alles die Anmerkung 47. ' Des Königs 

Urkunde Reg. Dan. N. 8148. Ueber die uAafncheui» Veiyfliehtaag dar 
BStlw s. BebnMiui 8. XIV. S». 
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dem nicht durcLaus , aber es zeigt genügend daß sie in im 
der HanptBache mit aUem zufineden waren. Die Dänen W 
ben aucli dagegen behauptet und die Lübecker nicht in 
Abrede gestellt , daß nach 14 Tagen schon von diesen aufs 
neue schriftlich darum auguhalten sei, den König fleißig in 
Verwahnnig m halten. Sie geben za, daft Bath und Qe- 
Heinde in der Stadt iwiespältig waren; aber gerade Wnl- 
lenwevcr habe sich aufa eifrigste bemüiit den Gegner un- 
scliädiich zu machen. Ihm wird das Wort in den Mund 
gelegt, da er einat den Heinrich Rantaan an Oldenburg be- 
lachte: taey die Lübecker, hfttten den Chriatian nach Ko- 
penhagen |{?eb rächt, möchten nun er und die Genossen zu- 
gehen daß derselbe verwahrt werde*. 

Nicht 00 leicht &nd aüsh Chriatiaa in sein Schickial. £fl 
koatete Hflhe Üm gutwillig, wie man jelst noch woUte, cur 
Weiterreise von Kopenliagen zu bewegen. Da man ihm in 
Aussicht «teilte den König Friedrich in Flensburg zu treffen, 
willigte er ein. Ala er aber nahe vor der £in£Bdirt in den 
Hafen, wo man in den Älsener Sund einbog, des Truges 
inneward, brach er in laute Klagen aus. Nun war sein 
Schickaal erf^t Von seiner Begleitung^ die nach Deutsch- 
land entlaaBen ward, behielt er nur einen Zwergen sur Be- 
dienung; Tier andere getreue Diener steHte EViedrich lur 
Aufwartung und Au&icht 

Das SchioA ward mit Mannschaft wohl Terwahrt, der 
Amtmamn Brockdoif dem König und den acht aus der Rit- 
terschaft gleichmäßig verpflichtet (August IG) Und die Be- 

* S. Aktstykker II, S. 2.ilff. und Anmerkung 47 au» Schiuli. 

• 8. HvitfeW 8. 1388 «nd die in der Anmerkung Äiigt^führtf Instruction 
i<Vicdricha vom 28. Juli. Dagegen ist es eiue boschöuigeudn DoTHteUiuig 
die in dem Bericht des K5iiigs, Aktv^kker II, 8. 7, K«9«b«n wird. 

* Sin EMmplar Mine« B«v«rMtt den »ebon BelunaaB a. 110 nnAhrt, 
■neh Im LH. AreA. 
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1538 handlang ist später nur härter geworden, als Christian ver- 
suchte mit seinen Freimden auswärts in Verbindung asu treten. 

Es war nach alle dem nicht viel mehr denn leerer 
Schern, wenn König Friedrich mm die Gutachten beleum- 
deter Fürsten, des Herzogs von Preußen, des Churfiirsten 
von Sachsen und Landgrafen von Hessen einholte, wie er 
mit dem G^^gner su verfiüiren habe. Die Zostimmung welche 
die ersten beiden aussprachen war erwünscht; Sachsens Mah- 
nung den Vertrag zu beobachten oder doch zu neuer iiied- 
licher Verhandlung die Hand su bieten fand woiig Bingang« 
Wohl erinnerte anch Albrecht spftter an die BedeoUichkei- 
ten welche das eingehaltene Verfsdiren errege ; seine Juristen 
fanden, daß die aufgestellten Gründe vor dem liecht doch 
nicht Stand halten wollten; und dem Heisog schien es rath- 
sam , daß wougstens Gyldenstjem eine weitere ErUlrong 
von sich gebe: es sei wiclitig «ich vor iibler Nachrede zu 
schützen; von dem gemeinen Mann werde viel und unglet> 
ches über die Sache geredet; man habe Auch au bedenken, 
daß für Ohristiaa und sein Hans ein anderer die Wafien 
erheben und so neue Gefahr erwecken könne, der man am 
besten durch friedliche Unterhandlung ausweiche*. 

Aber auf dergleichen einzugeiien war Friedrich niemals 
weniger geneigt als jetst Am Ende semer Tage sah er durch 
die Gefangenschat t des Gegners sein Werk gekrönt Da 
eben auch der Sohn Christians Johann (Hans) am kaiser- 

' üelMr ^Uese Vwlntsdlmigni b. iJktM» Brialb vi» 168S Aai«it 11 
snd 1688 Jamiar 8, bei Behmuui 8. 101. 188. Daswischm AIR FtM- 

richs Brief von November 29, H. 185. don iuisftihrlichen Bericht über 

die GelHii^' iiniihinc ChriöÜHiis , üu den ii. Heinrich von Mt-klenburR dan 
6. November gesandt, Aktstykker II, S. 2 ff. Landgr. Fhiiipp sehrieb an 
den Chorf. von 8Mhs«n «inau Brief October 16, in dem er ablehnt eich 
ttr dviatian n Tenrandaii. Dtßt CanufUm Madto C!hrUt<^h von tMhta^ 
hda SD WMaMts Wdm» iirdl. 
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liehen Hof gestorben war' — August 11 erachieii dieiftst 

Naclil'olsre des eigenen Hauses ia Dänemark gesichert Frü- 
her war an Zugeständnisse für den jungen Fürsten^ desaen 
sich der Kaiser und die Niederlinder aogenomneii halttea, 
gedacht worden ; jetst fiel das aflee weg. Mit Christian aber 
war, nach dem was jet^t geschehen, an eine Aussöhnung we- 
niger als je zu denken. Da Martin Luther sein gewichtiges 
Wort fttr den Cte&ngenen einlegte^ bat er doch nur am' mög- 
liche Schonung des Unglückficdien*. Auch sie ward nicht 
gewährt Wer nur nicht jede Begung des Gewiteö(»ii8 unter- 
drückt haly zögert wohl, bei sweifelliaftem Becht, den en^ 
scheidenden Schritt au schwerer That au wagen. Einmal 
gethan, ist er nicht wieder rückgängig zu machen. 

Auch zum Kaiser und su den Niederl&ndem setsten 
Friedrich und seine Verbllndeten nach diesen Erfolgen uch 

noch auf einen andern Fuß als früher. 

Noch auf der Kopenhagener Versammlung kain man auf 
die Verhfthnisse an ihnen aur&ck. Mit der Bewältigung Chri- 
stians schien wenigstens Lübeck das entfernt au sein wasauletst 
am meisten dem friedlichen Abkommen mit den Ijollandern 
das Wort geredet hatte; und in denselben Tagen da man 
Über und mit Christian nnterhandelte (Juiii^6£) regten die 
Gesandten auch diese Sadie wieder an. Zuerst bei den an* 
dem Städten ; namentlich Stralsund, das noch am meisten 
auf die Gesichtspunkte der Schwesterstadt eingegangen war. 
Jeti^ meinte LObeok, werde es möglich sein, über den Veiv 
trag; in den man jüngst nur ungern gewilligt hatte; doch noch 
hinwegzukommen: man möge den iioüändem melden , daß 
ihre Gesandten falsche Entschuldigungen Torgebracht, daft 

* 8. K. KaiU Brief vom Ai^Uiii, bei Laos II, & 3. 
^ B<«. D*a. M. 8154. 
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1539 sie umsweifelhaft dem Christian Untenftütenng geboten lAU 

ten; bis aller daraus erwachsener Schaden ersetzt sei, müß- 
ten eic der Scgellation entbehren. Da Stralsund beistimmte, 
'ward die Sache in derseiben Weise eineni der Rfttke Fried- 
richs vorgetragen. Und anch hier ward sie keineswegs tQ!- 
lig von der Hand gewiesen; der König stellte die Entsciiei- 
duog dem Heichsrath anheim. Dieser war dann allerdings 
der Meinqng, daranf nicht eingehen an können: es sei nn- 
mSglich so gleich und ohne weiteres den geschlossenen Ver- 
trag ganz außer Acht zu setzen; man solle nach Laut des- 
selben sein Recht fordern, und erst wenn das nichts helfe, 
ingemSII der Vereinbarung iwisehen dem Beich und den 
Städten verfahren, die Schiffe der Feinde anhalten und diese 
dergestalt zu weiterer Verhandlung bringen, wo dann die 
Fordemngen der Städte aUe snr Sprache kommfln möchten. 
Aber LQbeek beruhigte sieh dabei ke in esweg s ; ein solcher 
plötzlicher Angriff auf die Holländischen Schiffe schien be- 
denklich wegen des Deutschen KftiifmiLniTfl in den Nieder- 
landen, welcher Repressslien ausgesetat war. Die Sache 
ksm noch einmal anr persönlichen Entscheidung Friedridv, 
der dann den Städten wt riip^tenfl etwas entgege nkam. Al- 
lerdings sollte zuerst eine neue Gesandtschaft nach den Nie- 
derlanden abgehen; aber man konnte wagen ihr jetst noch 
andere Forderung tu antsugeben ak die man froher erho- 
ben hatte , Fordenmgen die aiu Ende mehr den Kri^ als 
eine wirkliche Verständigung in Aussicht stellten \ 

Die Naohiioht von dem abgeschlossenen frieden war 
in Holland, da sie hier bekannt ward — Juli 2t — mit 
lautem Jubel aufgenommen worclon; der Preis des Koros 
fiel um die Hälfbe^. Aber Ij^üd kam andere Botschaft aus 
dem Norden welche die Freude trübte. Schon im Septem* 

^ S. Anmerkung 48. « Veiiai S. ISS. 
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AmsterdxLm uud ließ die Güter zurückfordern welche der 
Enbiichof von Drontheim mit sich ans Norwegen genom- 
men hatte; wenn man dem mcht nadikonune^ drohte er^ die 
Schiffe der Stadt im Sttnd amsnhalten: er meine damit den 
uu%erichtetcn Vertrag nicht zu verletzend Etwas später 
gingen Gesandte des Kadgs nnd Lübecks an den Borgon- 
diadien Hof, welohe Antrüge übeihrachten wie sie den Wün- 
schen der Stadt entsprachen: mit Flandern Brabaut und 
Zeeland wolle man in Frieden sein und ihnen ungestört die 
Sehiffidirt gestatten — so hatten die Gesandten seihet in 
Kopenhagen TOigescUagen — > die Hollindischen Stidte aber 
sollten, ehe sie dasselbe R(x'ht erlangten^ den erlittenen Scha^ 
den eraetaen, der jetat auf 300000 Gulden berechnet ward; 
den ndettt ahgesohloBsenen Vertng legte man so mn, daft 
es nach ihm gestattet sei eben jene St&dte um die Fordenmg 
anzusprechen: was in Beziehung auf einzelne Personen ge- 
wShrt war, wandte man auf die Provina taOf welche in ilirer 
Qeaammlheit schuldig seL — Aber anft entMshiedeiiste tra- 
ten dem die Niedeillnder entgegen. Auf einer Versamm< 
iung zu Möns — im December — erhielten die Gesandten 
Friedrichs eme abschlägige Antwort: man werde den Ver> 
trag nadb seinem Wortiant hallen, und nur gegen Personen, 
nicht gegen Communen oder die Holländer überhaupt, eine 
Schadlosforderung zulassen; schreite der König zu Feind- 
seüi^Leiten, so solle es eine gemeinsame Sache aller Nieder- 
lande sein, und auch der Kaiser werde es als seine Ange- 
lef^enheit betrachten und behandeln. Die Regentin der Nie- 
derlande verbot den südlichen Provinzen auf die Anträge 
der Gesandten einzugehen. Mit höhnischen und spöttischen 

' Instruction Friedrichs ffir den Lambert IHeeogl Üotloip SU 
Tig« »sthritatta Mwl« (Septemb. 8). Mm. Anh. 
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idss Worten wurden sie in Amsterdam und andern Stildten ab- 
gefertigt. — Friedrich sandte darüul den Claus von Merbitz 
mit ueuen Briefen an die Königin Marie und die einsei- 
nen Städte y um seinen Forderungen Ri«ga«g su bereüen; 
wenn es nicht geschehe, drohte er, auf anderem Wege sieh 
Genugthuung zu verschafFen. Die Städte der Bildlichen Pro- 
vinzen sollen uch enthalten Güter der Holländer za fuhren 
oder sonst denselben Vorschub in leisten, wenn sie nicht 
wollen daß er gegen sie wie gegen jene verfahre. Aber 
Brügge Antwerpen Middelburg und andere lehnen ab sich 
hierauf einzulassen. Am Anfiing des Jahres löd3 eihielten 
die Dinge ein entschieden kriegerisches AuB8dien\ 

Diese UitiHtände hielt dann Lübeck für «^eeip^net, lun auf 
die Vollziehung des Kopenhagener Vertrags zwischen der Stadt 
und Dänemark aurttcksukommen. Aber hatte man im Som- 
mer selbst gezögert und Schwierigkeiten gemacht, so seif^ 
ten sich solche jetzt auf' Dänisciier Seite. Der letzten Verab- 
redung gemäft ist auerst schon um Martini die Lübecker 
Urkunde eingesandt und nm die Dänische Ausfertigong an- 
gehalten worden. Jetzt suchte man diese ent — im Januar 

ii>33 1533 — in Gkyttorp am Hoflager König Friedrichs, dann durch 
eine neue Gesandtschaft — Febmar — * in Dänemark beim 

* 

Reiohsraih an eriangen. Aber unter aUeriei Vorwinden 

ward man hingehalten, die Sache auf eine neue Venamm* 
lung der Reicliaräthe verschoben *. Lübeck wollte mehr, es 
wolhe den Vertrag, um nach demselben cur That au schrei- 
ten: jetat sei der Augenblick günstig, um den Angriff 

auf die Holländer zu unternehmen, da sie zahlreiche Schiffe 

• iViii deu Nachrichten bei Vftn der Goes 8. 189. 190 (Wagenaar V, 
S. 46 — 48) vergleiche die aus dem Rost. Arch. iu Anmerkung 49. 
' U«ber die GesandUcbaft nach Qottorp U&udult Roinier Kück zum «F. 1533, 
d«r Mdi KopoilMgaD g«dakK WUl«hnad 8. 166. YgL die Aiunerkung 60. 
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in der Ostsee, zu Danzig Eeval Riga, hätten, die den Ver-i&33 
böndeten sor Beate werden müarteiL 

Wie drohend aber aaeh Friedrich und die Dttnen ge- 
gen die Niederländer auftreteu mochten, so weit zu gehen 
war ihre Meinung wieder nicht. Derselbe Umstand der es 
mfigiich machte sich dort kühner imd xuyenichtlicher lu 
Beigen, entbend auch Ton den Rtteksichten die man früher 
anf Liibeck hatte nehmen müssen. Die Gefahr vor Chri- 
stiim hatte den iv.önig und die ^Städte zusammengetuhrt Da 
aie beseitigt mr, sah jeder irieder aof das eigene Interesse. 
Es fehhe weder in Gkyttorp noch in Kopenhagen an Grün- 
den oder Ausflüchten um die Vollziehung des Vertrages ab- 
Eulehnen. Allerlei Streitigkeiten welche zwischen Holstein 
nnd der Stadt obschwebten boten dort denAnlaft: man war 
erbittert über das Verfidiren gegen die Oilter des Lübecker 
Stiftes; es regte sich der Haß gegen die zur Herrschaft ge- 
kommene populäre Partei; der Krieg gegen Holland, hieft 
es wenigstoDB sp&ter, sei nur das Vornehmen ^eüicber Köpfe' 
gewesen'. In Kopenhagen konnte und wollte man ohne den 
JjLönig nicht vorangehen. 

Und nicht ^äckHeher war die Stadt, da sie Schweden 
um eine Theibshme am Kriege gegen Holland ansprach. Kd- 
nig Gustav gedachte sein Verhalten nach dem Dänemarks 
zu richten'. 

Von den nordischen Känigen verlassen, suchte Lübeck die 
benachbarten Stftdte auf die Wege an aiehen die es jetst 

enti>chlossen war zu gehen. Nacli längerer Zeit berief es 
wieder die Wendischen Städte — auf März 18 — um das 

> 8. hicrfiber dM fölginde Capit«! nihw. ' ChristUn an 

S«stoek 16S4, Jwl 18. ÜMf. Artk. ' B. TcgalU, & 1. Brief 

JoluMM ▼. Wete, M Kattw 8, TS. Brfvf Qaateva» 158S, Xiil S» «n 
H. ChikliMi, aktotjkker I, ft. S. 
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1533 ubgeiuufene Buudiiiä zu erneuern und sich Uber die Maß- 
regeln gegen die HoUänder sa einigen. Die Zeiten seien 
nngewölmlich und bewegt imd melir ak je Ihne eine enge 
Vereinigung der Nacbbam noth; man aoUe darnach streben 
daß die Städte an der Ostsee mächtiger würden als sie 
snTor gewesen \ Aber die Berufenen blieben am; nur die 
Lilnebufger erschienen und boten friedliche Vermittehing 
an, mit der den Lübeckern jetzt am wenigsten gedient war*. 

Keiner wollte auf Lübecks Anscliauungen eingehen. Hier 
aber hielt man sich nicht blos für beeintrttchtigt, auch flür 
verletst und gekrinkt durch die Hollinder: Spottlieder seien 

auf die Stnclt }j;ctiiciitct, ilu* Wappen in den Kutli geworfen 
und mit Füßen getreten'. Auch die ÜIhre schien su Ibr- 
dem daA man den Kampf anfinehme. 

Man ^b nicht «De Hoffiiung auf ^ wenigstes IViedrich 
SU gewinnen*. Nocii eimnal ward in Anweaeniieit Dänischer 
Reichsrithe die Vollaiehung des Bündnisses zu Gottorf be- 
trieben Mit nicht mehr "Eda^ als froher. Aber auch ein 
Holländischer Abgeordneter ^ Hinrik Willems , fand wenig 
Gehör, als er an den Kopenhagener Vertrag erinnerte; Fried- 
rich bestand auf die Forderung eines bedeutenden Schadena- 

' LBbedL m fiostock Min 3. In den «ingtttoslaa Aitüteln der Be> 
nUinsf hfliSt m: 1. *Bodaa da tidt, als vor ogw, ganlB feawiiida «ad 
sorehlik, dat . • . alla oida dar warit ton upfw mcr ala tooi frada lara 
und rfahait fasaUekat*. Dathalb aal et niMUg die •Tot w ü n halt' aateicb- 
tca. llaaf. Attk, * Joh. t. Waaa aa OfattvaOa, bat Kalkar 

8. 7t. * 'Kutaar bagiif dar iMadhag ao aw BaagAwf aol tme- 

f^tragen werden *. iMh. Areh, * In dem Schreiben an Rostock 

Vom 28. Febniiii über »iic hisherigen Verhainilumjen mit den HolUkideni 
hottet oh: mau crwartf d»ti »ler König und die andom Vfrwainltt'n der Stadt 
mit der erhaltenen Autwort nicht gesättigt seien, ' bosondemn kegen »ie lo 
gelegeoar ^1 api vlitigette ti«chtenn onnd handalcBB balpenn \ A«sf. ArdL 
Vgl. da» Briaf Job. t. Waaa, bai Kalkar 8w Ii. • BahfcibaB dar 

DliiiaahcQ BabkaiStka an LSbaek ▼<» 16. JaU (a. «ttan) in Wmm, Ank, 
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ersatzesy behielt wegen der Faiirt durch den Sund sich wei- iö:^^ 
tere Eniacheiduiig vor^ £s gab Leute welche meinteii daft 
es nur getchehe, mn den Kaiser ftr eine Heirath awiachen 
Friedrichs Sohn nnd einer Tochter Christian II. zu gewin- 
nen*. Aber Lübeck konnte es auch zu seinen Gunsten 
amlegen. 

In dieser Lage der Dinge hat die Partei, welche unter 

Wullenwevers Führung eben jetzt noch vollständiger als 
bisher die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in die 
Hand nahm, sich entsohlossen, anch allein mit eigener Kraft 
den Kampf mit dem stSrkeren Gegner an wagen. Lange 
war unterhandelt und vermittelt worden; aber nichts war 
errciclit, und eine Aussicht nach der andern, wie nahe sie 
auch oft gerückt gewesen, war wieder dahin geschwunden. 
Hit Briefen und Geeandischaften, mit Warten und Zögern, 
war man nicht weiter gekommen. Bald der eine bald der 
andere von den Verbündeten, auf die man rechnete, hatte 
Schwierigkeiten gemacht Jetat sollte das Schwert enliKhei^ 
den. Man mochte hoflfen, daft die That^ zu der man schritt 
die Zaudernden und Hcdcnklichen nach sich ziehen werde. 
Vorerst gedachte man allein das Wagnis zu bestehen. Sechs 
Schiffe wurden ausgerüstet, um den HoUftndem zu begegnen 
luid ihre Kanibhrer hi der OstBee aufimbringen*. 

Aber noch ehe sie den Hafen verließen, trat ein Ereig- 
nis ein das allem eine andere Wendung gab. Der König 
von Dinemark und Norwegen und Henog vixa Schleswig 
und Holstein Friedrich L stari> auf seinem ScMoase Got* 
torp, im Jahr 1533, den 10. April. 

* Van der Gom B. ISO. 187; Tgl. Wagenur V, & 4S. 6S. 
* SeMben Joh. y. WeM, bei Kalkar 8. 70. 7>. > Diat meldet 

Ubeek aehon tm lt. HSn an Koatock. RmL Ardt, 
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V. 

Die Erim im der Stadt ud fai DlBourk. 

Gewaltige Enchttttenmgeti wie sie Lübeck in diesen 
Jaliren erfuhr siehen Hftnner hervor welche im gewulmli' 
chen Lauf der Dinge ihre Tage in Verborgenheit verlebt hät- 
ten. Talente werden erweckt welche bis dahin gescbhnn- 
mert haben; es kommen aber anch Eigenschaften bot Gkltong 
welche nur in solchen Zeiten AuftiKjrksamkeit erregen. Ein 
rascher kühner fintscliliiß, ein Ergreifen von Plänen imd 
Untemehmnngen welche die angeregten Gemftther beachif- 
tigen y dazu populäre BeredtMunkeit um die Menge zn leiten 
und wenn os noth thut aucii zu zügeln, dag sind Gaben, 
welche dem der sie besitzt wenigstens für eine Zeitlang eine 
bedeutende Wirksamkeit yerschaffen, Nnn wird auch wenig 
darauf gesehen, ob es eingebome, mit Land und Leuten und 
ihren Verhältnissen vertraute Männer sind welche in den Vor- 
dergrund treten. Gerade das Neue gefallt^ und wer einge> 
hend auf die voigefimdenen VeriUÜtnisse «a^eioh sokbes sn 
bieten versteht was eine Beseitigung alter Uebel verspricht 
oder Aussichten wie man sie bis dahin nicht kannte eröff- 
net , der hat fiir den Augenblick die Gemilther gewonnen. 
Eine städtische Bevölkerung hat an sich nie einen gans stft- 
tigen Charakter; die Handelsverbindungen und der Scliißs- 
verkehr bringen immer Fremde herbei, welche leicht Auf- 
nahme finden uud seihst au bedeutenderen Stellungen gelangen. 
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UngewGlmfi^e EreignitBe fthren aiber anch eolobe PenOn- 

Echkeiten heran, welche erst durch sie Gelegenheit za einer 
ihnen sonst achwerlich gebotenen Wirksamkeit finden. 

ScLoa einen Theü evangeÜBchen Prediger mnft man 
in Lübeck dahin rechnen. Sie kamen groftentheils aus den 
Nachbarstädten oder den umliegenden FUrstenthümenL Aber 
an den politiechen EreignisMn haben ue rieh wenig bethei- 
hgty und wo es geeohah« heschwiehtigend, som Frieden mah- 
nend , wie es die Richtmig I^uthers mit sich brachte. Unru- 
higere Maturen, wie jenen Johann Campen, den Anhänger 
baptiatischer Lehren, wies man ans der Stadt 

Anch Dr. Otto Pack, bekannt durch das Feuer wel- 
ches er einige Jahre zuvor in Sachsen und Hessen ange- 
schürt hatte, ward in Lübeck auf die Länge nicht geduldet. 
Ueberau, sagt Kock, war er an finden wo er hörte daft daa 
Eyangeliam eingefidurt werde; aber nirgends hatte er lange 
Kühe, da Herzog Georg von Sachsen, in de«ien Diensten 
er gewesen xmd gegen den er sich gröblich vergangen hatte, 
anf seine Entfennmg drang. Eine Zeithmg hielt er rieh in 
Labeek auf, aber heimfich; nnr veibülh endbien er Tags 
auf den Gassen; er ernährte sieh durch Unterricht, und 
Kock selbst hat bei ihm eine Vorlesung gehört Dann ward 
er noch im Jahr 1581 anch hier weggewiesen \ 

Als aber später die Wogen der Bewegung höher gin- 
gen ^ war Raum für solche abenteuernde Persönlichkeiten. 
Pack erschien wieder in der Stadt and woAte rieh eine 
Theibiahme an wichtigen Geschäften au Yerschafien. 

Und noch andere Fremdlinge kamen jetzt in Lübeck 
zu Einfluß, Männer von wahrem Talent, Ehrgeiz, kühnem 
aber nnrohigem Sinn. 

^ 8. die Stelk Kocks zum J. 1528 in der (Kieler) Moaatsi^chrift 18 12 
8. 11S4. U«bw Mlrn firftliem SehiekMÜe bandell niktot Baak« UI, & 36. 
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Dr. Jüiiaiiu Oldendorp war Syndicus in der Nathbar- 
Btadt fiostock, ein mächtig gelehrter und beredter Mann, 
wie Z ei tg eno Men* flagen. £e war danuüa nicEta mgewdfan' 
liehe»; daß wer den Ruf besonderer Gcschäf^kenntais und 
VVoiilrcdenheit noß, auch in fremden iingelegenJieiten ver- 
wandt ward. Mehr als einmal beriefen Kdnig Ftiedrich und 
■ein Nachfolger den Kander dea Lttneboiger Herzogs Foi^ 
ster uin ilire Sache zu fülmm. Den Oldendorp hat früiier 
schon die Stadt Lüneburg zur Wahrnehmung wichtiger öe- 
achttfte eich anagebeten*. Jetat log ihn LObecky simicfaBt 
WuUenwever, herbeL 

Er war ein Hamburger von Geburt, hatte in llostook 
Köln und Bologna studiert, dann abweciiHi lud in GreÜkwald 
nnd Franklnrt gelebt^ ehe er — im Jahr 1526 — die Blelle 
eines Syndiens in Rostock annahm. Dort war er andi mit 
Bonnus, dem Lübecker Superintendenten, befreundet gewe- 
sen'; doch stimmten ihre Ansichten später kaum zusammen. 
Fttr die Kucfaenreform ist er froh gewonnea nnd unablMa- 
sig fikt ihre Dnrchfttlinmg thAtig gewesen. In einer Art Ton 
Politik, die einige Jalu-e vorher von ihm veröffentlicht wurde *, 
legt er entschiedenes Gewicht auf die Plredigt des Svange» 
liumfl, aber er spricht auch Aundhten ans welche demokrar 
tischen Tendenzen wie sie jetzt in Lübeck an der Tages» 
Ordnung waren entgegenkamen. JSicht auf öines Mannes 
sondern vieler Leute Rath komme es an; es sei darauf xa 
seheni daB die RaihschlAge die man gebe mit der Zdt tiber^ 

^ Kock sum J. 1533. ' I^Qnebnrg an Rostock, 1532, Fe- 

liruar 21. Rott. Arch. * 8, Kosegarten, de neadeioia Pome- 

nuia 1839. 4. S. 52. Krabbo , (iic UniveraitÄt Roölock S. 374 ff. Vgl. 
Barthold, Pommern iV, 2 , 8. 253 , der freilich den Mann wetentUch an- 
ders b«orÜi«Ut «U 9$ hier »a der Hand glakbieitiger ZengniaM geachiehU 
Aadi Krabbe IlSt atob wohl m lebr von Mjaen Wotten tliumlimwi, 
* 8. AoMkuig 51. 
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ehwtjmmten, auch der Majorität der Unterthailen entsprä- 
chen. Dabei heü4t es freilich ^ daß es nothwendig sei, dem 
U^gkuben Geis und Unverstand, als den Unachen aller 
Sliinmgen, entgegensawirken; der Verftiser iviU, daft man 
erkenne wie alle Ordnung der Obrigkeit eine Ordnung Oot- 
ttt sei; er empHelt als Mittel gegen jene Uebelstände die 
rechte PMdigt Ton Gottes Wort, Ordnung nnd Unterschei- 
dnng der Aemter nnd Hanüeningcn; gute Sohnlen nnd su- 
gleich Aiifeicht über die Druckereien; er fordert auch von 
denen die Rath geben, d. L sieh an den öffentlichen Angele- 
genheiten bedieiligen, Geschicklichkeit und Tugend. Seui 
eigenes Verhalten war aber damit nicht immer in Einklang. 
Der Puiumersche Chrunist Kantzüw, der ihm freilich wenig 
gewogen ist, sagt: Oldendorp hatte ein aufrührerisches un- 
stilles GemflthV Am eifrigsten haftten ihn die Katholiken, 
die ihn in Rostock, wo er sieh lebhaft bei der Einführung 
der evangelischen Predigt betheiligte, als Dieb Verräther 
Verfolger der Pfaffen und Mönche schmähten, ihn mit den 
iijgrten Schimpfnamen belegten, auch beim Herzog Albrecht 
als AufrOhrer verklagten; das erste Mal da dies» lidi in 
Rostock befand ohne daß es weitere Wirkung hatte; spftter 
aber insoweit mit Erfolge daft der Heraog die Haft und Be- 
■tralniig des Hannes forderte. Da hat sich Oldendorp in 
einer eigenen Schrift zu verantworten gesucht*, in der er 
alle Anieindung die er erleidet auf den Hsdik gegen das Wort 
Gottes schiebt, den Vorwurf des Aufiruhrs — die Gegner 
wOIften gar nicht was das Wort bedeute, er werde es aber 
in einer Schrift ^fein abmalen ' — entädiieden vun sich weist, 

' 8. SIC. • WahrhalTiige KntschuhlinKe Doct. Johann Ol- 

dendorp, Syiiüid tho Rostock, • wedder de murcl^^iorigen uprorschen Schandt- 
<ttchter and falsclMD Klagst«; Abgwiiaekt bei Ungnaden, AmoeniUtes dtplo- 
■tttko . hittorieo - JaridkM 14. StSek 8. 1089 ff. VgL KmblM 8. 403 ff. 

13 
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und sich mit grofter Bettinimtheit darauf beruft daß «Des 
was er getlian g('schehen sei nach Befehl des liatiiuö und 
Beliebung der Qememde: Tor jenem habe er aich m Recht 
erboten; er sei auch, wenn man ihn seiuea Eidea endaaaen 
wolle, bereit sein Amt aufzugeben; solange aber inne- 

habe, ^aoüe ihn kein Teul'el Drohen oder Puchen zur Un- 
treue bewegend Die Beschuldigung die ein anderer hefti- 
ger Gegner erhebt^ muH dahingestellt bleiben: er habe m 
Pommern cui dem Kggerd vom Walde {gegebenes Hand- 
gelöbnis und Eid verletzt und deshalb heimlich wie ein 
Dieb im Hemde sich wegstehlen müssen; derselbe nennt 
ihn einen treulosen B($sewicht, der stets Leute und Lande 
verrathe. Aber audi auliiLlitigo Anhimger des Evangeliums 
fanden viel an Oldendorp auszusetzen. An seinem Leben, 
sagt Reimer Kock, war nicht viel zu rilhmen. £in ftrger- 
licher VorM trieb ihn auch aus Rostock fort Der Frftdi- 
cant Valeiitinus, behauptete er, besuche fleißig sein Harn und 
habe heimliche Handlung mit seiner Frau; er wolle dieser 
nichts böses zumessen, aber sein Haus sei unmliig gemacht 
und böse Nachrede entstanden , der er aus dem Wege ge- 
hen wolle*. Wie hier in einem häuslichen liandel, ( rscheint 
er auch in öffentlichen Dingen nicht eben als ein Held. Er 
ist schlau, verscUageni weiA sich In die Umstinde au fin- 
den und sie su seinem Voriheil au nutzen. Große Gewis- 
senhaftigkeit war aber wohl nie seine buche. Da man ihn in 
Rostock an den der Stadt geleisteten Eid erinnerte, hatte 
er die Antwort sur Hand, wie er wohl desselben eingedenk 
sei, aber er wolle ihn verstanden und gedeutet haben, wie 
alle Eide und Gelübde müßten verstanden werden: soweit 
ihm das Halten Yon Gottes wegen ehrlich möglich und bil- 

> 8. dA8 Gedicht Aktstykker II, S. 204, « Ro das Pro- 

tokoll flber di« VortuuidlMigcB «tor 64ar m Bostock 15S4, Juli 7. &9»kArek» 
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lig sei Er Idste nicbt förmHch seine Beziehimgeii zu der 

Stadt um den Lübeckern zu dienen; er erklärte später, liier 
keinen JBIid als Syudicus geleistet zu haben: nur ein Haua 
liabe er gekauft und den aUgemeinen Büigereid geschworeii. 
Uanche fimden aeine Steflniig zweideutig, sein Verfidureu 
eigenniitzig; er aber meinte nichts anderes zu thnn als in 
acLwerer Zeit seine Dienste allen Wendischen Städten ge- 
inflinftiim sn widmen^. In Bestock yerfertigto er die Schrift 
. m welcher der Rath das V erUingen der Bürger nach einer 
Theihiaiune an der Rathswahl entscliieden zuru< k^sies*; in 
Lübeck nahm er bald darauf au allem theil was die popu- 
läre Partei betrieb. Vielleicht entq^raoh dies seiner Ansicht 
mehr als jenes. Er war wie es scheuit seihst nicht ohne 
eine gewisse Hinneigung zu den wiedertäuferischen Lehren, 
die damals in den Meklenburgischen Städten verbreitet wur- 
den; wenigstens hielt er nichts yon strengen MaAregehi da- 
wider*. Das alles hinderte ihn nicht, nach Wullenweyers 
Sturz die eingenommene Stellung zu behaupten; er diente 
eine Zeitlang auch den erbitterten Feinden desselben. Nicht 
Bern Charakter also, aber seine Talente emp&hlen ihn. Der 
Ruf seiner Gelehrsamkeit war wohl schon damals begründet; 
ein späterer Schriftsteller * nennt ihn den berühmtesten aller 
Lehrer des Kümischen Kechts in Deutschland. Er war ge- 
wandt mit der Feder: seüie eigenen Briefe sind lebendig' 
und gescliickt gesclirieben ; eine Reihe der bedeutendsten 
Schriftstücke wird in diesen Jahren ihm verdankt. Dazu 
war er des Wortes mächtig: er konnte , wie Kock sich aus- 

^ 8. dM «ngefahrte Protokoll Novemb. 28. 80. Der AMschaa 
latate, 0« tcheiiM *dat he Dr. 01d«ndorp nur alse in einer echeden stok« 
md d«n haver vor twen rouven upneme*. * Krabbo 8.899* 

' kU stütze mich hierbei besonders anf «eiu Verhalten bei d«n Verhand- 
lan^^n des HaiiBetAgs toi» 1535. worüber späti-r näheres witgetheilt wer- 
den soll. * Geßoer bei WUckens, Hamb. Ebreutempel ä. 

13* 
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drückt , große Worte geben. Ghms ein Mann wie ihn solche 
Zeiten zu erzeugen und zu brauchen pflegen. Er steht nicht 
im Vordeignmd, aber er wirkt an adnem Plata vielleicht 
mehr ak die welche den Namen der Gewalt tragen. 

Von anderem Schlag war Marcus Meyer, der sich um 
dieselbe Zeit zu bedeutender Wirksamkeit und großem An- 
selm in Lübeck emporschwang. Ein großer, krilfliger, wohl- 
gebauter Mamu Frtther Ankerschmied in Hamburg, hatte 
er Kriegsdienste genoinnion und war unter den Knechten 
welche Friedrich für den Kampf gegen Christian II. zusam- 
mengebracht hatte. Hier in Kopenhagen trat er bei den Lft* 
beckem em, als sie das sweite Mfd mit Schiffen nnd Trap- 
pen nach Norwegen gingen; er führte ein Fälinlein und 
zeichnete sich durch kühne und glückliche Thaten aus: was 
dem Feinde angefügt ward, kam meist auf seine Redmmog. 
Nach Beendigung des Kriegs gab ihm der Rath den Be- 
fehl über C)()() Knechte, welche für den Tiirkenkrieg nach 
Oesterreich gesandt wurden. Sie kamen als die Ge&hr vor- 
bei war, und Meyer kehrte in seine neue Heimaih anrllcky 
wo sich seinem kfilmen thatendurstigen Sinn Aussteht auf 
Befriedigung darbot. Er gefiel sieh , wie Emporkönmilmge 
pflegen; in Luxus und Prunk , hielt schöne Pferde, aaU^ 
reiche Knechta Plahlerisch und reich geschmttckt, mh 
goldenen Ketten und Rmgen^ ging er einher. So ^d er 
Gnade vor den Augen der Weiber. Vornehme Frauen buhl« 
ten um seme Gimst; eine der angesehensten in Lübeck, 
mm aweitan Mal Wittwe von dem jfingst verstorbenea 
Bürgermmster Lunte ^ erwählte sich den stattlichen Kriegs- 
mann zum Gatten. Mit allem Pomp ward die Hochzeit 
gefeiert Die Lübecker Berichte verschweigen nichts daft 
Meyer dann, als er bald darauf nach Kopenhagen kam, we- 
nig an die junge Frau in der Heimat dachte: m pruncken- 
dem Au&ug, zwei Trommler und zwei Pfeifer voran, lieft 
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er sich ins öffentliche Frauenhaiu geleiten ^ Aber das 
Kri^gpluuidwerk kannte er ans dem Grunde. Wenn man 
lieh jetet in Lübeck anschickte die Pläne die man hegte mit 

Gewalt durchzusetzen, brauchte man einen solchen Mann. 
Er ging bald weiter als idne Gönner. Kühn, gewaltsam 
wie seine Katur war, liebte er gewagte Untemehmnngen, 
ergriff begierig weitaussehende ^ phantastische Projecte. 

Der schlaue gewandte Syndicus und der hochstrebende 
übermüthige Hanptmann nahmen WoUenwever in die Mitte. 
Er darf jenen nicht yergfichen werden. An seuiem Leben 
haftet kein Makel. Lr iat durchdrungen von der evan- 
gelischen Lehre, erfüllt von dem Wimsche der Stadt der 
er angehört wie das ewige Heil so auch irdische Wohifidurt 
aa Tenchafien; von der Bürgerschaft gehoben, denkt er 
wenigstens zu Anfang ilir du- Tiieiiiialime aii dvm lic^imeni 
der Stadt und dadurch dieser selbst eine kräftigere und 
gedeihlichere Besorgung ihrer Angelegenheiten an sichern. 
Aber er ist der Aufgabe wenig gewadisen die er sich stellt 
Er braucht Gehülfen zur Durchfulii ung seiner Pläne, und er 
fiUh da in die Hände von Männern, die rücksichtsloser ge- 
wattnmer imedier als er, seuiem Thon nnd Begumen bald 
einen andern Charakter aafilrücken. Nicht ganz wird Wol- 
len wever von ihnen beherrscht, nicht immer theilt er ihre 
Intentionen; aber es ist klar daA er bald mehr geleitet 
Wird ab daft er leitet*. Auch andere haben Einfloll anf ihn 
geübt; der Sekretär der Stadt Andreas Stolpe, früher Geist- 
hoher, das Mitglied 4er 646r Härmen Xsrahel werden ge- 

* S. die Stelle Rocks in AnoMrirang 63. KSner BoBnaa , den Uegk- 
tumwUdmt mit «bsdnao Znaitecn yarmahrU Dm« SMtrow I, ft.117. 
* BoMiM ti. II: *wide wold« «11m u »jimoi kopp« tttrichlen muid« hdH 
im Malta« MtTer «Mbr g«lilfrt snde ftfolg«! ima w«t de grata« Badt vor 
|«it auadi'. üeb«r 4«« EiaM 01d«iidor]i« klagt «r «pitor ««Ibst 
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gcmumt*. Ein Diener des Capitels Johann Amdes trat 
als Schreiber in WullenwevetB Dienst: ihm ward vorge- 
worfen, (laß er sich durch Schmähungen gegen die Katiio- 
lischen auszeiclmete Später war üinrich Lüneburg sein 
Schreiber*. 

Auch die Ereignisse selbst sogen WnUenwerer fort Er 

ward crew;ilts;iiiier , leidensrhaltlielu auf ;der einen Seite 
kühner und untenichiucuder , auf der andern aber auch ua- 
stäter^ unsicherer y als su An&ng. 

Bis dahin hatte er seinen Plata als Wortftkhrer an der 
Spitze des BürgerauHschusses behauptet, lu dieser Eigeuscliaft 
war er zu Braonschweig and Kopenhagen gewesen. Aber die 
Dinge waren nicht eben nach seinem Willen g^;angen. 
Schob er dies auf den Rath, in welchem die alten MitgbV 
der noch das Ucbergewicht hatten, oder war mideres der 
Grand: jetzt ließ er sich nicht mehr von der Tlleilnahme an 
der eigentlichen Regiening fernhalten. 
1585 Am Anfang des Jahres 158S worden neue Wahlen zur 
Vermehrung des Rathes vorgenommen. Die Zahl der 24 
war darch Tod and fr^willigen Rücktritt wieder gemindert 
Zwei waren gestorben^ Johann Lüneburg (im Jahr 1581^ 
October 3) und der Bürgermeister Lunte (im Jahr 1532, 
October 16), zwei andere von den alten Mitgliedern hatten 
sich zurückgezogen , der Bürgermeister AUthäus Pakebusch 
und BVitBe Grawni. Aber aach von den neuen MitgliedenK ha(> 
ten mehrere, erschreckt durch die kaiserlichen Mandate, ihre 
Stellen niedergelegt, Granimendorp , Bulimann, Cordes und 
Timmermann. So waren acht Plätze zu besetzen; und am 

* 8. dl« Vif^ dl« bdm YetMr an WnUenwerer In Humii dei Kd- 
nigi ron DlaMnittk gtrifibtat wnrdm. • PMp«r, Aetnt eapltvl»- 

vet tum Jahr 1546» Junur 15» in OUtmk, Arok, ■ AkMgkr 

k«r U, 8. 647: 



Digitized by Google 



m 

21. Februar wurden zuerst tlmf gcwälilt, Ludewich TascLc-i&ss 
maker, Hans Sengestake, JiUgen WuUenwever, Helmka 
Dannfflnann, Hans Ton EUpen, 14 Tage später am 8. Hän 

die drei andern, Evert Störtelberg, Tile Tegetmeier, Al- 
brecht Klever*. Die Art der Wahl ist nicht überliefert j 
^T«nljieAt mich sie sa schreiben' aagifieimer Kock; aber 
soviel deutet 'er an daft das VerfiJuren ein anderes war als das 
Miü vurlier. Bis auf zwei, Störtelberu und IvJever, halx ii die 
Gewählten früher im Ausschuß der (>4er unter den KauÜeutcn 
gesessen, jene beiden nnter den IQO Bttigein. Der Bath 
bestand dergestalt ans 12 alten Mitgliedern und 12 neuen. 
Und dem entsprechend wurden mm auch zw( i s oii den neuen 
Rathmannen zu der obersten Leitung des iStaats berufen: 
das OoUegium der 64er wählte Taschemaker und Wullenwe- 
ver au Bürgermeistem neben Oerken und HGvelen. 

Aber die einflußreichsten Manner des Ausschusses wa- 
ren so in den Ba^ befördert^ und wenn man andere an ihre 
Stelle setete, so gewannen sie kdneswegs die gleiche Bedeu- 
tong; viel weniger als vorher nahmen in Zukunft die 64er 
theil an den wichtigen Entscheidungen weiciie zu treffen wa- 
nn. Es scheint man entschädigte nie dadurch, daft man 
sinaelne GteschäAe, die sonst den Rathsmitgliedem vorbehal- 
ten waren, in ihre Hände legte: Kock erzählt, man liabe 
Schmiede Schumacher Glaser Pehser zu Kämmerern Bau> 
kerren Weinherren Weddeherren gemacht, doch su Bich- 
teni keine Bürger genommen ^ 

WiLÜenwever ist zu der höchsten Staffel der Mai ht 
langt die er in der btadt erreichen konnte. Von getn uen 
Anhängern umgeben saft er im Bath, an dessen Leitung 
er als Bürgermeister Üieilhalte. Und noch war er seines 
Ursprungs bcwul^t: in entscheidenden Augenblicken appel- 

^ 8. AnAerknng KS. * Kock, swite BcArbeitaiig. 
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I532lierte er an die Gemt'iiide, die ihn ^^('liobeu Latte luid die 
in ihm furtwährend üiren Führer auerkaimte. 

So schickte er sich an die Plfine die ihn erfällten sor 
AiuiÜhnmg eu bringen. Der Kampf mit den HoUSndeni 
war sein und seiner Freunde Stieben und Trachten. 

Mit beredten Worten emp^iiü Oldendorp die Sache der 
Gemeinde^ Meyer war beslinunt den Oberbefehl ttber die 
Knechte su führen welche auf der Flotte dienten. Zwei der 
Li( ugewählten Rathmannen, Hans Sengostake und Albrechi 
Klcver, sollten sie begleiten. 

Zur AnarOatong brauchte man Geld. Wnlknwever em- 
pfahl mid erreichte^ daft die Gemeinde bewilligte -<»]fai 16 — 
dius Silber der Kirclien und anderes waö auf der Tresekam- 
mer soit Alters an Kostbarkeiten au%ehäuft war fiir diesen 
Zweck za Tefwenden. — Die Umstünde regten an neuen Ge» 
waltthätigkeiten an: damals beschloft man anch die HSmer 
BrömsGs und des Härmen Huntenbarch, der sich im Ausschuß 
der 64er derBewegungfeuidlich gezeigt hatte, niedersubrechen. 

Mitten in diese Ereignisse hinein fiel die Nachricht von 
dem Tode fViedrich L 

Eine ruhige and besonnene Haitmig hat Friedrich 
alle die Tage aeines Lebens beobachtet, und schon dadurch 

ist er dem leidenschaftlichen stürnuschen Neffen gegenüber 
immer im Vortheil gewesen. Nicht ohne Ehrgeiz^ aber ohne 
aJ)e Uebereilong; hat er durch kluge Benutsnqg der Um- 
stünde die Krone gewonnen ^ und dann geschickt genug das 
Staatsschiff, dessen Steuer er erj^iiffen hatte, durch prefahr- 
liche btürme hindurchgeiuhrt Jbk liebte nicht den Krieg, 
aber wenn es seui muftte scheute er ihn nicht $ lieber frei* 
lieh suchte er durch friedliche Unterhandlung seine Absich- 
ten zu erreichen. Nicht die allgemeine Anerkennmig sei- 
nes Königthums in Kuropa» aber doch eine hinreichend feste 
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8tcllimg hat er gewonnen, und klug wie er war, hat er vor- 
nchlig ▼ennieden aUef auf üdb Verbindiuig su aetaeii: irie 
wklitig Ihm die UntentfUsiiiig der Lttbeeker sein mochte^ 

stets tnii; er Sorge nicht in zu f:;roße Abluini^i^^ktvlt von ili- 
nea zu gerathen, sich auch andere Wege oÖ'en asu halten. 

In beiden Beben Hemchaften, in Dflnemark wie in 
SehleBwig-Hobtein, gewann der Adel, der Friedrich erhoben 
hatte, durch ihn neue bedeutende Vortheile. Aus Adlichen 
and den Bischöfen ward dort der Keicharath gebildet , an 
dflnen Mitwiikimg der König in allen wichtigen Angelegen- 
heilen gebunden war; IfitgHeder des Adele hatten alle gröfte- 
ren Aemter inne, mitunter zu Pfand oder Lehn, aber wenn 
auch nur aar Verwaltung, ao doch anter Bedingungen welche 
TW dem Ertmg dea Landea wenig in die Hinde dea Kö- 
aigs kommen lieAen.* Darum sagten die Stralsunder: dort 
im I*ande sei jeder Könige Die Dänen, »chreibt ein an- 
deraTi mögen geme selbBt regieren md Parftden madien. 
Sohnge Christiaa IL mit seiner Bflckkehr drohte, hieh daa 
gemeuisame Interesse König und Adel zusammen. Oft ge- 
nug freilich war Friedrich unzufrieden mit dem Reichsrath, 
Uigte bitter^ daft dieaer nichta thue nm lein Regiment an 
lehOteen and sa befeatigen ; er erbot aich dnmal die Regie- 
ning lieber niederzulegen als sie in so Ungewisser und zwei- 
felhafter Lage weiterzuftihren Allein man verständigte sich. 
Der Adel keimte noch weniger den König als dieaer den 
Boehinilh entbehren. Und wenigstens in 4iner Beaiehong 
entzog sieh Friedrich seinem Einfluß: er ließ sich durch d'da 
Widerstreben der Bischöfe und eines Tbeils der Ritter nicht 
aUudtsQ^ der KirchenTerbeasernng wie in den Henogthfl- 

' 8. obaa 8. 17. ■ Danäkt M»gßMta V, S. S4. Di« hiw 

"tillitWltin VtriMadluigni d«r Diaitdüii Itekbtti«» ant ümco Jahnii 
flr dit Lage det LandM snd dl« Stdhmg dat KSolgt mbr baa ri B h nm W 



Digitized by Google 



202 

iiu rn üü auch in Dänemark Eingang zu yerscha^fen. Man 
ließ Q« hingehe, aber suirieden war nun nicht damit Und 
168» da Friedrich starb , blieb es nicht ohneEinfloB auf den wei- 
teren Gang der Dinge. 

Der älteste Sohn war Christian (Ul.), schon bei des 
Vaters Lebzeiten Statthalter in den Herzogthttmenii wo er 
jetzt mit mehreren unerwachsenen Brüdem &3k erUidies 
Recht in Anspruch nahm und vorläufig ohne besondere Schwie- 
rigkeit die Anerkennung der Stünde erlangte^. Die Sache 
stand anders in den Königreichen Dänemaik und Norwe- 
gen, wo bei dem Wahhrecht^ das den BeichsriUiien ankam, 
mehrere Umstände zusammenwirkten um die Entscheidung 
zweifelhaft zu machen. 

In den ersten Jahren Eriedricha schien seine Hemchaft 
noch keineswegs so befestigt, daA man bitte eine Bestim- 
mung über die Nachfolge treffen können. Wiederholt war 
bei den Verhandlungen mit Christian IL oder dem Kaiser 
davon die Rede ue dem Sohne des Tortriebenen Königs sa* 
zuwenden; Lübeck selbst war dagi gen ab BViedrich Sdiritte 
that um dieselbe seinem Haus zu sichern. Dem Herzog Chri> 
stian brachte man anck in DAnemariL wenig Zuneigung enftp 
gegen, da er deutsch gebildet wie der Vatar und eifriger 
protestantisch war als dieser; als h'iiedrich ilm einmal als 
Statthalter einsetzen wollte, leimte der Üeichsrath es ab un- 
ter dem Vorwand daft Dänemark an ann daan 8ei^ Man 
wünschte Tielmehr daA einer der jüngeren Söhne im Lande 
erzogen werde unter dem Einfluß der weltlichen imd geist- 
lichen OroAen. Friedrich hat auch eingewilligt und den 
ältesten Sohn aus zweiter Ehe Johann — er war acht Jahre 
alt — nach Dänemark gesandt (im Jahr 1529). Damals gab em 

^ BehlMwfg-Holttabe OMcUdito II, B. t04 ff. * Vy» 



Digitized by Google 



m 

Theil der Reichsrftthe eme ErkUbnmg Dir die Kacbfolge des i58S 
Prinzen', später der Reichsrath Qberliaiipt das allgemeine 

Ver s])rochen, daß jedenfalls einer von den Söhnen Fried- 
richs den Dänischen Thron emp&ngen solle'. 

Koch Bweüelhafter waren Norwegens Verhältniflae. Frü- 
her hat das Oldenbnrgtsche HatuB, hat Friedrich seihst ein er* 
biiches Keeht ain Lande behauptet Aber eben Friedrieh hat, 
da er ab König anerkannt ward,^ auch hier das Hecht einer 
freien Wahl dem Reicfasraih eingerftnmt; während gleicfazei* 
tig doch auch die alten Unionsrerträge erneuert wurden, wel- 
che eine gemeinschaftliche Wald mit Dänemark vorschrie- 
hexL £in sp&terer Versuch dem Christian die Huldigmig 
als Erben von Norwegen' au versdiaffen mislangy ohschon 
der Titel zugestanden ward. Als dann wieder die Norwe- 
gischen Bischöfe sich zu Gunsten des vertriebenen Königs 
erhoben hatten ^ muAten nach der Unterwerfung swei der- 
Belben Tersprechen, denjenigen als König anzuerkennen wel- 
chen Diineriiark c rwcilileii w(.rde; die übrigen dagcg^en, den 
Erzbischot an der Spitze, haben nur in unbostinunter Weise 
die alte Verbindung und alle atten Vertrftge erneuert*. 

So lagen die Dinge als Friedrich starb. Eine feste Be- 
stimmung war nicht getroffen. Sprach altes Herkommen fiir 
den ältesten Sohn, der aliein erwachsen^ allein im stände 
war die Henschaft selbstfindig zu filhren, so stand dem Chri- 
stian alles entgegen was bei Lebzeiten des Vaters die Blicke 
von ihm weg auf einen der Brüder hatte richten lassen. 

Auch hat er selbst wenigstens keinen groAen Eifer iUr 
die Erlangung der Krone geseig^ wie früher nicht so auch 
nicht jetst da die Sache «ur Entscheidxmg drängte. Er liebte, 
sagt ein Zeitgenosse^, die Dänen nicht und wurde auch von 

* nwmHA B. 1817. * 8. Amnerkang 54. ' Paladan- 

MUUerU, S. 8. 18. 34. 39 ff. * Joh. v. Wmo, bei Laos, Stiuitspap. 8, 18«. 
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ij.>i2 ihnen uieht geliebt; es wird erzählt*, daß er den Großen 
de» Landes vorwarf , sie h&tten Uuen firbherm ^ak ver* 
zweifelte B^teewichter verrathen'^ er sei einer Rückgabe der 
Herrschaft an Oliristiaii II. gar nicht abgeneigt gewesen. 
Seine eigenen Freunde klagen, daß er die Mahnungen ver- 
tranter Räthe wegen der Kachfolge wenig beachtet habe. 
Anderer Seita finden sich Andentongen, daft manchea ge- 
schehen war oder noch geschah, was ihn nur noch mehr 
ubsehrecken konnte. Christian selber klagt, 'daA etlicher 
MaAen ge&hrlicher Weise mit seiner eigenen Person gefiüir 
ren werde'; WoDenwever versichert^ man sei seltsam mit 
dem jungen lUrsifju umgeijangen, mit Trinken und Spielen, 
diiinit er zti keinem Verstände kouime*. Kine volle JEin- 
sicht in diese VerhiUtnisse ist nicht gestattet Aber soviel 
ist deutlich, «n anlockender, neidenswerther Besits war die 
Dänische Krone überhaupt nicht, war sie am wenigsten für 
den jungen Herzog Chris tiau. 

Spätere Oeschichtschreiber habeui da die Kämpfe am 
Beginn seiner Regierung einen glücklichen Ausgang genom* 
men hatten, Christian III. großes Lob gespendet Sie prei- 
sen seine Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Besonnenheit, mit der 
sich doch in entscheidender Stunde Thaikraft und Entschloa» 
senheit rerbunden habe. Nicht so gOnstig nrtheÜen die in 
diesen «Jahren selbst in seine Käbe kamen. Sie finden daß es 
ihm am rechten fimst^ an Einsicht und Entschiedenheit 
fehle, daft er den Schwierigkeiten die ihn umgaben sich nicht 
gewachsen zeige*. Strenge Qewissenhaftigkeit war ihm im- 
mer eigen und hinderte ihn wolil manchmal so kühn und 
kräftig an&utreten wie seine Freunde wünschten. Er gehdrt 

^ H. AlbMdit «a K. diriatbn II, M Allrn, Bnre I, 8. 4SS. IMm 
wir Mich aehon im J. 15tS. • 8. dk flleU«n In AosMiksag 64. 

Wsllwwinrcn B«elitftftlg«a(, * 8. A imwriism 66. 
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SU den zaudernden aber zähen Naturen, die oft wichtiges zu I5a3 
▼enttomen scheinen , aber doch meist weiter gekuagen als an- 
dere die ttfinnisch einher&liren. Bei ihm kommt aber, na- 
mentlich zu Anfang, eine g:o\visse SchUchtcrnhi it, ein Man- 
gel an V^ertrauen aul' die eigene Kraft hinzu. Obschon 30 
Jahre ah, war er fremder Leitung kaum entwachsen. Die 
L&becker warfen ihm yor, daA er sich gana in den Hftnden 
des Schles^^'ighüistoinschen Adels befinde ; schon bei seinem 
Vater sei es der Fall gewesen, aber in höherem Grade noeli 
bei ihm. Wullenwever berief sich später auch in dieser Be- 
nehnng auf einen Sekretitr Christians, der gesagt habe, daft 
die Ritter regierten, daß sie das Geld hätten tmd der Her- 
zog den Beutel: sie bewilligten wohl Schätzungen, aber nur 
om sich die Beuten von dem Oelde das sie an fordern hät- 
ten aahlen m lassen , rie yeitiandelten hinter seinem Rfieken, 
sie machten ihm weiß was sie wollten*. Die Worte kom- 
men ans dem Munde eines Mannes, der damals seinen Kampf 
gegen eben diesen Adel atif das nnglücklichste enden sah, 
und sie werden Yon Uebertrcibung nicht frei sein. Aber 
andere Zeugnisse bestätigen im allgemeinen die Auffassung, 
and Christian selber klagt nach des Vaters Tode, daft er 
der Sehlen nicht mflc&tig sei und wenig Leute habe auf die 
er mit Sicherheit vertrauen könne*. 

Kein Eingebomer des Landes war der Kanzler Wolf- 
gang von Uttenhoyen (auch Wolf und Uttenhover schreibt 
man den Namen), den Friedrich und später Christian in 
den wu }itit::i?ten Geschäften brauchten. Er stammte von ei- 
ner edlen 1^'amilie im Amte Weida in Vogtland», kam aber 
fHih m die Dioiste Friedrichs^ ohne daä ihn dies abhielt 

1 Wall«Dwey«rs Reehtf«rtlgiiiig. ' S. Amnerkang 56. 

' 8««kMid«rf 7S, It, 8. SSO. ^ Er mtmliraibl dm Vcr- 

tnf mit Ubaek a» 18. MU 1610. M, Arck. 
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im Jahre 1522 einen Auftrag des Dentochen ReiefasregimeniB 

au Lübeck ZU tibernehmen*. Nach Friedrichs Thronbestei- 
gung in Dänemark bekleidet er die Stelle eines Deutschen 
Kandera; später aber sum Amtmann ▼on Hindsgavel auf 
Föhnen befördert, ninimt er auch an den Dänischen Geschäf- 
ten einen selbständigen AntbeiL Eifrig protestantisch, dabei 
thätig und energisch y ist ihm der Herzog Christian oft an 
mild und bedachtsam; doch ist er ihm wahrhaft ergeben und 
in s€4nen Angelegenheiten unablässig daheim und in der 
l'remde tliätig. Mit den prutestantischen Fürsten Deutsch- 
lands^ dem ChurfUrsten von Sachsen, dem Landgrafen von 
Hessen y yomemlich aber dem Herzog Albrecht von Preufien 
stiuid er in naher Verbindimg: die Briefe welche er dem 
letzteren über di(^ \'orgänge dieser Jahre schrieb sind eine 
wichtige Quelle fiir die Erkenntnis der eigenthümlich ver- 
wickelten Verhältnisse welche jetzt eintraten. 

Unter den »SchlesAvigholstt insehen Rathen die Christian 
zur Helte standen nalun den ersten Plats der Hofmeister Jo- 
hann Bantzau ein, eine der hervorragendsten Persönlichkei- 
ten unter dem Adel des Landes , im Rathe und im Felde 
gleich angesehen und verdient. Er hatte großen Eiiüluli auf 
den jblntschluli Friedrielis den Kampf um die Dänische Krone 
zu wagen^ und wiederholt hat er dem König wichtige Dienste 
geleistet Aber er wußte auch was sie werth waren und hielt 
nicht tliuiiit zurück; luiter den stolzen llittem war er einer 
der stolzesten. Da einmal ein Sekretär der Stadt Campen» 
welcher sich für die Rückgabe eines angehaltenen Schiffes 
bemühte, äufterte beim König klagen zu wollen, gab Johann 
Rantzau öffentlich vor dem Rath zu Hamburg auf sein 
Schwert schlagend die Antwort: 'Geht wohin ihr woUt; 
hier steht der König'. 'Als ich zum König kam^ fügt der 

^ Schleswig -Holsteins Qoschichte II, & 186, mis dem IM^ iirc4. 
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Berichterstatter hinzu fand ich Herrn Juhaiui liantzaii ak * 
Känig^ nicht den Herzog von Holstein'. Und wie einat dem 
Vater Btand Ranteaujetet dem Solmmr Seite. Ibm war er seit 
lange Tettraiit; hatte ihn in der Jugend anf Reisen be^dtet 
Beide gemeinsam waren in Worms Zeugen von Luthers Auf- 
treten vor Kaiser und Reich gewesen und damals schon fUr 
den Mann und seine Lehre gewonnen worden. Johanns Sohn 
Heinrich hat eine Zeitlang in Luthers Hans zu Wittenberg 
gulcbt, der zweite Vnnl diente dem Preußischen Herzog als 
Kämmerer. Diese Verbindung der Familie mit den Begrün- 
dam und eifrigsten Freunden des Protestantismus hinderte aber 
nicht daß Karl V. dem herülimten Kriet^maim eine Befehls- 
haberstelle in seinem iieere antrug, dali auch nach seinem 
Tode Uabsburgische Fürsten sein Andenken öffentlich ehr- 
ten. Nicht minder warb Frana yon Frankreich um seine 
Dienste. Kantzau aber blieb der Heimat treu. Den Inter- 
essen und Hechten Sehleawig- Holsteins war er ganz erge- 
ben. Aber daft der Hensog sogleich die DAnische Krone 
trage, schien ihm wie den meisten in der Ritterschaft er- 
wünscht und vortheilhaft- In beiden Herrschaften beklei- 
deten er und seine Angehörigen bedeutende Aemter, erwar- 
ben sie reiche BesitEungen*. 

Aneh dn anderes Ifttgiied der Rantsauschen Familie, Mel- 
chior, nahm damals eine bedeutende Stellung ein. Obschon 
noeh jung an Jahren hatte er das Amt eines Marschalls von 
Hdstein empfimgen. Bei Christian IE. besonders stand erin 
großer Gunst: dieser nannte ihn den Edelstein in seiner 
Krone. Wiederholt ward er zu wiciitigen Gesandtsehalten ge- 
hianeht, besonders an den Burgnndischen Hof, zu dem Mel- 

* Allen, Breve I, 8.579. * 8. Joh. Rantzana Lcbeu in Daiisko 

HifMiii V, und Km«, in den SchleBwig-Uolateinitchen Provinzialberichtoi 
tSSS 8. 70 C * Vgl. dl« geneftlogi* BftiiBoviaiia 16S7. 4. 
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' cliior frflh in nlüiere Beraehnngen getreten sem nrall. Da- 
gegen war er den Lübeckern feind. Ihr Geschiclitüclireiber 
enfthlt, wie es seinen Stolz TerletaEtey daft einnial der BOr- 
geransaehuft dem Henog und ihm den DnrduRig durch die 
Stadt mit 30 Pferden verweigerte^; seitdem habe er einen 
liettjgen Haß auf die Bürger geworfen. Aber er war über- 
haupt ein Gegner demokratischen Treibens, gum ein Msmt 
der Herrschaft^ doch der Eirehenverbessenmg nicht abgeneigt 

Andere Männer von Einfluß waren der Propst von Rein- 
beck Dr. Detlef Keventiow und Wolf Pogwiach aus dem 
einheimischen Adel, von Fremden aber die an den Hof 
Friedrichs gezogen waren, aofter Uttenhoven, besonders der 
Pommersclie Edelmann Peter Suavo, wia der Ih rzo^ und 
seine Umgebung der Lutherischen Lehre ganz ergeben. 

Da Christian HL in nnmhiger Zeit und unter schwierigen 
Veriiälinissen die Herrschaft fiberkam ^ war es nnr natOrHcfa, 
daß er bei dvn alten Freiuideii des Vaters Ratli und Unter- 
stütziuig suchte. l^Iit dem jSchwager Albrecht von PreoAen, 
mit Philipp von Hessen setste er sich sofort in Einveneb- 
men. Diesem gab er — Mai 9 — eine ansAlhifiche Rechen- 
schaft über seine Lage und seine Aussichten. Wühl wisse 
er welche Rechte er an den Hersogthfimem nnd in Däne- 
mark habe, aber er ftlhle sich su schwach nm mit Geifah 
sie dnrchsnsetaen; des Landgrafen Rath eine Anzahl Knechte 
anzunehmen und so die Unterthanen in Furcht Gehorsam 
und £inigkeit au halten, mache ihm ernste Bedenken. £r 
hofft auf milderen Wegen som Ziel sa gelangen. Dem 
evangelischen Glauben ist er pranz anhängig, und er meint 
nicht zugeben zu können, daß die GeisUichkeit und ein Theil 
des Adels ihr unchristliches Leben fortgehen lassen. Aber 
nicht dacan denkt er nun, wie er mit starker Hand da ein- 

* Kock sun J, 1§88. 
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greifen und es absteUen könnej sondern er schreibt: ehe erissa 
9okhm biUige und dantof rieh emlaase^ mUe er an FoA 
davon g^hen und alles Degen und stellen lanen. Der Brief 
Migt dealJich genug die Sinnesart des Fürsten: fromm und 
Gott ergeben; aber unsicher und bedenklich steht er da vor 
den groBen Angaben die aeiner warten; nichts nnwfirdiges 
will er dran, aber aaeh nichts groftes getraut er sidi an wagen. 
Der Landgral ,, sclireibt er, möfj:r ihn und die Briider, als 
die armen Freunde, die keinen andern um Trost Beistand 
Fdrdenmg und Hülfe anmgehen wflAten, migends verlassen. 
Philipp hat es aodi an sweekmäBigem Radi nicht IS^Uen 
lassen j er ermahnte die Dinge umsichtig und allmäh H(!h an- 
zogreifen, unter allen Umständen die Herrschaft nicht auf- 
angeben, andi den gefimgenen Eitaug wohl an venrahien, 
daan den Bund mit Herzog Emst von LOnebuig nnd der 
Stadt Lübeck aufrecht zu erhalten^. 

Man sollte meinen, Christian hätte nur genei^ sein kön- 
nen eben hierauf einnigehen, und wenigstens Wullenwever 
hat sp&ter bdiauptet, daft es auch wirklich der Fall war; 
aber der Adel in seiner Umgebung sei dawider gewesen 
und habe vielmehr gesucht einen Bruch der alten Verbin- 
dung heibeisuftihren. 

Mancherlei ist zusammengekommen, um den Holstein- 
sehen Adel mit der Nachbaistadt, bei der er sonst wohl 
Beistand in seinen Nddien oder fkir seine Pläne au suchen 
pflegte, zu verfeinden. Schon in den letzten Jahren war man 
nicht 80 einig wie früher'. Die kirchhehe Veränderung 
konnte an ach die Spannong nidit vermehren, da wenig- 

* R. Christiwu intensMUiteii Brief and eiuen längereu Aaszug von der 
▲atwort PliUippS tau d«m Gwt. Arck. in A mnorkon g 66. 
* S. obm 8. iS. 
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stena die einHußreichsten unter den Rittern selbst der evan- 
geliachen Predigt sich zugewandt haben. Aber daa demokra- 
tiBche Element^ das dabei mr Hemchaft kam, war oflenbar 
dem «tolzen Adel wenig genehm. Und mehr noch rmte et 
ihn daU luan anfing die Hand auszustrecken nach den geist- 
lichen Gutem. Sollten diese eingezogen werden, glaubte er 
den nttchaten Anaprooh so haben, da der grüftere Theil dnreh 
die Schenkungen semer Altvorderen an die Kirdien der 
Stadt und das Stift gekommen seien. Wo sich die Gele- 
genheit darbot, nahm er sokshe Güter gleioh in Benta oder 
beweg die Geistlichen, welche doch fürchten nmllen aie an 
verlieren, zur Veräußerung für geringes Geld. Renten, welche 
früher von den Besitzungen der Ritter den Lübecker Stif- 
tnngen gezahlt werden mnftten ond welche jetat die Stadt 
in Ansprach nahm, hielten aie anrück. Selbst die Zinaan 
welche Bürger von vorgeschossenen Capitalien zu fordern 
hatten wurden nicht mehr ordentlich gczalilt Oester ist 
darüber geklagt, auch Abhülfe yersprochen, aber wenig ge- 
schehen ^ Und bald hatte man in Holstein nur nodi gröftere 
Beschwerden g^^^n die Süidt. Man behauptete, daß auch 
sie eigenmächtig über geistliche Güter verfüge. Friedrich 
verlangte einmal ausdrücklich, daft sie sich der £rhelnmg 
von Renten in den Capitelsdörfem in Holstein enthalte : jene 
lägen in seiner Beschützung mid er müsse fordem daß seine 
fürstliche Oljrigkeit und Gerechtigkeit unangetastet bleibe. 
Man hegte Vordach^ daft bei dem Vertrsge der Stadt mit dem 
Capitel es auf die Emiiehmig anch der bischOffichen Besitzun- 
gen abgesehen sei, was nimmermehr zugelassen werden 
könne. Christian ab Statthalter in den Herzogthümem hat 
noch bei Lebseiten des Vaten — im Jahr 1532 — der Stadt 

^ 8. hier&ber die LSbeekw Behrift, Aa«^ «ad B«ti«lii, AktstyUtfr 
I, S. 185. VgL damit Wullenwmrm Baditfintigiiiig md Amumk&ag ST. 
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»jigeii kssen, sich nicht an den ötiftagutem zu vergreifen, 
die der Henog zu achttteen habe, wie es heiast auch dee* 
halb weil er seine Belehnong nach einer firllheren Beatim* 
mung vom Lübecker Bischof empfing*; später ist man in 
Holstein so weit gegangen zu behaupten, daß die Stadt daran 
gedacht habe, indem de sich an die Stelle cUs Bischöfe 
setate, anoh das Beoht der Belehnmig ftr sich in Ansprach 
SU nehmen*. Der Adel und der Herzog schienen dergestalt 
gleichmiiliig durch die Pläne der herrschenden Partei in 
Lübeck bedroht Aber aneh die mercantilen Bestrebnngen 
welche Ton dieser ausgingen, griffen in die Interessen des 
Adels ein. Er hatte in den Herzogthümem Vortheü aus der 
GoQCorrenz der TTollander, aus dem Verkehr der von den 
weaflichen Häfian Schleswigs ans direct nach den Niederlan- 
den gefthrt wurde. Und daaselbe war noch mehr in Dünemark 
der Fall, wo gerade den HoUändem gegenüber fiir die Kä- 
the des Königs und andere vornehme Männer besondere Ver- 
gflnstigangen ansbedongen waren: sie dnrilen manehe Waa- 
reo — genannt werden Wem Laken Bflchsen mid Pulver — 
zum Einkaufspreis aus den Schiffen die den Sund passier- 
ten nehmen *, Aach darum ist man in Kopenhagen und 
in Qottorp einem ▼oOstXndigen Broch mit den HoUtodem 
immer abgeneigt gewesen. 

Lange hatte man gesucht nach beiden leiten hin ein 
gutes Einvernehmen su bewahren. Das ward immer schwie- 
riger, seitdem Lübeck eine so feindficlie Haltang gegen die 
Holländer einnahm. Da schien es eine Zeitlang, dall Dä- 
neioark und die Herzogthümcr sich ihm anschließen, sich 
an dem Kampf betheiligen würden. Wenigstens Wnllenwever 
und seine Frennde haben es gehofft 

» B. KMk, die Bpilen BewIiaHuiig. * 8. Asttnerining 56. 

* pMtokoll tiMr dto mite KopoluigMier ▼«muntanf 1981. Arek, 
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1533 Ob es gelungen wäre, am Ende doch Friedrich I. für 
ihre Pläne zu gewinnen, muA dahingestellt bleiben. Nun 
dm der Kdnig gesttKrben war, beschloeaen Christiaii HL und 
seine Rä&e viehneiir eine Yeratiadigimg mit dem Bnrgimdi'- 
schen Hof zu suchen. 

Okristiiin hat behauptet von jeher eine besondere Zu- 
neigong mm kaiseilicken Hans gehabt lu liaben; schon 
als Prinz hat er gewttnacht sich demselben geftDig za sei- 
gen; jetzt war für den Holstciiischen Herzog das Verh&ltnia 
mm Kaiser selbst nicht ohne Bedeotong*. Mehrere adner 
Räthe, eben die beiden Banissaai waren diesem pentafieh 
ergeben. Sie sind ohne Zweilei gemeint wenn es heißt', 
daft einigü liäthe Friedrich 1. abgehalten hätten sich in eine 
nähere Verbindung mit Frankreich ftinitulannfin WuUemro- 
yer hat ihnen aUes auschreiben wollen: hinter dem Rfieken dea 
Herzogs seien die ersten Verhandlungen angeknüpft wurden *. 

Schon in den letzten Tagen Friedrichs hatte sich Mel- 
diior Bantaau nach den Niederlanden begeben^, um die Ver- 
handlungen weitemtfllhren die auletst einen ao gespaimlen 
Charakter angenommen hatten; er überbrachte Vorschläge 
zu einem Abkommen, das dann auf einem Keichstag in Där 
nemark vorgelegt werden sollte. W&hrend er noch unter- 
handelte, kam die Nachricht von des Edniga Tod. Es ist 
wahracheinlich genui;, dal^ der Marsehall, bekannt mit der 
Gesinnung des jungen l^'ürsten, vertrauend zugleich auf den 
£influft den er hatte, geleitet endlieh von seiner Ahneigong 
gegen die Lfibecker, unter diesen Umstanden über das hin- 
ausging waö ihm bei seiner Sendung au%etragen war. Uan- 

■ S. Ana^erkung 68. • Job. von Wese, bei Lans, Stant?- 

p«p. 8. 118. • S. seine K«^chtfertigiing. ♦ Die» er- 

sieht »ich aus Vau der üoe» 8. 197. 203. üeber den angesetzten Bddu- 
t«g 0. dM Sehreib«o der Diniscina Boiehsritiw, Aktttykktr U, g. ». 
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delte es »ich vorher um eine Verständit^ung: über uianuliorlei 1585 
Streitigkeiten, namentlich über den ächadensersatz den Fried- 
lich flo gut wie die Lübecker forderte^ so' war jetsi statt 
desssQ yon einem Tollstindigen Frieden, yqii einem ftrmfi- 
chen Bündnis die Rede, 

Auf den Vortrag den d* r Abgesandte am 6. Mai ge- 
halten hat antworiete — Mai 10 — die Begentin der Nie- 
derlande Königin Marie mit dem Anerbieten eines ebense 
nmiiuiaenden wie engen Bundes zwischen Christian und sei- 
nen Landen sammt den Reichen Dänemark und Korwegen 
auf der einen, dem Kaiser Karl als Kfinig von Spanien vkd 
Herrn der Niederlande auf der andern Cbrisdan 
sollte sich verpflichten fUr eine jährliche Pension und gewöhn- 
lichen Sold dem Kaiser zu dienen gegen jedermann außer 
den fHistHchen Mügliedem des Schmalkaldischen Bondes, 
vnd fitar diesen Krieg aach nicht gegen Lübeck, dem aber 
keine Hülfe von ihm, seinen Landen und den beiden Kö- 
nigreicken geleistet werden dürfe. Dazu ward ein gegen- 
seitiger TSUig firmer Verkehr und Handd in Aussieht ge- 
nommen, auch Sehnte der Untorlüanen gegen Arrest nnd 
Aniialtungy es sei denn daß jemand in eigenen Sachen sie 
Bch nunehe; auch die Ansprüche gegen die Niederlande 
wegen der Christian IL geldsteten Hülfe sollten mken wfih- 
rcnd der Dauer des Vertrags, doch vorbehalten bleiben. 
Wenn diese Bestimmungen auch von der Genehmigung des 
Hersogs vaad des Dänischen fieichsraths, deren Antwort 
Partim»« sn überbringen hatte, abhingig gemacht worden, 
80 ging man doch so weit, für jetzt schon festzusetzen, 
daß in der Zwischenzeit die Herzogtiiumer und Reiche 
den Lübeckern keine Hülie leisten, den Unterthanen nnd 
Kriegslenten des Kaisers kein Hindernis in den Weg legen 

i S. olMU A. 18S. 
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1533 sollten, wogegen diesem dann das Gliiclie auferlc^ ward, 
überhaupt dali während der Dauer des Vertragca auch von 
semer Seite nichts gegen Chrartiaii HL und eenie Lande^ 
nichts gegen die Reiche Dünemaik und Norwegen unter- 
uonimeu werden dürfe'. Mit solchen Anträgen reiste Rantsuiu 
— Mai 12 — von Brüssel ab«. 

Welch eui UmBchwimg der Dinge wem sie durchge" 
setzt wurden. Für Ltlbeck eine G^Uir bedrohlicher als 
alicö was man in der letzten Zeit er&hren hatte. Auch darum 
bedenteudi weil es die Verbindung der Hersc^thttmer und 
Dünemarka Ahr die Zokonft vwanaaeMe,^ weil der Vertrag 
jedenfalls so viel sicherte^ daß der Kaiser und die Nieder* 
lande das Gewicht ihres üinÜnsses hier nicht gegen Chri- 
Btian Hl. und seuie Brüder in die Wagachale legen konn- 
ten. KlÜm genug hat Banlsan die Leitung der Dinge in 
seine Hand genommen, hat eine neue Wendung der politischen 
Verhältnisse im Norden angebahnt, und daa in einem Au- 
genblick da eein Hensog aich im eigenen Lande noch keir 
neawega befestigt fiihlte ^ ds er kanm bier^ geachweige denn 
in Dänemark, mit seinen Absichten hervorzutreten waj2i;e, 
da wegen der Nachfolge im Königreich in der Thal noch 
allea nngewift und voUer Zweifei war. 

Christian III. liat slcli begnügt an die Ansprüche zu 
erinnern, welche ilim und seinen Brüdern wie früher durch 
die VerdienBle dea Vätern ao beacmdeni durch die £rkiA- 
mng dea Beicharatha augefidlen seien, erst mtindlich durch 

* ^VoirslMh ende oepeninghe gedacn oiii mo verdnush oH« tmotM* 

te vindcne mit eigenhändiger Unterschrift der Kdnigl» Murle, von Prot 

Wurm im Reichsarchiv im Hau»? nbpcschricben , }^*'druckt Aktstykkpr II, 
R. 11. Dit* einrelnon Vnri^cliläge stimmen mit deu Artikeln des wirklich 
abgesehioKseuen Vertra|[8 in der HaaptMohe ftborein. ' Vau der 

CKm« S. 804. 
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eiiiBelne Käthe die in Gottorp anwesend waren, dann aufi6M 
briefiichem Wege. Auch QewiaaenhafUgkeit gegen die BrU- 
d«r hieb ihn ab ueh weiter m beworben. Lange blieb er 
ohne alle Antwort*. 

Um Johannis versammelte sich der Keichsrath m Ko- 
penhagen um die Wahl^ache zu berathen. Er faßte den ver- 
hlugniarollen BeschloA, ein ganaee Jahr lang die Entschei- 
dnng hinaneaiMehiebeny wie gesagt ward aimächst deshalb 
um den 2<orvvegern die Theihiahme an derselben möglich zu 
machen in der Zwisciienzeit nahm er die ganze Leitung 
des Staats in seine Hand. Wenn bei der Abneignn|^ die in 
den Kreisen des Bürger- nnd Baaemstandes gegen dieAri- 
stoiLratie herrschte, schüu dieser Beschluß nur dazu beitra- 
gen konnte die vorhandene Spannung an erhöhen, so moAto 
as entschieden Unaofriedenheit nnd Unruhe erregen^ daft eine 
Mehrheit sich offen gegen die Reformation erklftrte, die doch 
im Volk bereits bedeutenden Anluoig gefunden hatte'. Ein 
gsnsea Jahr den Thron erledigt iassen hiell auAerdem im 
Innem Intriguen und Parteiungen befördern , von anften 
fremde Einwirkungen herbeirofen. 

Dabei war aber der Keichsrath wohl bedacht die Ver- 
bindnng mit den Heizogthümem aneriialten, und wenigstens 
in dieaer Beaaehung erhielten Christian lEL Abgesandte Wolf 
Pogwisch und Melchior Rantzau — Juni 28 — günstige Zu- 
sagen. Man war bereit zu einer Union zwischen Dänemark 
und Schleswig-Hobtein, welehe eine nähere Vereinigung und 
gegenseitige Untersttttsung begründen sollte, auch unabhKn- 
gig von der Gemeinsamkeit des Regeuten ; aber allerdings 

• S. das Schreibeu an Landip*. Philipp in Anmerkung 56. 
* scheint d*ß »«hon im voraus A'icm Ahnicht f'^stutaml . ruiu.lHii - Mill- 
1er I, S. 96. 102. ' S. im allgemeine» Paluflan-Mülh^r 1, S. 99 ff., 

4« aaagt d*ft die naisttn BmoUS««« nur wun eioer Mehrheit d«r Reicht- 
(übt gdhSt «ted. 
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1533 unter der Voraussetzung daß die Nachkommenschaft Fried- 
rich L in beiden Landen zur Herrschaft komme. An dieser 
Auflsicfal hielt man ieet, und damit war Chriaüaii soModen'. 

Aber zu viel kam in diesem Augenblick auf das Dinisdie 
Reich an, als daii aiio die betheiligt \\ ;iren den Auisgan^ ru- 
hig hätten abwarten sollen. Lübeck begann seine Fehde 
mit Holiandf and mehr ab je mnftte ihm an der Mitwirkmig. 
Dfinemarka liegen. Schleswig -Hdatein nmgekelirt war im 
Begriff seinen Frieden mit dem Niederländischen Hof zu 
schließen ; und die Vereinigung in drr raan seit lange mit 
Dänemark stand und die man in Begtiff war neu sa befe> 
stigen forderte^ daft das Königreick sich auf dieselben Wege 
begebe. Don Niederländern mußte alles darauf ankommen, 
eben die Dänen auf ihre Seite zu ziehen, von den Lübeckern . 
SU trennen. Während die Hemcfaaft erledigt war, galt es 
die wichtigsten EntBeheidungen sa fassen, bewarben sich die 
entgegengesetzten Interessen um Unterstützung, und mußten 
diese eben deshalb darnach streben auf die Besetaung des 
Thrones selbst eine Einwirkung sm gewimien. 

Zunächst die Lübecker und die Holsten, die mm be- 
reits getrennte Wege gingen, haben alles aui'geboten um die 
Dänen mit sich aa sieben. Von Lübeck ward kein geringe* 
rer alsWnllenweyer selbst nach Kopenhagen abgefertigt wo 
einige andere Mitglieder des Käthes mit der Flotte lagtn: 
sie sollten an die alte V(>rbindung mahnen, darauf dringen 
daA endlich jetst der Bond des Jahres iö32 TollBOgen werde^ 
daft sich das Reich mit der Stadt in die Fehde wider die 
ilulländer einlasse ^ Voll guter Zuversicht begab sich Wul- 

> Schleswig -HoltteillB Ctosehldlte II, S. 207 ff. Die Acten-^tücko sind 
nachgewienen Reg. Dan. N. 8191 ff. • S. K. Kock, verglichen 

mit der Antwort dos Keichsraths ( Anmerkung 59) und mit dem waa Wnl- 
l«nw«ver in »mer Beohtfexttgiiog mittheilt. VgL Moli die Aimmrkiuig 6fi. 
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ienwever auf die Heise; er hatte erreicht daß er zugleich im 1533 
Namen der drei Städte Boetook Winmur und Strokond auf- 
treten nnd sprechen kennte; mit den Dftnen dachte er leicht 
zurec'ht zu kommen. Um dieselbe Zeit — in den ersten Ta- 
gen des Juni — schrieben Uttenhoven und Johann Hantssaa 
an Mitglieder dea Dänischen Beieharathe; aie baten den An- 
frigen der atädtiachen* Gesandten kein Gbhör zu schenken, 
sondern vielmehr zu bedenken, wie die Zeit gelegen sei wegen 
oh erdoidcter Benachtheiligung von den Lübeckern Genug- 
dmmig an ibrdeni. Nun. kdnne man Veigeltang nehmen^ 
sehreihi Uttenhoyen, ftr das was man an Hohn Schimpf nnd 
Spott oftmals von diesen Leuten erfahren habe: er meint, 
die Möglichkeit sei da um selbst Schweden wiedeizugewin- 
aen, das man in Dänemark doch keineswegs yergessen hatte. 
Bantean mddet, welche Nachrichten ans den Niederlanden 
eingelaufen seien^ mid warnt sich voreilig auf keine weitere 
Verbmdung mit den Städten einzulassen \ Es ist nicht an 
sweüefaiy daA die Gksandfeen welche im Anfbag Christiaii HI. 
wenig später nach Dänemark abgingen , Uttenhoven selbst 
Melchior Rantzau und Pogwisch; in demselben Sinne thätig 
wuren. Sie empihUeni da sie feierlich yom Baichsrath em* 
jpftngen Warden^ in des Hersogs Namen eine gemeinsame 
Sendung nach den Niederlanden *. Wie aber die Lübecker ver~ 
sichern, giugeu sie noch bedeutend weiter: sie hätten geltend 
gomacht, wie jetet der Kaiser die Absicht habe anch um der 
Bdigionssacfae ' willen gegen die Stadt einnschreiten nnd wie 
»0 der Augenblick gekommen sei wrii ihren Uebennuth zu 
brechen; sie wären bis zu der Drohung vorgeschritten, wenn 
die Dänen auf die Anträge der Lübecker sich eintieften, 
würden sie> die Holsten, König Christian aus seinem Ge- 

> 8. die Bifafc in Anniffkw« SO. < d^ot S. 11. 



Digitized by Google 



218 



isssftngnu kunen und m das Reich zurückführen ^ Da» gem^n- 
same Interesse gegen den beiden verhtUiteu gefürchteten 
Feind verband DänemarkB und Schleswig -Hoktoin» Adel; 
und daft dieaer in der Mehrzahl bereits der Eirohemraforaui- 
tiüu anhing, während die Dänen meist katholisch waren, 
trat dagegen doch in den liintcrgrund zui'ück. Der Reichs- 
rath schloA den Bund mit den HenogthttmenL Lübeck» 
Gesandte reisten unverrichteter Dinge ab. 

A'ergebens hatte Wullenwev» r m emdiuiglichcr Rede vor 
dem Keichsratli an alles das erinnert was im Lauf der Jahre 
Ton Lübeck für Dänemark gethan und aii%ewaiidt wofden 
sei, während man nichts dafür emicht habe ala die Beettt- 
tigimg der alten Freiheiten, nichts gegen die Holländer, 
welche Lübeck immer feindlicher behandelten. Er war auf 
die frühere Forderung zurückgekommen^ die 8egeilation der- 
selben auf eine gewisse Zahl von Sdufl^n und besümmte Waar 
ren zu beschränken. Aber er hatte kein Gehör gefunden*. 
Auch dem D&niachen Reichsrath war das neue Begiment dar 
Stadt> war selbst der EUer iür das LuHKurisohe Bekenntnis 
nichts weniger als genehm. Eines Tages während die Schiff» 
vor Kopenhagen lagen, ließ Wullenwever eine zahlreiche 
Mannschaii ans Land setzen, um einen evangelischen Predi- 
ger in der Stadt za schützen^ den der Beieharalli verfolgte'. 
Solche Vorgänge konnten schwerlich den gemachten Anträ- 
gen Vorschub leisten. Der V^erbindung mit den Niederlan- 
den war der Reichsrath an sich geneigt und er trug nur Soige 
es nicht gleiob au einem ofoien Bruch mit den ahen Verbün* 

* Anzavff und Bericht, AkUtykkerl^ S. 183, und Wullenwever» Rochtf 
fcrtiti'unir. Dal« dio Dünen zu der Verbindung mit den Holsten durch Dro- 
hungen gezwungen seien, wird man deshalb noch nicht mit Paludan - Müller 
1, 8. 119 a«gen. Er meint so die Union mit den Herzogthümem erklären zu 
•oUm, die mtcb adner Ansicht dM B«dit DiMmuks auf SohlMwig pivift- 
R«b. * Cragiu 8. lt. * Koek «. a. O. 
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dctcii kommen zu lass* n. Er vermied deshalb zu Anfang jede 1533 
bestimmte Erklärung. Später nach der Abreise der Gesand- 
ten — Juli 16 — gab er eine BchriMeke Antvrort^ yoniGk- 
tig und ohne sa reisen, aber doch entscheidend: der ver- 
abredete Bund des Reiches imd der Stadt sei früher nicht 
vollzogen worden, jetzt habe man keinen Ki>Dig und könne 
unm^ichy wogegen auch Adel und Bfliger sich anageepro- 
chen litttten, eine Fehde anftngen; die (totUdien Stidte woUe 
man auffordern den Holländern keine Zuiuhr zu thun^ woUe 
anchy wenn Lübeck »elfaat von Kaiser oder Fttralen bedrängt 
werden adke^ die Stadt nicht ohne Troet und Beiatand iaa- 
aen; nor nicht gegen die Holsten: hier sei man zu fried- 
licher Vemüttelung bereit*. 

Aber die freundlichen Worte konnten Wullenwever nicht 
tiascheiL Damala vor allera eiftUte ersieh mit bitterer Ab- 
neigun«: ge^n n den Adel Dänemarks imd der Herzogthünier. 
£r hatte geglaubt leicht zum Ziele kommen zukönneui und 
statt dessen sah er sich demadben femer als je. 

Dah^m aber atand er auf dem Höhepunkt des Anwehna 
und der Macht. Es war so weit gekommen daß man in der 
Gemeinde den Antrag stellen konnte, ihm eben jetzt eine 
«nbesohränkte VoUmacht an erlheilen; Hvaa er ihue so oder 
soy floUe geihan sein'. Daft er da seine Plfoe aufgeben sollte, 
war nicht zu denken. GKng e^ nicht auf dem einen Weg, 
so galt 66 den andern betreten. Rasch wie immer änderte 
Wullenwever seinen Entsohliift» Er dachte ea mit dem Her- 
aog Chiiatian zu venuehen. 

Christian III. war ein aufrichtiger und eifriger Anhän- 
ger der evangeliachen Lehre^ jenen proteatantaschen Stunden 
Dentschlanda nahe verbunden mit denen auch Lübeck in 
Verträgen stand. Wie viel andi in der letzten Zeit die Bürger 

* S. Annuarknng 69. 
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1533 gegen ihn cinp^enommen hatte , immer blieb eine gewisse 
GemeinBamkeit der iuteressen, blieb die Erinnerung an die 
iangjährige Freundsdiaft mit dem Vater. In Dänemark aete- 
ten die Anh&iger der Reformation groAoilheils auf ihn ihre 
Hoffiiungen; da Bischöfe und Adel ihm entgegen w?iren, 
wandten die Städte ihm ihre Neigung zu. Zu diesen aber kam 
WuUenwever wilhrend dea Aofenthalta in Dänemark in nä- 
here Besdehungen. Er verlieft , wie er Tenichert, Kopenha- 
gen mit der Ueberzeugung, daß der Reicharath dem Herzog 
die Krone nicht ertheiien werde: um so eher entschloft er 
flieh ^ ihm die UntenrtQtrang Lübecka mid der Dflniachen 
Sttdte anzubieten. 

Die ersten Eröffnungen wurden einem Sekretär Chn- 
stiana gemacht , der auf der Kopenhagener Verflammlnng an- 
wesend war. Dann wandte man aich an einen Ghaandlen 
des Königs Franz von Frankreich , welcher eben dort er- 
schien um auch das Französische Interesse bei diesen nor- 
dischen Angelegenheiten zu yertreten: er sollte Clinatian 
erklären ) daft man nöthigeniaUs entschlossen und wohl im 
Stande sei, auch mit Gewalt der Waffen ihn zur Herrschaft 
zu bringen. »Später aber bediente sich Wullenweyer eines 
Freundes in Ditmaischeni um seine Anerbietungen an den 
. Herzog gelangen zu lassen. Er wünschte nnt ihm persfin- 
li< h zu verhandeln; er hat später bedauert daü es nicht dazu 
gekommen sei. Wiederholt betheuert er, daß er den Herzog 
80 gut und gern wie jeden andern als König habe leiden 
kdnnen: nur daft derselbe den Forderungen Lftbecka hätte 
gerecht werden müssen \ 

Diese werden nicht genaimt Nur so viel sagt Wulleu- 
wever: der Hokteinsche Adel welcher den Hersog umgab, 
habe nicht wie unter dem Vater die Leitung der Dinge be- 

1 & Anmorkiuig 61. 
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Jmupten dürten. Daß er außerdem d(>r Meinuog war, Chri- 
skun rnttne anf die Pläne Lflbecks emgehea, xur Verwirk- 
fiefanng denelben lemen Beistand bioteii| kann niohl be- 
zweifelt werden. 

Aber der Herzog leimte alles ab. Die Verbindung mit 
dem BnigandiachenHe^ die eben eingeleitet war^ verbot schon 
■oleheti Antrftgen Gehör zn schenken. Christian war aber ttber> 
haupt entschlossen nicht aut den Wegen der Gewalt die Herr- 
schaft in Dänemark sa gewinnen. Gänalich angegeben hat 
er sie freilich nicht, uid wenn behauptet wird^ daft er die 
Dänischen Städte geradezu an den jungem Bruder verwie- 
sen iiabe, so mderspricht ea dem was von seiner Haltung 
sonst bekannt geworden ist: er Heft den eigenen Anspruch 
nioht fallen, aber er stellte ihn nidit über den des Bmders. 
Er liabe gewartet, schrieb er später*, bis er ^ewialich er- 
fahren, wen Gott zu solcher Wahl, ihn oder seinen Bruder, 
gnädiglich geordnet habe. 

Die DRnen und dio Holsten haben Liibeck vorlassen. 
Und die Stadt fand auch sonst keine Verbündete für den 
Kampf den sie jetst begann. 

Ißt Schweden, an das man denken konnte, war das 
Verhältnis fortwährend nicht das beste. Doch hatte man die 
Mitwirkung Gustavs in Anspruch genommen; eine eigene Ge- 
sandtacbafti einer der nengewählten Bathmannen nnd awei aus 
dem Auflschnft, war nach Stockholm gegangen* — Härs — ^ 
erhielt aber eine abschlägige Antwort. Es verdroß doppelt, 
daft man dch von dem Terlassen sah den man glaubte eiv 
hohen zu haben, und sofort nahm man dne drohende Hal- 
tung ein. Während der Kopenhagener Versammlung soll 

« 

• B. Kock i684. • Ml K. GuteT, Akit^rkkw If 

* B. Koek, mite BtMfbrftiag. VgL ob« 8. 187, a. S. 
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1533 Wuileuwever das höhnende Wort hingeworfen haben: er 
wolle dem König nftchste Fastnadit wmm Betach machen 
und ihm einen MnmmenUchans bringen der nicht schwach eei ^ 

Die Verhandlungen wegen der Schuldverhältnißse Gustavs 
Dahmen auch einen mehr erbitterten Cliarakter an. Bald 
kam es m einem völligen Bruch. GereiBt durch die Be- 
schlagnahme Schwedischer Waaren in Lübedc, brauchte 
Gustav Roprossalien: er verbot die J';ilirt nach Lübeck, er 
hob jetzt geradezu den Freibrief auf den er einst der Stadt 
gegeben hatte. Statt eines Verbündeten halte man hier ei- 
nen offenen Feind*. 

Die Wendischen Städte liabcn wenigstens keinen Bei- 
stand gele istet. Selbst da schon machten sie Schwierigkeiteiiy 
ab die Lübecker sie aufforderten ihre Seeleute euie 2ieitlang 
von aller Schiffahrt zarückzahalten, oder baten mit ihnen an 
die östlichen Städte zu schreiben , dai^ diese für jetzt alle 
Verbindung mit den Holländern abbrechen mlkiiten: weder 
durch Briefe und Gesandtschaften noch auf einer eigenen 
Zusanunenknnft — Mai 13 — war etwas ordentliches zu er- 
reichen. Es ging so weit, im Herbst die (>4er zu Lübeck 
den Quartiermeistem zu Rostock VorwÜrie za machen hal> 
ten, daft ihren offenbaren und abgesagten Feinden ünter- 
j^tützung mit Lebensmitteln zu theil werde; sie drohten imtcr 
solchen Uniständen nicht um hinzu können die Kostocker ge- 

« 

radeau als Feinde au achten und su behandehii Aber Bit- 
ten und Drohungen halfen gleich wenig. Nur als die Hol- 
länder einmal Schiffe Stralsunds aufgebracht hatten, belegte 
man hier ihre Güter mit Beschlag. Don Krieg fürchtete 
man; war auch dem herrschenden Regiment in Lübeck nidit 
eben gewogen*. 

^ K. GviteTft MU, AktotyUiw I, 8. SS. « HuMldaaiin 

8. ISS^SOl. * 8. duMÜMMMtdMitMlilfdLiBAiiiMriBuaSI. 
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Nocb weniger wir dies in Daasig der Fall, das überall 16bs 
seme eigenen Wege veHblgte. Lübeck dachte wohl den 

neuen Krief^ als eine Folge des früheren gemeinschaftlichen 
Untemehmeuä gegen Christian II. darzustellen; es versuchte 
anderer Seits durch Handebbeechränknngen und andere Maß- 
regehl die Dansiger en schrecken. Aber beides ohne E2r< 
folg. Hier war man nur lud acht seine Schiffahrt zu sichern; 
die Gesandten welche wicderiioit nach Lübeck gingen — April, 
Juni — hallen luerfür Sorge mi tragen^ hatten stets auch 
ttber die erüftlenen Verletnmgen Klage m f)ihren^ Und 
zu einem Bruch wenigstens ließ Lübeck es mit der mächti- 
gen Genossin der Hanse nicht kommen. 

So stand die Stadt yereinaelter als ja Das ganze Jahr 
hindurch war sie ansschfiessfidi auf ihre eigenen Kzttfte an* 
gewiesen. 

Unter solchen Umständen aber ließen sich in dem be» 
gramenen Kampf keine Erfolge erwarten. Die Dinge nah 
men sogar einen entschieden ungünstigen Verianf. Die er- 
sten Schiffe, welche nach der Ostsee fuhren um den Hoüan- 
diachen Kanffiübrem nachzustellen die nach den (ietlichen 
Stidten gehen mttchteni warteten Tergebens. Die Hollflnder 
wairen gewarnt — schon am 21. Februar hatte der Nachbar 
der Lübecker, Herzog Albrecht von Meklenburg, über ihre 
Absichten nach Brüssel Auskunft gegeben' — und hielten 
ihre Sdiifie den Sommer za Hanse. Dann lief die Lübecker 
Flotte nach Kopenliagen, wo Meyer sich zu ihr fand. Allein 
nun harrte man auf die Entscheidung des Dänischen Reichs- 
radis nnd lag fiuit 10 Wochen lang unthätig vor Anker: die 
Lllbeoker Uagen^ wie viel sie da allein ftr ihren Unterhalt 
haben aufwenden müssend Erst Ende Juli, ala Wuliunwe- 

^ Df« BcrMit« tfnd im Dmu, JMl «talt«B; efaw MIe 1i»1m ich 

der Anmerkang 62 beigefügt. * Akftsljkkwl, 8. 1. * Kock «.iuO. 
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1533 vers liemuhimgcn gescheitert waren, ^ing Meyer nach der 
Nordaee unter SegeL Nur ein paar Schiffid aoUten an der 
Dänischen Kfiste bleiben am den HoUMndeni anfimpaiBen 
dit in der Ostsee waren. Andere aus den Niederlanden 
feindlich zu behandehi war mun doch bedenklich ; die Fiai^ 
derer nahm man anedrUcklich ana, w€gen der Brabanler 
und Seeländer wollte man ea anf Ihr Verhalten ankommen 
lassen. Dagegen, scheint es, dachte man an einen Angriff 
auf die llolläudischen Städte i. Doch dazu kam es nicht. 
Heyer brachte ein paar Schiffs an^ mnftte aber wegen Man- 
gel an Lebensmittehi bald — im August — an die Engli- 
sche Küste falu t a, wo seiner bei Heinrich VHI. eigcuthüm- 
Uche Abenteuer warteten, die fiir die späteren Ereignisse 
folgenreich genug geworden sind. Dann ging die Flotte^ 
um Proviant dnaunehmen, im September nach der Elbe sn- 
rück, wo Hamburg sich ängstlich und rückhaltig zeigte, 
Ditnuirschen aber bereitwillig HOlfe leistete. Wullenwever 
selbst enchien hier um das Ndthige au betreiben*. 

BiBwischett ist man in den Niederlanden nicht massig 
gewesen. Die Regierung verbot nicht hlo» den Kauiffiahrem 
an segebii Überhaupt östliche Waaren Uber Hambuig dnio- 
führen, und legte aufi neue Beschlag anf die CHtter der Oster- 
linge: sie nahm auch Bedacht anf eine ansehnliche Rüstung. 
Am eifrigsten waren Amsterdam und andere Städte Hol- 
landsi während die Seeländer und Flanderer sich ungeni 
in ihrem Verkehr atdren lieftoiy auch wohl die Gelegenheit 
für geeignet hielten den Ostseehandel nielu in ihre Häfen 
zu ziehen. Der Burgundische Hof gab den Admiral der 
Flotte Gerard van Merkere und einen Tkeii der Kosten; 
50000 FAmd bewilligten nach längerer Verhandlung die Hol- 

1 8. di« lattnMtiM'tn laaMikaag SS. * Kock «.«.O. vfL 

mÜ Hamb. Chronik 8. SS und Wwümm i w m t RMbttetiga^ 
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Jftiidilchen Stttode *%iu Strafung derar von Lübeck ^ semer isss 
MsjesOt rebdÜBchen Fdnde'^ Zwanzig Schieb mit ent- 
sprechender Mannschaft liefen im September aus und fiih- 
ren, während die Lübecker auf der Klbe lagen, ungehin- 
dert m den Snnd^ wo rie den haoBiachen Niederlassungen 
auf der Sehonischen Küste bedentendffli Schaden zofllgten^ 
auch von einer Anzahl heimkehrender Bergeufahrer wenig- 
Btans swei aufbrachten*. Der Schrecken auf der Ostsee war 
groB genug. Wismar fitatihteto einen Angriff: es bieft die 
Feinde dächten in seinem Hafen Winterlager zu halten. Lü- 
beck verbot seinen Verbündeten überall nach Dänemark zu 
segeln*. £s brachte aber aach in £üe eine neue Flotte von 
18 Segeln in See, und WnUenwever selbst bestieg die Schiffe, 
die nur eine Zeitlang durcii Stürme auf der KliccU' /uriu k- 
gebaltcn wurden \ Als sie nach dem Sund kamen, hielten 
die HoUflnder doch nicht stand. Am Ende kehrten diese 
mit be^^ntendem Schaden, den die Stürme des Winters brach- 
ten, in ihre Hälcn zurück. Beide Theile hatten Verluste ge- 
litten, aber mehr dureh die Kosten der Rüstung und die 
Unterbrechimg • des Handels als durch die Feinde selbst. 
Grefte Dinge hatte keiner ausgerichtet 

Die politische Lage hat sich auch für Lübeck nicht ge- 
bessert. £s war wenigstens nur ein vorübergehender Vor^ 
ihgalp wenn in den Streitigkeiten mit Schweden unter Ver- 
mittelnng des Herzogs Magnus von Lanenburg ein günstiges 
Abkommen gesclilosseu ward, September. Denn König Gu- 

» Van der Goea 8. 197 If. Wageiuuur V, ff. Vgl. den Bericht 
des BngUielitD QMandt«) Huckett, Stete -pftpors VII, 8. 505. 
' Kock ft. a. O. s Wlraur ta Bottock 0«lol>. 4. IMmk «a 

Bostoflk Octol». 10. ÜMt JML * IHM meld«t tin Brtof von 

WoUcnwvYer and Cord vaa Uden tat Jochim Oeikon, Sonntag naoh Oblat 
Mftria« (NoT«nb. SS) 16SB. IM, AnA. Jener gedenkt der Saobe «neb in 
dem Brief an Minen Bnder, Altmeyer, Kampf S. 117. 
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i5aa atav verweigerte die Bestätigung, und an eine Hülfe war Yon 
dieser Seite jetzt ao wenig wie firtther sa denken ^ Lübecks 

Nadhbiu'Ji, die. Fürsten von Bremen Meklenhur^ und Braun- 
achweig, ließen damals der Burgundiächun iiegierung durch 
den Anthoniua von Metz^ einen alten Diener Okristian 
Söldner anbieten die iknen au Hllnden waren 

Und in der Zwischenzeit war der Vertrag zwischen 
dem Burgundischeu Hof auf dor einen und dem Herzog Chri- 
Btian flammt den nordiechen Reichen aof der andern Seite 
volkogen worden. Otto Krampe und Wolfgang von Utten* 
hoven im Xann-n d<'s Dänischen Reirhsraths und Melchior 
Kantzau für Christian und aeine Brüder als Herzoge von 
Schleswig -Holstein hatten sich mit stattlicher Begleitong* 
nach Gent begeben^ wo am 9. September mit der Königin 
Marie Vereinbjirungen zuin Abscliluß kamuu, die in man- 
cher Beziehung noch weiter gingen als die Vorschläge welche 
Rantzau im Frühling mil^genommen hatte. Em sind nun zwei 
verschiedene Vertrttge die geschlossen werden, der eine mit 
Dänemark und Norwegen, der andere mit den Herzogthü- 
mem Schleswig und Holstein und ihrem Fürsten. Beide 
stellen sie nicht allein den voUen fireien Verkehr der Nie- 
derlande mit jenen Gfebieten her und versprechen daß die 
Straßen zu Wasser und zu Lande frei und «iclier gehalteu 
werden sollen, sondern auch ein förmliches Bündnis wird 
geschlossen. Die beiden nordischen Reiche vereinigen nch 
mit den Niederlanden ühcr eiuo gegenseitipjo Hülfe, dieser 
von sechs, jener von vier Schiffen, filr den Fall eines Krieges 
mit Schweden Lübeck und ihren AnhSngem^ von denen in 

t HuiddaMHui 8. 199. K.Onstavs ScMbia an mIb« Abgeotdnetaa, 
16S8, Hovenb. 10 , AkUljkker I, 8* 27. « Vn der Oom S. SOf . 

* VgL 4m Bmiant <!•• BnylisohfB OwidlM Bftditftt, 9tpkuh, «, AM«- 
paper» VU, 8. 605. 
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Beziehung auf einen Krieg der Niederlande die fiinf W tndi- iö33 
wshen Städte ausdrücklich genannt werden; jedoch mit dem 
ZoBttts, daft die Verpflichtong der Reiche zur HttUe uch wif 
den gegenwHrttgen Krieg jener mit Lübeck noch nicht bezie- 
hen und dieselbe nur iu dem Fall daß öchweden uüd Ham- 
bnig die Stadt onterstillstea und nicht bis nächsten Ostern 
davon wieder abmtbringen wären, gegen diese geleistet wer^ 
den solle ; freie Passage und Unterstützung mit Proviant für 
Bezahlung werden den Niederländern aber gleich bewilligt; 
TOD der Königin Marie degegen versprochen keinen Frieden 
enmgelien ohne daft die Reiche nnd FOrstenlhÜmer einbe- 
griffen werden. Dieses Biindnis ist so auf 30 Jahre abgo 
dchiosseii, und beide Tbeiie verziciiten daiur auf alle weiteren 
Ansprttcshe die einer gegen den andern haben m^ichte. In 
dsr hescoderen Vereinbarung mit Henog Christian wird die- 
sem im Namen Karl V. als Königs von Spanien uimI Herrn 
der Niederlande auf lü Jahre eine Pension von je üUUO Ca- 
rolosgalden vensptochen^ wofür derselbe gehalten sein soll 
mit sdnen Unterlhanen dem Kaiser an dienen, wenn auch 
nnter gewissen Einschrünkimgen. Einmal nielit gegen AI- 
breeht von Preußen und die protestantisehen Fürsten wäh* 
leiid der sieben Jahre da Christian noch mit diesen verbün- 
det ist: greifen diese aber den Kaiser und die Niederlande an, 
darf er ihnen keine Hülfe leisten; werden sie dagegen von 
jenem angegriffen, kann er seinen Veipfiichtmigen gegen sie 
nachkommeni nur fiült dann in der ZwiachenEeit die Pen* 
non ans. Sodann nicht gegen die Lübecker während dieses 
Krieges: aber der Herzog darf ebenso wenig wie die Reiche 
ihnen Hülfe sokommen kssen nnd verpflichtet sich in glei* 
eher Wease wie diese zur Gestattong freier Passage nnd 
Sur Liefenintc von Unterlialt fiir das kaiserliche Kriegsvolk. 
Er darf sich auch in keine neuen Bündnisse einlassen die dem 
Kaiser nachtheilig sein können. £s wird anfterdem der Fall 

15* 
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1538 vorgeseheU; daß Cliristiau den Dänischen Thron besteige: 
dann darf er die Pension auf' einen seiner Brüder als Her- 
sog Ton Schleswig und Hobtem IlbertragonV — Sclionam 
32. September ist die Ratification Ohnatiami erfolgt^ wShrend 
der Kaiser sie einige Monate später, November 28, ertheilte. 

Gbwia war der Vortheil zunächst auf Seiten der Nie* 
deilande. Die Ansprüche anf Schadensemafts^ welche Fried* 
rieh mit so großer Lebhaftigkeit verfolgt hatte, sind- aa%e- 
geben, die Häfen Dänemarks und der Herzogthümer ihren 
Schiffen ge(}ffiiet, die Fahrt durch den Sund geochert; von 
all den Beschränkungen in der Zahl der Schiffs, der La- 
dung von Stapcdgütcm konnte hiemach nicht mehr die Rede 
sein. Die nordischen Herrschatten waren schon jetzt von 
Lübeck und den Nachbantttdten getrennt; in der Folge 
sollten sie selbst Beistand wider die alten Verbllndefeeo leisten. 
Sie mußten sich dafür wohl der Feindst halt der Lübecker 
versehen und sie bedangen sicii für diesen Fall die Nieder- 
ländische Hülfe. So aber lenkte man v^SlÜg wieder in die 
Bahlien ein weldie emst Erich der Ponuner, suletst Chri- 
stian II. gegangen ware n, Dali es von Se iten Christian III . und 
der Dänen ein directcr und formlicher Bruch der Verträge 
war, kann man nicht behaupten^ und auch die Lttbeckery 
so sohmendicb sie das Geschehene empfimden und so heftig 
sie darüber zürnten, haben es kaum gethan. Man glaubte 
dort allen Vcrptiichtungen nachzukommen, da man an diesem 
Kriege keinen Antheil nahm; wiederholt hat Christian sich 
auf diese Clansei berufen, um alle Vorwflrfe abmlefanen die 
gegen ihn erhoben werden mochten. 

Was Dänemark erhielt, war auAer dem freien Handel 
mh den Niederlanden, die Sicherong g^gen dnen feindficfaen 
Angriff dm Kaisen und seiner Verbündeten zu Gunsten 

1 Die MdMi Urkand«! Akttl^kktr I, 8. 10. 16. 
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etwa Christian £1. Bei dem jungen Herzog kam die Pension I5d3 
lünni. Beides und aucii die allgemeipe FreundMluft Karl V. 
tchflint aber nioht die Vordieile anfruwiegen die den Nie- 
derländern geboten sind, konnte kaum genügen imi Chri- 
stian und aeine Käthe zu bestimmen^ nicht bioa mit den 
Bondeigcnoim dee Vatefs su brechen, londem aelbat die 
Verbindung mit den protestantiachen Fttraten preuoogeben. 
Der Vertrag sclbät gewährt nichts ;Lii(i(Tes ; er cricljt nur eine 
Hindeutung daß der kaiserliche Hof nicht dawider sein werde 
wenn der HerMg die Krone Dänemark» eriiahe» Diee aber 
war ohne Zweifel die HanptMche. Daft der BugandiBohe 
Hof öicli ihm oder seinen Brüdern uiclit entgegenstelle , die 
Sache Chriftian IL und seiner Kinder jetzt nicht auiuohme 
nnd vertretei daian mnAle Chrifltian HL nnd mnftte dem 
ScUeBwighofeleinsehen wie DaniBchen Adel alles gelegen adn. 
Und d&iuber öind, wie es heißt, auch noch bündigere Ver« 
Sicherungen gegeben als in dem Vertrage jetzt vorliegen. 
UttenhoTen, der aellNit an der Genndtaohaft theilhatte^ Ter» 
dchert es dem Henog von PreoBen mit den beetimmtetten 
Worten und legt darauf das größte Gewicht: alle Streitigkei- 
ten aoch w^gen Christian IL Kinder seien endlich und gründ- 
lioliy an groftem Nntsen, ebrlich Yertragen, ewig^ch gestillt 
imd niedergelegt; 'also, sagt er, daß der Kaiser allen 2Stt- 
spruchy welchen er von König Christiaus Kinder wegen za 
diesen Landen gehabt^ bat £ülen lassen ^ ancb sieb bei sei* 
nen kaiseriieban Würden und Treuen yenchrieben^ ihnen 
weder heimlich nocli üflfentlich zu helfen gegen König BVied- 
richs Kinder*. £r habe es übernommen sie mit einem Braut- 
sehalB und anderem ansiostatten. Würden diejenigen weiche 
die Töchter bekommen möchten etwas weiteres ansprechen, 
80 solle es iiiimn freilich offen stehen, aber der Kaiser keine 
Förderung und Hülie dazu thun. Uttenhoven fügt hinzu, 
keiner babe des gefangenen Königs gedacht^ er bleibe im 
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löaa Lande sitzen*. Aohnlich, nur kurzer, hat sich später Chri- 
Btiaa lU. selbst geäußert: er habe sich mit dem Kaiser we- 
gen Ohristiaii Ü. und seiner Kinder geeinigt ; ihm seien 
Briefe gegeben; die jenem die Rückkehr^ diesen die Forde- 
rung des Reichs verweiirtcn*. Solche Urkunden freihch ha- 
ben sich nicht gefunden, und gegen den Kaiser selbst bttt 
man sich daranf nicht berafen. Waluseheinlieh daft mflnd- 
liehe Versprechungen oder einzelne Aenfienmgen in Briefen 
jetzt als genügend hingenommen wurden. Auch so war die 
Sadie aber von groftem Belang. Nicht ohne Grand mochte 
Uttenhoven schreiben: Chriatiaa nnd seine Brüder bitten dar 
mit ihre Reiche und Fürstenthümer in Frieden ; 'da der Va- 
ter gute BaaFBchaft hinterlassen, tahrt er fort, könnten sie, 
wenn man femer gut ansähe , mächtige Herren bleiben'. 

Ein völliger Umschlag ia der Politik der letalen Jabre 
ist so herbeigt iulirt worden. Niebt die Erneuerung gemein- 
schaftlicher UnterueliniuDgen, nicht daa gemeinsame prote- 
stantische Interesse hat vermocht die Verbündeten ansam- 
menzohahen. Die Abneigung gegen das demokratische Re- 
giment in Lübeck hat die benachbarten Ritter imd Fürsten 
von der iStadt abgewandt, hat die alten Freunde geneigt 
gemacht auf Anträge sa hören welche andere Vortheile bo- 
ten« Der Kaiser aber nnd die Regentin der Niederlande 
l;i.ss( n sich durch die Interessen des Handels leiten, und ohne 
viel Bedenken geben sie die Sache des nahen Verwandten, 
die Unterstatawig der katholischen Elemente im Norden auf. 

Vergebens haben alte Anhänger Christian II, der mit 
ihm fiiiehtig gewordene Erzbischol von Üpsala Johann von 
Wese nnd sein Agent Hopfensteiner, anderes an erreichen 

* Uttenhoven ftn II. Albrccht, Schlc , 1633, October 7. Ätf- 
nigsb. Arch. • Iiutmetion fUr P. Soav« «o K. Vma I, Akt- 

•^kk«r I, 8. 470. 
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g66iioht; alle Ermahnniigen und Ralfaschläge die sie in rei-i6S8 

eher Fülle fortwährend darboten: Karl möge dvy Dänischen 
Sache sieh annehmen^ er köime bei einigem Eii'er leicht die 
Krone flir sich oder einen getreuen Anhänger gewinnen, 
Uieben unbeachtet Man nnterliielt die V^hindnng mit die- 
sen Mäiinem ohne iluien Gehör zu schenken; an eine; Durch- 
luhruug solcher Pläne ward jetzt aui wemgöten gedacht \ 

Jn den Niederlanden war man auch einem FVieden mit i5S4 

Lübeck selbst nicht abgeneigt, ilaiiibiirg hat sich bemüht 
eine Unterhandlung in Gaug zu bringen^ hat mehr b1& ein- 
mal aeine Vermittehmg angeboten , nnd da der Krieg des 
Jahres am fhide beiden Theilen nur Nachiheil gebracht 
hatte, hat es zuletzt Gehör gefunden*. Nicht daran dachte 
man jetzt in Holland die alte Nebenbuhlerin gründlich ssu 
demüthigen; aacb nicht darauf war es abgesehen, bei dieser 
(Gelegenheit im Sinn frühere kaiserficher Machtgebote in 
die innem Angelegenheiten der Stadt umgestait«'ud einzu- 
greifen , dem Brömse etwa,, der sich nach Brüssel begeben 
hatte, sor Rückkehr su verhelien. — Hopfensteiner freilich, 
welcher damals ans dem Norden nach den Niederlanden ge- 
kommen war, meinte noch, dai^ man solche Ziele (»ich Bteckeu 
soUe. Er schlug vor den Hambuigem su erklären: Lübeck, 
eine dem Kaiser unterworfene Stadt, habe durch unerlaubte 
Versaiiimluugeu und Meuterei seiner Einwohner, die eine 

^ 8. dl» Briefe Joh. von Wm« an Qiwvillft hti Kükmt B. 7S ff. und 
dfo DeakflekfUI Ui Laiw, StMtBpAp« 8. 1S4. Sdn aswthninaiui ist StepliM 
Bopimgtabwr, vnd Mf diet«B bwialii rfcli ftnob d«r Brief K. Kerle, bei Lern 
Ii, 8.S9. DeS Keri nlebt datwtf eingeben wollte, etebt In den Brief vom 

7. Febr. li>64 , S. 80, guradoxa. • Lähcok enrShtit in j«pinpm 

Brief an Rostock Octoh. 10, <1a11 Ihiinbiirfr wicdi rnm (itisamli»' hu im j<ur- 
Kundischen Hof geschickt habe. Ho$t. Arch. Früherer V<>rflU(-h*- zur Ver- 
QÜtUlnng gedenken V«n der Goes 8. 807. Wegennar V, & 60. 61. 
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1534 VerleetEong der unUbgst suRogenBbiugTOHkftiicleteii BeacUflne 
enthielten, sowie durch den leichtfertigen Beginn eines Krieges 
gegen die Unterthanen des Kaisers, alle seine Freiiieiten und 
Kechte verwirkt, so daft es van Rechts wegen memab wieder 
die Gfnade des Kaisers gewinnen oder gar mit diesem Vertrige 
abschließen könne; indessen aus besonderer Nachsicht und 
Milde solle dennoch gnädig mit der Stadt verfidiren werden, 
voraoflgeeetat, daft sie den Holländern ihren groAen Schaden 
ersetze, anfterdem Herrn Glaus BrSmse mid die andern Ver- 
triebenen iu Amt uiid W'ürdeu herstolle und ihnen Gcnug- 
thuung gebe, dagegen diejenigen absetze welche mit Gewalt 
die Stellen jener eingenommen hätten, auch die Bäxxp^ reat- 
dienter Strafe fibergebe, daA sie weiter eine gute Pdiaei 
halte, ein gutes und cliristlichea Regiment nach den Befeh- 
len dc!s Kaisers führe. Dabei bed(;nkt er aber selbst den 
Fall daft die Hamburger auf alle diese Dinge sich nicht 
einlassen nnd blos die Lttbeekisch-Honündisehe Streüsache 
bei ihrer Unterhandlung berücksichtigen wollen; er meint, 
daß sich dagegen wohl Einwendungen machen ließen, aber 
er 6ndet doch daft man es am Ende auch so annehmen nnd 
nur dem Kaiser seine Klage im Kamen des Reiches vorbe- 
halten solle*. Und dabei hat es auch am Bux^gundischen Hof 
sein Bewenden gehabt 

Die Verhandlung ist auf den 15. Februar 1534 an- 
gesetzt, und eine ansehnfiche Gesandtsduift, der Bischof 

* Yi^L dia Oatecfatea Hopteteiaers im Anmg bei AUm^jw & f$S 
mit dem ActomtBA Ober sdM Yeriumdliuis mit den luklMfildiMi Blthwi, 
Lias, StMitpftp. 8. 130. AltoMyer liSt Sbr^tn» im Schlaft det enl«D 
w«g, wo nnttr der Edsdehnuig 'Sur eonMott«»' fenttiglM« VondiKge 
gcaucht werden. Hopftnsteiner Ist nidit genaontf aber Ober e^ne ilatof^ 
Schaft k:\iiM nicht der mindcsto Zweifel sein. In den Originalen, die ich 
im Brüss. Arch. eingesehen habe, ist nur der Monnt -fiiuuar 1533 (dftS 
beißt 1534) deutlich , mcht der Tag , der 6te oder 9le , wi« jene hAben. 
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von Brixen , Gerard Mulard, Maximilian TransilvanuH uml 1534 
CorDeiiuä Bcnninch, hat sich nach Hamburg begeben. Sie 
wttten wohl geltend machen daft die Lübecker des Kaieei» 
ünlerdianen sden und ndi demgemftft m betragen baben, 
sollten auch versuchen ob sie die Rückkehr Brömscs erwir- 
ken kinmteiL Aber in der Instroctioii ward daraiü in Wahr^ 
keit mir geiiiigeB Ctowicht gelegt^i sogar die Forderong anf 
Sehadensenatey der fitar den Kaiser anf nicht weniger als 
2(XKHX) Gulden und für seine Unterthanen nochmals auf die- 
selbe Summe berechnet ward, durften sie fiüiren lassen, wenn 
LObeck das ^che liiat imd mir die Hanpfsache, dicTSllig 
freie und ungehemmte Schifßedirt nach der Ostsee, asu errei* 
chen stand. Darauf ward der größte Werth gelegt, darauf 
mit aller Macht bestanden. Das Heer tmd alle Gewäseer 
und StrOme mUssten M seini so daft jeder fthren und se> 
geh könne nach Belieben. Den Belagen Lübecks, daß es 
durch die Holländer Schaden nähme und in seinem Wohl- 
stand herabkfime, hatte man die stolae Antwort entgegenm- 
iteOen: es sei nicht das erste Mal daft eine Stadt^ die reich 
und mächtig gewesen, in Verfall komme und ihren Handel 
Tcrliere, während andere, die klein und arm gewesen , zn 
Beichthnm nnd Macht gelangten. 

Das Drängen der Kachbantftdte, die Terlnderte Hal- 
tung dco GutLorper Hofes und des Dänischen Reichsraths 
mußten Lübeck bestimmen auf die Unterhandlung einzugehen. 
Schon beschftftiglen ohne Zweifel anch noch andere Gedan- 
ken den neaen Büi^ermeister. Meyer war ans England au- 
rückgekehrt; wenn er Aussichten eröffiiete auf einen Bei- 
stand an den man voriier schwerlich denken konnte^ so regte 

* Liais, StAfttapap. 8. 185 — 148. üebwr die Sendnng vgl. auch die 
Bitieht« der Rnglitthtn Q«««iidt«a H«ck«tt rom 17. nnd t$, Jwi., SUto- 
m«n VU, S. 585. 
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iftuer In sdner abentenedieheii Welse sngleidi Projeete an 

die noch weit über das hinaii8gingen was bis dahin begon- 
nen war. 

Von den Mit^edem des alten Badifis gingen der Bür- 
germeister G^ken imdTdnnies van Stiten, von den neuge- 
wählten Wullen wever und Hans von Elpen, außerdem der 
Stadihaaptmann Friedrich von Werder und Marcus Meyer 
nach Hamburg. Einigen Aufenthalt hat Wnllenwever ver- 
anlaßt: da die Zeit herankam, heiAt es, ließ er sich nicht 
tiuden. Um so lauter und glänzender traten er und seine 
Freunde später anf. In ungewohntem prächtigem Aufinig lo* 
gen sie in Hamboi^ em, in voller Rlistung, an BoB, einen 
Trompeter vorauf, 60 Stadtdiener in blanken Harnischen 
hinter sich her, Marcus Meyer mit einer goldenen Kette ge- 
schmückty die ihm Englands König aiigleich mit dem Bitter- 
schlag verfiehen hattet Dem Oldendorp, der aiiletst wie- 
der eine Zeitlanf^ in Kostock gewesen war, hatte Herzog 
AlbrecLt das Geleite geweigert: ihm zieme nicht die zu gelei- 
ten welche seines Kaisera Gegner seien'« Statt seiner ftüurte 
Dr. Hieronymus Sohnrpf das Wort für die Lübecker, nnd 
außerdem waren ihre beiden Becretäre Andreas Stolpe und 
Lambert Becker anwesend. 

Zur Theilnahme waren auch der Schleswigholsteinsche 
Hereog nnd die Reiche Dänemark nnd Schweden anfgefor» 
dort Aber die Einladungen der kaiserlichen Gesandten ka- 
men hier an spät um berücksichtigt au werden. Im Däni- 
schen Beicharath ward es bedauert: da man die Lübecker 
seit lange kenne, habe man über manches Auskunit geben 

* Kofk s. J. 1584. Vgl. Anmerkung 63, welcbtt die nllMrai BifemidBeben 

Nachrichten über die Hambur^or Versammlung giebt. * WefM 

der ThoUnahmo Oldßndorp» schreibt Lübeck zweimal an Uoetock Febr. 10. 
13. Rost. Arck.\ we^on de» OoItMU^s an H. Albrecht Febr. 14, der os »iy- 
ecUigt Febr. 15, AkUtykker I, S. 46. 48. 
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können \vaö tlh- die Niederländer von Wichtigkeit sein möge. 1534 
£b ist kein Zweifel daii man sich auf die Seite der kaiscr- 
lickea Oesandfeen geaehlagen hättei die eben die Ratificatiaii 
des Genter Vertnigee flberbraditeii^ Als die Hokten ein' 
trafen y thaten sie es wirklich. VieUeicht doli da zuerst die 
Lübedcer ihrer verflnderten Stellung zu den alten Freunden 
innewnrden; gern daft ee me heftig verdroft, ne nicht wie 
frfiher an ihrer Sdte za findend 

Dagegen hatten sich Rostock Wismar und Stralsund be- 
wegen laaeen als Verbtkndete aa&atreten. Hamburg Bremen 
LOnebnrg und Damdg waren ab Vermitteler thfttig. Aber 
auch Danzigs Gesandte hatten keine für Lübeck günsdge 
Instruction: der Krieg gegen Holland sei eine Privatsache 
dieser Stadt, die andern mttlHen eich beschweren daA ohne 
ilure Einwilligung dieselbe sich in solche üntemehmnngen ein- 
lasse; auch wenn ein Friede iiiclit zu stände korame, ver- 
lange man das Kecht der &eion Fahrt nach Flandern. Und 
auch auf die innem Angelegenheiten sollten sie einzuwirken 
Jochen, sollten daftkr streben, daft in der Stadt ein stand- 
haftes und ordentliches Regiment hergestellt, der aus der 
Stadt entfernte Bürgermeister in seine irühere Stellang wie- 
der aii%enonmiett werde. 

Wenn die Niedeitoder ftir Brömse nicht viel zu ihnn 
gedachten: er selber unterlieft es nicht seine Angelegenheit zur 

' 8. Am JMdT dm kalseiL GMaadlm, Himbing Mini 1, und 
fon OdfDMe jMdilin BBumw Antiroit, Aktotykkir I, 8. SS. Dtr 
Utato war, wie die Erwähnungen bei Kock ««Igen, ein entflehied«ner Qeg^ 

dtr Lübecker. Wi-iin K. Oustav, April Li, i iner Zustvinmoiikunft der Lü- 
b«cki.r und Holländer in Broun n godeukt, AkUtykker I, 8. 57, öü M-hoiut 
'lüä ijur auf einer Verwechselung zu Ijeruhen. * Hamb. Chronik 

8* 66. Liibeoker Aiuuiyg und Bericht, Akiatykker I, 8. 184. Wnllcnwc- 
vcn Bechtfertigang, Audi Bonet kommeD die Lttbecker wiederholt hier^ 
«tf nrilek. 
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15M Sprache zu bringen. Sein Bruder, der Dr. juris, erocWen in 
Hamburg um sein Interesse wahrzunehmen^ den versammelten 
Ctoflandten wurden schrUyich seine Klagen gegen die Stadt 
übergeben. Anch dies trog wenigatens dam bei um die 
Stellung Lübecks schwieriger zu machen. 

Erst am 2. März ward die Yersammlung eröfiBaet, und 
SU An£uQg yeigiagen noch mehrere Tagey ehe vom aich nur 
einigen konnte wer suerst mit seiner Khige yortreton aoUte. 
Ziditzt räumten die Lübecker es den Niederländischen Ge- 
sandten (;in (März b)\ dabei behaupteten aie mit dem Kaiser 
Überali nichts su thun su haben^ gogen den sie au aDem 
GMiorsam wiUig and bereit seien: nur mit den Hollindeni 
befinde man aich in Streit. Dem entgegen machten jene 
geltend, d«B sie im Auftrag und Namen des KaiBers erscUe- 
uen seien y der die Angelegenheit der HoUinder als die seine 
betrachte; die Lübecker hstten andi Hispanische Ean&hrer 
au%ebracht und also gegen Ivarl feindlich gehandelt: sie 
nahmen eine Entschädigung von nicht wmger als 60(XX)0 
Qulden in AnapruoL Dami wiederholten die Lübecker ili- 
res Theils die oft schon vorgebrachten Klagen wegen Un- 
terstützmig Kniphofs und Christian II: wie sie bisher keinen 
£natB ihres Schadens hätten erlangen kttnnen und deshalb 
ungern und wider WOlen sum Kriege genöthigt worden seien, 
von dem sie jetzt um- abstellen wollten, wenn ilmon die Ent- 
schädigung mit 30001)0 (xuideu geleistet werde. Mit trotzi- 
gen Worten hat WuUenwever dies gefordert: wolle man Iiier 
auf nicht eingehen, so werde er solange er lebe es nicht unge» 
rochen lassen. Man iieli aljer zugleich verlauten, dalj Lü- 
beck statt des Oeldes bereitwillig eine Beschränkung in der 
HoUi&ndischen Fahrt auf der Ostsee annehmen werde , und 
man sprach wenigstens dayon daft sie nur einmal im Jahr 
ohne Stapelgüter mit einer bestimmten Anzahl Schüfe statt- 
finden möge. Nichts lag den Niederländern femer als das 



Digitized by Google 



237 



sa buwiliigen: mehr nU zehn oder zwölf mal hunderttjuLsend i634 
Gulden sei diese Sache werth; alles werde der Kaiser anwen- 
den um em Beoht m «efaftteeo welches fleinaii Untertiiaiieii 
imd aodeni nadi oalttriiclieii und gesohriebeiijBEi Rechten frei 
sein müsse ; er werde darauf bestehen und wenn es ihm vier 
oder fünf seiner Königreiche kosten solle. 

Die Lübecker findfloti niigends Untentittmiig. Dr. Det- 
lef Reventlow und Melchior Rantsau, Herzog ChristianB Ge- 
sandte, die in der Zwipchenzeit erschienen waren, erklärten 
efien, daft sie kirnen den Bnignndiscken snr Hülfen und sie 
reehtfertigten dies^ indem de ihre Klagen gegen die Lübecker 
den versammelten Gesandten der Städte vortrugen. Diese 
haben ihrer Seita sich auf die innem Angelegenheiten ein- 
gqlsweny haben die Klageschriften Brörnaes entgegengeiiom- 
men and in Bedacht gezogen wfe den kaiserlichen Handar 
ten nachgelebt werden möge, um dadurch Unlieil luid Ver- 
derben ¥ou den Städten abauwenden. Sie haben rath- 
iddagti 'wie man Wege finden mtfge das inwendige Feuer 
welches binnen der guten Stadt Lübeck entstanden sei «t 
löschen und das aufrUlircrische Regiment der IG-ier zu be- 
aeitigen'; aber sie sind am £nde übereingekommen^ za- 
nichst nock mit diesen Abstchien mrückaiilialten^ am wo- 
ttflg^ch erst die Hdltodische Sache aam AbscUnll m brin- 
gen (März 4). Hier drangen sie lebhaft auf ^aciigiebigkeit 
and Frieden: man nannte Lübecks Kriig einen mothwilfigea, 
man behanptete daft er gegen den Bond der Hanse anlaufe, 
man ließ sich vernehmen daß die Städte ihn nicht länger 
dulden würden, sondern siph veranlaßt sähen dawider zu 
trachten und sich gegen Schaden sicher au stellen. Und da 
man mit den Abgesandten nicht sam Ziele gelangen konnte^ 

ward in diesem Sinn an den Rath geschrieben. 

Lebhalt ist Wullenwever aufgefahren, als von mtttkwil- 
Bgem Beginn des Kriegs die Rede war. Was er gethan 
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1534 'las habe er dem p^omeinen 15i*sten zugute thuii, und wenn 
die Unterhändler auch giit HoUandiBch wären, »o solle doch 
den HoUftndem und ihren Anhängern die Qtißke nicht ge- 
schenkt sein floUinge er lebe^ Wahrscheinlich damals war 
es auch daß Stralsunds Bür^^t rnKÜstor Clau.s ^>miterlow zu 
ihm die warnenden Worte sprach: ^Uerr Jürgen, ich bin 
bei vielen Handlungen gewesen , aber nie habe ich gesehen 
daft man so mit Sachen verfiihren wie Ihr tiint, Ihr werdet 
mit dem Kopf an die Mauer laufen, so daß Ihr auf dem 
Hintern sitzen gehet — Aach die Holsteinschen Bitter 
Hellen sich h^ig g^gen Wollenwever ans*. 

Und in der eignen Stadt, unter den Genossen anf der 
Versammlung waren manche mit seinen Plänen nicht einver- 
standen, aeeigten sich seinem Verhalten nur abgeneigt oder 
feindlich. 

Li Lübeck dauerte die Gähnmir iort, und auch die 
Gegner hatten hier das Haupt auis neue criioben. Der 
geringe Erfolg der letzten Rttstnng, die Stockung des Ver- 
kehrs den Sommer tlber gaben aar ünanfiriedenheit mit 
den Machthabeni Anlaß, den jene; ai^ibouton konnten. Der 
Rath ist dadurch veraulaJit worden (Januar 17) mit den 
beiden Ansschttosen gemeinsam ein fkiict m erhusen, wel- 
ches (Januar 28) von allen Kanaeln verkündigt ward. BaAh 
und verordnete Bürger hätten sich geeinigt, es solle, um 
Zwist und Mishelligkeit au beseitigen, alles was einer gegen 
den andern mit Worten oder Werken gehandelt haben 
beigelegt vergessen nnd vergeben sein; wenn daher jemand 
hinfort gegen den einen oder andern etwas ungehöriges 
spreche, so solle es strenge und ohne Gnade bestraft wer- 

* Mit dem wa» Altansyer , Kampf S. 94 ff. und Wurm bei Schmidt VI, 
S. 189 mittheilen vgL Anmerkung 63* ' Sftitrow I» 8. tl8. 

> Koek «. J. 1684. 
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den. Alle ungewühniichon aufriihrerischen VersaminliinG^en i634 
ohne G^eneluniguiig des Käthes und der 64 Bürger werden 
Torboten, die Terordneten Biliger aber in ihrer bisherigen 
Stelhmg bestfttigt Ee ist die populäre Partei welche solclie 
Maßregeln wider ihre Gegner für noth wendig hält, welche 
SU strengen Verboten schreite^ um sich im Besitz der Macht 
m Bchtttsen^ die sie eben mit denselben Mitteln emmgen 
hat gegen die sie jetzt strafend einschreitet. 

Es scheint aber daß WuUenwevers und Meyers Entfer- 
nimgi das Auftreten Dr. Brömses in Hamborg, die Instme- 
tionen Dansigs, die Verhandlnngen der stftdtischen Gesand- 
ten, die in Lübeck nicht unbekannt bleiben konnten, hier 
die Feinde der gegenwärtigen Machthaber nur kühner und 
imtemehmender machten. Sie mochten den Moment £Oat ge- 
ognet halten, mn auch in der Stadt selbst Dir die Herstel- 
lung der alten Verhiiltnisse aufeutreten. 

Aber Wuiienwever entging es nicht, welche Gefahren 
seinen Plibien, seiner ganzen SteUnng drohten. Die Vor* 
handhmgen in Hamburg stellten wenig gates in Aussicht; 
di«j Nachrichten von Idar komitcn nur den Gegnern daheim 
Vorschub leisten, die Briefe der Städte wenigstens den An- 
IsÄ geben andere Beschlüsse au fassen als ihm gefielen. So 
Itsm er som Entsehluft mit Meyer nach Lübeek surdcksu- 
kehren, um wenigstens hier die Zügel in der Hand zu be- 
halten. Früh am Morgen, wd ers&hl^ erschien er vor dem 
Bette des CoUegen Qerken: er wolle nach Lübeck; er habe 
^ Spiel angefangen, er wolle es auch enden. Vergebens 
^iderrieth dieser den auffalicndcn Schritt. W uiienwever 
lieas nch nicht abhalten und verlieft Hamburg, März 12. 

Da es bekannt ward, entstand hier eine grofte Aufregung. 
Man besorgte, dass der gofurclitetc Mann daheim den Frie- 
den hindern, einen Aufruhr anzetteln werde. Gerkeu ent- 
achloft sich rasch ihm den Stiten nachaoschicken, die Termit- 
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1684telnden Städte sandten ihre Secretäro. Und wiilin nd Wul- 
len wevcr die große Straße Uber Oidcaloe eioscblug^ eilte je- 
ner auf dem kOneren Wege ttber M ftUn ronm. 

Seine Ankunft — am 13u Ifin — selste in Lfibeck alles 
in die lebhafteste BcweE!:ung. Sotbii, erhoben sie Ii die Gegner, 
angesehene Bürger aus den Eentnem und Kaufleuten. Zwei 
Vonammlnngen worden gehalten — ob beide jetiti oder eine 
schon vorher, ist nicht dentUch — in denen heftige Vorvrflrfe 
g^en den Ausschuß der 64er imd die aus ihm hervorgegan- 
genen Mitglieder des Käthes laut wurden. Vor allem Wullen- 
weyer ward auf das lebhafteste angegriffen; aHea nnd neues 
aog man herbei; man besi^nldigto ihn, dai er jetzt wider 
alle Ordnung zum Sclumpf der Stadt die Versammlung ver- 
lassen habe au der er als Gtesandter abgeordnet sei Meh- 
rere Personen — es werden neun genannt^ , unter ihnen Lim- 
bert von Dahlen, der sich in einer kurzen Relation über 
die Lübecker Ereignisse dieser Jahre als einen der entschie- 
densten Glegner Wullenweven geaelgt hat — begaben sich 
«oft Rathhausy um auch hier ihre Klagen voranbringen. 

Eben war Wullenwever eingetroffen, und der Rath berieth 
mit den verordneten Bürgern über die vorgeschlagenen Be- 
dingungen; man hatte gefade beschlossen die Sache aur Ent- 
scheidung der Gemeinde su bringen, als jene MSnner den 
Eintritt verluni^tcn. ^^''ull^n^^■over verließ den liatlisstiJd um 
nicht bei den Eiagen gegenwärtig zu sein, aber er erinnerte 
sogleich an das Mandat welches bei hoher Strafe alle Ver- 
sammlungen verbiete. Die neun Bfiiger forderten suent 
Kenntnis von dem SUuid der Sache, uiid da die anwesen- 
den Mitglieder des Käthes wohl zu verstehen gaben daß nicht 
mit ihrem Willen der Bttrgermdster annen Poeten in Ham- 
burg verlassen habe^ traten sie, kühner gemacht, mit heftigen 
Anklagen wider ihn hervor: er habe an Lübeck gehandelt 
wie ein Dieb und Verrither^ man möge ihn festnehmen und 
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zur Verantwortung zieliea, auch sofort Frieden schiießitin, i^^^ 
denn die Fehde könne und wofle man nicht Jftnger tragen. 

£b war ein entscheidender Moment Noch einmal tra- 
ten sich die Gegensätze welche in der liurg« i sc haft vorhan- 
den waren schroff und feindlich entgegen. Diesmal wai- nicht 
von den religiöeen Dingen die Bede. Die wenig glttcktiche 
Mswirlige * Politik gab den Anlaft gegen das Hanpt der sn* 
letzt sir«, reichen Partei eine iinklage zu sclileudern^ die dann 
6eine ganze Stellung angrifil 

Aber WnHenwevers Macht war zu groß, ab daß er so 

leicht hÄtte gestiuzt werden kiimieii. Im Ruthe selbst aaßeu 
seine Anhänger; und dieser mahnte eifrig von dem iieginneu 
ab: dreimal schickte er nm zur Rohe aii&iifordeni. Der Aus* 
Bchnft aber und die Gemeinde waren noch ganz flür den Mann 
den eben sie gehoben hatten. Am Nachmittag des 13. März 
kamen die Bürger zahlreich iu der Marienkirche zusammen. 
Die beiden populären Bürgermeister Taschemaker und Wol- 
ienwever selbst worden alsbald herbeigerden. Dieser redete 
von der Kanzel aus zum Volk: er klagte über tlas Verhal- 
ten der andern iStädtCy der eigenen CoUegen zu liambui^; 
er erzfthhe weshalb er sich von hier entfernt habe: man 
trete seinen Anträgen entgegen ^ bei denen er nur das Beste 
der Stadt im Auge habe; er beschuldigte mehrere im liatli 
und in der Gemeinde^ daß sie gut Holländisch und Schwedisch 
seien. Die Menge war leicht durch die beredten Worte 
ihres Lieblings gewonnen. Am Sonnabend und Sonntag 
— März 14. 15. — fanden neue Versanmdungen statt in der 
Kirche und auf dem' Rathhans. Das Volk verlangte jetzt 
die Bestrafung derer welche gegen WuUenwever ai]%etre- 
ten waren. Die meisten haben, da sie die drohende Wen- 
dung der Dinge saiien^ sich schnell aus der Stadt entfernt; 
ttudere aber wuden auf dem Marstall ge&ngen gesetzt; 
Mlbst einige von den MitgUedem des RaHies» Stiten Wibbe- 

16 
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J534 k!ng Stoltt r\ ut , bckaiiK 11 Arrest in ihren Hiiuaem. Dlmi 
Flüciitigea ward eine Schrill nach^sandt, daiS niemand ih- 
ren Klagen gegen etsliche Penofien des Balhes and die ver- 
ordneten Bürger glauben, sondern sie nicht anders denn als 
muthwillige Aufriihrpr, dir kr>\n Mensch, sondeni ihre ei- 
gene Unthat verjagt und auügcwiesen, achtel* und halten solle. 
Einige der Angeklagten mußten es als besondere Gnade be- 
trachten, daft ihnen nicht das Leben oder doch die Woh- 
nung rlor Stadt ahgesprochon wurde; sie gelobten hinfort 
Frieden zu halten, dem verkündeten Ediet gehorsam zusein, 
gegen die jetsige Ordnung der Stadt oder die welche man 
etwa aofrichten möge nichts zu unternehmen, vidmehr an- 
zuzeigen wenn es von andern geschehe; dafür sollte ihr Ver- 
mdgen haften und jeder außerdem zwei Bürgen stellend 

So hat Woilenwever voUstündig obgesiegt; nor stlrker 
ging er aus diesem neuen Kampf hervor. Dennoch ent- 
schloß er sich in der IIülliLndi:äciiün Sache jetzt zu größerer 
Nachgiebigkeit £r mochte wünschen die Stadt zu beruhi- 
gen, ftlr andere Plfine Ranm su gewinnen, vielleicht anch 
nöthig finden den Ansichten und Vordtellungen der OoUegen 
einige» nacl iz u - 1 1 en. 

Die Verhandlungen 2U Hamborg hatten einige Tage m- 
hen müssen. Aber am 16ten überbrachte der Rathmann Hei- 
meke Dannennmn X'orschläge, freilich nicht zu einem völli- 
gen Frieden, aber doch zu einem ^Stillstand auf längere Zeit 
Von der Bestituüon des Schadens war nicht mehr die Bede; 
die Beschränkung der Fahrt auf der Ostsee ward, da auch 
Danzig \\iderspracb, fallen c^ebissen; mir auf der Rückgabe 
der Ge^yigenen, der Auihebung des Arrestes und Abstel- 

* Die Bericht« de» Bonnns Regkmami and Kock (er bricht «eiiM 
£njyiliiiig mit d«& Worten ab: *dtt»M tngttdit iS v«rdi«teB Oo •dn^en') 
«ffbaltMi «Im wcMiitlidN Bigliunuig Mt d«ii Ifadiiiditan in Aamukvm €4. 
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long ungewohnter Zölle in Holland ward bostandt n, ;iiißer-i5»4 
dem verlangt daß man hi&r den Uandel nach Ürontlieim 
aa%eben aoUe. Darauf gingen anch die Niederländer im 
aUgemeinen ein. 

Allein nun forde rtün diese, daß Däneraark Norwegen 
imd Schleswig-Holstein in den l^neden einbegriffen würden. 
Kichta mr den Lttbeekem freniger gelegen ala diea; auf 
daa entednedenBle erklSrten rie aieh dawider: hl^chatens k(tam- 
ten sie zugeben, daß ein solcher Stillstand sie in dieser ei- 
nen Sache binde, nicht wenn sie wegen anderer Dinge wi- 
der die Hellten imd Dünen m klagen hätten. Aueh wölken 
sie sieh Torbdialten, wenn in den Reichen und FOxatenlliü- 
mem von wegen des Kaisers etwas gegen sie in der Keli- 
gjanwarhe vorgenommen werde , sich dagegen eohätaen zu 
dfirfen mit aller Ifaoht 

Dies gab neuen Verzug in der Verhandlung. Fortwäh- 
rend gingen die Boten zwischen Hamburg und Lübeck hin 
und her. En^^K^h legten die Kaiserlichen ihr Ultimatam 
vor, mit dem Verlangen daA kein Punkt oder Tittel daran 
geändert werde; und unmittelbar darauf veriieEen sie die 
Stadt, März 27. Dies erschreckte die Lübecker, welche 
jetBt den Frieden wollten: eilig sandten sie den Hans von 
Elpen an den RaA; nnd dieser gab eine neue nachgiebigere 
Instruction. Auf dieser Grundlage ward die Sache von den 
Unterhändiem wieder auigenommcn, und ein Stillstand auf 
die Zeit von vier Jahren, wie es Lübeck auletat gewünscht 
hatte, vorgesehlagen. Der Hamburger SekreOr überbrachte 
den Entwurf den kaiserlichen Gesandten, die schon in Del- 
menhorst waren; hier gaben diese jetat ihre Zustimmung 

* üebcr die Verhandlungen ». die Berichte In Annierkang 63. Hrlt- 
feid S. 1409 irrt, weia» er bjigl daß dieselben nach 0«t«*rn (April 6) wie- 
der aalgoDommflo »eien. Der Vertrug datiert vom 26. März, dem Ti^e de» 
UltinMtms* 

16* 
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1584 Die HaoptsAche war, daA alle KriegshAndel awiaolieii 

beiden Theilen beseitieft , Gelaiigenen freigegeben, dem 
Haudül nacli den alten Keciitüu und aiü die alten Zölle sein 
Fortgang gegeben werde. Nur soUen die KiederLänder sich 
der Fahrt nach Drontheim enthalten , aber ebeoBO auch die 
Lübecker und andern Wendiselien und östlicben Städte ; die 
nach Bergen soll allen ungehindert sein. Keiner soll iiinlbrt 
wegen der Schnld oder Mifleethai euiee andem mit Airest 
belegt werden: dadurch suchten die Lübecker sich wohl gegen 
eine allgemeine Beschlapniahnie ihrer Güter in den Nieder- 
landen zu schützen ; der Ivuiser war gehindert^ wenn die In- 
nern Angelegenheiten der Stadt sa weiteren MaAregeln An- 
laft geben sollten , diesen durch feindliche Handlungen in aei* 
nen eigenen Besitzungen Nachdruck zu geben. Dagegen 
haben die Lübecker e» hingenommen , daß Dänemark und 
Korwegen sowie die Bedtanngen Hersog Christians in den 
Frieden einbegriffen wurden. 

Unter allen BediMi;imgen war diese jetzt die unwillkom- 
menste. Wie man sich auls äußerste gewehrt hat sie zu be- 
willigen, so ist sie auch der Qrond geworden, daft der Ver- 
trag niemals wirklich aum VoUsug gelangte. Da die Gesand- 
ten des Kaisers im Jiaii wieder nach dem Norden kamen 
imd die liatüication des Burgundischen Hofes überbrachten, 
hatte Hamburg die Vollsiehung der Urkunde durch Lübeck 
noch keineswegs erhalten. Es diat Schritte um sie jetat su 
bewirken. Aber schon hatten sich die Verhältnisse weiter 
entwickelt, schon hatte die Stadt offene Fehde gegen Her- 
zog Ohristiaii erhobeni und von jener Clausel konnte nicht 
wohl die Rede sein. Da sie aber der BestStigung des Ver- 
trages fehlte, ward diese gar nicht angenommen*. Lübeck 
hat behauptet, daß auch Christian und die Dänen Schwie- 

1 g. ABOMiknif 65. 
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rigkeiten gemacht imd die Versiegelung^ des Recesses auf 1534 
schriiUiehes Anhalten geweigert und abgeschlagen haben*. 
Hier&ber ist näheres nicht bekannt geworden. Vielleicht daft 
man in Lübeck durch neue Anforderungen Zeit zu gewin- 
nen, den Herzog zu täuschen suchte. 

Mit den Holländern herrschte aber wenigstens eine facti- 
■ehe WaSianmhe. Beide Theile ließen auch ohne weitere Ver- 
embarnngen die Hauptpunkte des Ha-mburger \^crtrags zur 
Auttführung kommen. In Lübeck wünschte man den Au- 
genbUck zu benntsen^ um anderes grdfteres zu erreichen. 
Wenn das gelang, vertrauAe man wohl auf die jetzt unerle- 
digten Fragen zorückkommeni sie vielleicht noch in anderer 
Weise lösen zu können. 

Aber noch war nicht alles gethan. Die letzten Ereig* 
niase in der Stadt hatten gezeigt, daß der Widerstand gegen 
die herrschende Parthei und ihre Pläne noch keineswegs 
gänzlich verätummt war. Im Bathe selbst hielten die alten 
Mitglieder den Anträgen des neuen BürgenneisterB und sei- 
ner Freunde ein Gegengewicht Es galt sie zu entfernen 
und dergestalt die Leitung der Stadt ganz in die Hände der 
neu erhobenen Männer zu bringen. Schon frUlier imtte die 
Gemonde beschlossen, daft nach der alten Vorschrift Hein- 
rich des Löwen alljährlich ein Drittel des Badies sich von 
den Geschäften fernhalten solle ; aber es war bisher nicht zur 
Ausführung gekommen: man hatte dagegen ein (jltithge' 
wicht unter den alten und neuen Mitgliedern herbeizufuhren 
gemlit Kam man jetzt auf jene Maßregel zurück, so war 
der Weg ge^vie8on, um wenigstens tiir eine Zeitlang die Cr^g- 
ner zu entfernen^ um ^inen WiUen zur vollen und unbedmgten 
Henschaft zu bringen. Am 11. April ward die Sache Ton 
den vereinigten Ausachfbnen der 164 der Gemeinde vorge- 

^ Der Lübecker Ansayg uad Beridit, AkU^kker 1, S. 184. 
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1534 tragen. Des Ausgangs konnte man gewis sein. Es war auch 
nur natürlich daft man samt diejenigen atuscheiden üeA 
welche am Ifingsten Im Bath geaeaaen hatten. Von einem 
Widerstand derselben war keine Rede; von Oerken hatte man 
schon in Hamburg vormuthct dass er nicht wieder nach Lü 
beck gehen werde; selbst Hövelen hatte sich geäaAert, wenn 
die Fehde ihren Fortgang hätte, wäre er lieber «öfter als 
binnen der Stadt. Doch kam gerade er nicht an die R^ihe. 
Sieben werden genannt die auöäciüeden, der Bürgermeister 
Jochim Gerken > die Bathmannen Hinrich Kerckringi Claoa 
Bardowick, TOimiea yan Stiten, Cord Wibbeking nnd Jo- 
hann Stoltervot; nach einem Bericht auch Härmen Schute. 
Zwei andere waren schon vor längerer Zeit gestorben, Gert 
van Lent^ (1533, Jdi 9) und David Diveaaen (1&33, Oc> 
tober 14). So befimden sich von den alten Mitgliedem höch- 
stens nur noch vier im l^the, der Uiirm i raeister Godert 
van Hövelen, die Rathmannen Hinrich Kostorp, Cord van 
Biden, nnd jener Ehrmen Schute, g^agen 12 die neu gewähh 
waren ^ 

Erst damit war die Revolution in Lübeck vollendet Nun 
war die alte Obrigkeit beeeitigt; welche nach Herkommen 
und Gewonheit die Begiemng der Stadt gefilhrti daa Becht 
gehandhabt, den Frieden geeiohert hatte. An ihre Stelle 

war ein Ropriraent getreten, aus der Bürgerschaft hervoi^e- 
gangen, durch die Menge gehoben imd auf ihren Beifiedl «ich 
stütsend. 

Mochte der ercrte Anlaft au der ganaen Bewegung in den 

reli^öBen Kämpfen Hegen, und mochten die Lutherischen 
i:*rediger zu An£uag manches, auch wenn es ihren Ansich- 
ten nicht durchana entsprach , hingehen lassen, weil es der 
Sache Gottes diente: mit dem was nun geschehen, Oberhaupt 

* 8. Anmerlmiig SS. 
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mit dem Gang den die Bewegung zuletzt genommen hatte, i5a4 
waren aie durchaus nicht einverstanden. Es verstieß ge^en 
die Lehren Y<m dem QehorBum gegen die Obrigkeit and von 
der Notiiwendigkeit fester Ordntmg in den staadichen Ver- 
hältnissen zu s( hl , als daß sie dabei sich hätten beruhigen 
sollen; ee iLounte die Beaorgniß wecken, daA Grundsätze 
auftauchen und das Uebergewicht erlangen mOchten, wie sie 
in den Bewegungen der Bauern oder in Verbindung mit den 
wiedertäuferischen Ansichten in Munster zur Herrschaft ge- 
kommen waren, aber gerade von den eifrigsten Anhängern 
des £yaiige]iumB aufii lebhafteste bekämpft wurden. Solche 
Gründe waren es welche den Superintendenten Bonnus be- 
wogen, in einem ausführlichen warnenden und strafenden 
Schreiben (Mai 4) sich gegen das Geschehene mit allem Ei- 
fer anazusprechen. Die Personen der Obrigkeit habe man 
angetastet ettiche aus dem Rath Terwiesen, eüiche abgesetzt, 
andere auf bloßen Verdacht hin angehalten; solches sei 
wider Gottes Ordnung und niemals könne er darin wilU- 
gen; es geschehe unter dem Namen und Schein des £yan- 
gcliums, das doch ganz andere IMnge lehre und befehle; 
etwas ähnliches sei zu Münster der Anfang zum Treiben der 
Wiedertäufer gewesen; unter einem solchen Regiment zu pre- 
digen und es nicht strafen zu dOrfen, sei gegen sein Gewis- 
sen, und er müsse deshalb von dem ihn aufgetragenen Pre- 
digtamte scheiden und um Entlassung bitten. Die Gewalt- 
haber, welche der Einspruch des Uberzeugungstreuen Man- 
nes nicht aufhalten nur reizen konnte, suspendierten ihn fiir 
eine Zeitlang von seiner Stelle. WuUenwever selbst erschien 
und kündigte ihm das Verbot des Predigens an*. 

* Dan Schreiban gadrpekt bei Stareke S. 86 und Willebraad S. 
In d«r Chronik erwähnt er mIhos Abcchieda nieht, obtehon er dieBelben 

Anticbten hier kurz nicdorlegU 
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1534 Nicht der Widentand daheim und nicht die Schwierig- 
keiten welche sich auswärts zeigen mochten, haben den Muth 
des kühnen Bürgermeisters, des verwegenen hoclistrebenden 
HaaptmanDB und ihrer Freunde gebrochen. Sie liatien jene 
Uberwunden und waren jelEt Herren der Stadt Kun konn- 
ten sie daran denken, Pläne zur Ausinhrung zu bringen, 
weiter reichend und gewaltiger als alles was sie bisher be> 
gönnen hatten. 

Die Frage nach der Beeetzung dea Diniaehen Thrones 
war unerledigt. Die Lübecker Gewalthaber beschlossen die 
Entscheidung in ihre Hand au nehmen. 
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Beschlütte der äante gegen die UoUänäer. 

Sehon 1387 hat die Hanse besehloMeii: 'MeicalorM Fboi- 1,8.10 
driei noD admitUuitiir ad toeletetem orieataUnsa dvitatonit qniim 
taatam «xaraurint wga eoB enidelltateiii'. Domaim, Extoaet. 
decret. Bant, bei Werdenhagan IV, c. 11, 8. 60. Eino Stelle 
bei Burmeister S. 108 n. erwähnt BescblUsse von 1416 und 1417, 
welche sich dawider richten daß die Holländer und Sealinder 
unter dem Xamcn fler von Campen ins Land keimen. 

Aut dem Hansetag von 1423 wurde füli,ender üeschluß 
gefaBt und 1507 und 1518 erneuert, den ich aus eiiu in Exem- 
plar des Recefises vom letztern Jahr im Braunschic. Arth, uuttheile: 

*Item iiebbet de stedo over eyn gedragen umme den scha- 
den to Yorwisende, de dem gemeinen kopmanne van der Dutz- 
leheii Henie in I<^ant Torkerende alrelde gescheyn ys, van 
dem dat de Hellender yn Lifflande merekUgeo koipslagen, ba- 
▼en dat jdt van oldmges pladi tho aynde: als dat me nenem 
Hellender Staden aehal yn LilRandt to kotpslagen; aver aehip« 
penn und schipmana wiee negen M dar kernen, als id van ol- 
dinges plach tho syndo, unde anders nicht. Ock en schal 
me nicht 8tndcn, det men jennige Hollandeache jungen up de 
sprake bryn^c'. 

Das von Wurm bei Schmidt V, S. 240 erwähnte Verbot 
der Landtracht zwiachcn Livhuid und Flandern , das ans dem 
J. 1470 stammt, beziehi »ich uhcL dieüem licceü uicht auf 
^schwere 6ttter\ sondern anf *ko8tlige guder*. 

Ueber die Beaefalflase des Jahn 1607 geben Sartorina HI, 
8. 248 n. ans dem Kopenbagener, Altmeyer, Dee eansea ete. 
S. 7 ana dem Bremer Exemplar des BeettMee Naehrieht. Vgl. 
Kdblers Exeerptc bei Willebrand S. 244. Ein 1510 erlaase- 
nes Verbot an die HoUinder *in Denemarcken niet te varen op 
verbeurte van schip en goed\ erwähnt Velius S. 98; vgl. 
Anmerkung .'3. In ähnlioliom Sinno wie 1507 verhandelt»' m»n 
auch 1511 and 1517, Kubier a. a. 0. 244. 24ö. Im Jahr 
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1528 wurden die BeflchlllBee toh 1607 gegea die HolUtaider f «st 
alle wiederbolt, Beceß im Bramuckm,Arek. {vgl S«rtoihieS.356D). 

Die von Wurm tau einer Bremer Abeehtift mitgetlieUte 
Stelle eines Vertragsentwurfs swisehen Brügge und den Wen- 
diseheo Städten , die ihm wegen des verdorbenen Textes zum 
Theil unverstUiitllicb geblieben ist, kanu ich aas einer Abschrift 
Jio ich im Siadtarchir zu Brügge aus dem Ghehiwen Book f. 1 88' 
genommen habe, berlt litigen. Es ist zwischen den Gesandten 
der Hanse und Brfi^'^e am 21. August 1520 festgesetzt, daß 
jene ihren Städteu Bericht thun sollen tiber mehrere Punkte. 
Davon ibt der erste der wichtigste: ^Dat die van der nacie 
eoopmannen yrunde ghesellen inghesetten endo poorters in Pmns- 
aen Lyflaad Zweden ende westwaerts hantierende alle Irner lie- 
der (?) goedingben, oft daer sii paert oft del aen hebbea, nni 
LTfland ende Pmssen in de Traven, van daer np de Elve ende 
veort tot onser Vrauwen dagfae alf Ongst in ende np Tewin ter 
stant(?) bevrachten bringhen ende weren zuUen ende nerghena 
el, uutgenomen merkeliche noodzake. Ende naer den voor- 
8c(reven) alf Ongst zo zullen zii huer stapelgoct in ende up 
Tzwin to bcvrechtenc onveifion(icn wesen'. Es wird also bei 
dieser Vorschrift, wie auch soust bei ähnlichen, ein Unterschied 
gemacht nach der Zeit, ob die Befrachtung statt hat vor der 
Mitte August (Muriau Assumpt. 15. August) oder nach deröelbcu. 

o, 

Verbindung der UolUmder und Dänen. 

I,S. 16 Reimer Kock sagt sum J. 1507: 'De konig hofft ock de 
Hollander, Brabander vorfordert, dat se dorcb den Sandtin de 
Ostsee kamen scholden, hcfft en ock vele privilegia und gerecb- 
ticbeit gelavethj wolck ock nicht lange den sulvigen geholden 
sin. Jüdoch tho vordarve der Wendesche seestede, wo de ko- 
nig vorliapede, hebben se den wech iuu l'rulien und LüHant ge- 
lorot\ Eben die Verbindung der Niederländer mit Kouig Hans 
scheint der Grund zu sein, daß der im J. 1503 nnr aaf korae 
Ztit TerlSngerte StOktand in der nüchsten Zeit niebl emeaert 
wurde; s. Sartorins III, B: 249 n. 

In der Flensboiger Appnnctoation des Friedens Yom 18. 
April 1512, lAib.Arek.i lauten die letzten Bestimmungen wegen 
der Holländer: es sollen beiden Theilea offen sein alle 'havea 
dar man tolln gift unde kopenscbup licht, als und er Norwegen, 
ock haven imde ströme twisschen Scharoff unde \'alstor>>oreff, 
ock gewontlikc havcii tmder Schone Blekinge unde Gotlande'. 
Eine äimiichc Bcstimnuiug giebt Hvitfeld II, S. 1082 aus ei- 
ner Acte mit dem Datum des 23. AP"^ i'^^ ^' *^i*^geus), au 
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dem der Friede deliiiitiv zu Kllenbogeu (^Maimöe) abgeschles- 
sen warde. 

Verhimdhmgm dar Wettdimskm 8mdte mi de» BolUMmn 

Bine Abochrift dei VertrasM ▼om J. 1512 sah ich im 0tftdti*l»8. 17 

sehen Archiv mi Antwerpen. Den Inhalt desselben kann ich hier 
mittheilen nach einer theihreisen Abschrift , die ich der Ofita 
des Herrn Dr. Geffcken ans Hamlnirg (jetst LsgationssecretMr 
in Paris) verdanke. 

Nachdem zwischen den Städten Lübeck Hamburg Kostork 
Stralsund Wismar nnd Lüneburg sammt ihrem Anhang auf der 
einen und den Bewohnern von Holland Zeeland und Westfries- 
laud und denen von Antwerpen auf der andern Seite Fehdü nnd 
U&wiUen und Mishelligkeit wegen etlichen Schadens u. s. w. ent- 
staodsD, habe der Kaiser den Jürgen Haokenaj und Sigmund 
Eadeftselaat (?) an die Stüdte gesandt: sie ond die Bürgermei- 
ster mid Rathmamien der StUdte babeo sich geeinigt, daft diese 
sobald thuulich und ^m Tordersten^ vor nächstem Weihnachten 
dsD Kaiser beschieken und von den Sachen Bericht und Ant- 
wort geben woUen, in der Hoffnung daß der Kaiser sie nicht 
andere denn nach Gebühr vermerken werde; daß sie ferner ihre 
Äußliegor mit dem ersten und namentlich zwischen jetzt und 
nächsten Michaelis , sofern es Windes und Wetters wegen mög- 
hch, Hua der See und zu Haus fordern, auch ihren Kauffahrem 
in Norwegen melden wollen, sich nach Verkündigung und Ver- 
lesung solcher Briefe gegen jene Lande und ihre Eingesessenen 
weiter Diebt feindliek,»! veilialten; wenn abar denselben nadi 
Vsrkilndigung der firiefe oder llberbmipt nach Michaelis etwas 
genommen werde, wollen sie es wiedergeben nnd ersetsen las- 
sen; dagegen haben die beiden Gesandten im Namen des Kai- 
sers und der Lande veisprochen, daft sofort zu Lande, von 
Uichaeiis an zur See, ein £riedsamer Bestand zwischen den 
Landen und Städten bis zur Rückkehr der Botschaft an den 
Kiiisrr nnd dann noch 2 ^fonate lang dauern soll, so dali ein 
j'-der Kiit dem andeni iiilenthalben unbeschädigt handeln und ver- 
kehren könne. Geschehen 1512. ain Abend nativ. virginis (Sept. 7). 

Der Stillstand lief ab Martini 1512; ward aber später er- 
amert: dazu erhielt Danzig durch eine Botschaft der Margarethe 
die Anfibrdemng am 13. December, wie es am 16. December 
anLflbeek meldet UA.Areh» Am 27. Juli 1513 einigten sich die 
Qessndten Lflbeeks nnd der HotlKnder wahrend ihres Anfenthalts 
in Kopenhagen, den Stillstand, der Ms Epiphania 1514 ausge- 
dehnt war, noch um ein Jahr zn verliingem, nnd in der Zwi* 



Digitized by Google 



254 



schcnzcit, um Pfinfj^sten , eine weitere Verhandlung in Brem&u 
zu halten. Lüb. und Lüneh. Arch. Die Vcrsammlnng ward etwas 
hinausgeschoben. Lübeck schreibt an Lüneburgs Mittwoch nach 
CanUte (Mai 17) 1514: Braanflchweig habe aj^ehnt den Tag 
%a beaneben, was man mit Zottnnmimg Hamburgs an Amster-. 
dam gemeldet habe, lämeb. Ärek. Sie ward dami Anfkng Jnii 
(Nativitat. Marie) doch gehaltea. Ein «nfiflHkdiehei Fkotokoll 
darfiber Hegt im l4b, Arch. 

Die Lübecker unterscheiden zunächst zwischen dem Streit 
mit den Landen Holland Seeland und Westfricsland anders ge- 
nannt Waterland untl dem mit Antwerpen: jener sei eine alte 
Sache, dieser neu entstanden. lu der T bat wird der erste dann 
auf die Zelten K. Erichs zurüi krrefiihrt , wo eine aus dem We- 
sten zuruckkeiirende hansische Flotte unter En^rland in einen 
liat'eu eingelaufen war 'de Ouverß geuomet\ wu auch Öchifi'o 
dar Lande lagen , welche auf die durch den Kanftnann an Brügge 
gemachte Anseige daü der DSniaehe König Kriegsschiffe in der 
See habe, sich ihnen anaehloBsen, nnter gcgenaeitiger eidlicher 
Verpflichtung sich Hülfe zu leisten; statt dessen aber hXtten jene^ 
als man des Königs Schiffen unter die Augen gekommen, sieh 
von ihnen getrennt, ihnen nicht allein keinen Beistand gewährt, 
sondern vielmehr den Gegnern geholfen und mit ihnen die Beute 
getbeilt ('purtet und butet'). Der Schaden sei auf 2OOU00 
Gulden an^esch1a<ren , aber kein Ersatz erlaugt, weshalb es zu 
offener Fehde gekommen. Diese sei 1441 durch einen An- 
gtand beigelegt, der öfter bis zum Auhr 151U verläiitrert wor- 
den. Trotz dessen hätten sie den Kauiuiauu der A\ endischen 
Städte verfolgt nnd feindlieh gegen ihn gehandelt, was sich 
namentlich darin geselgt daft sie den König Johann (Hans) ge- 
gen die Wendischen Stüdte 'animert nnd stiret, one hnlpe nnd 
bjstant to donde togeseeht nnde ok iat vorlep der tjdtgedan^ 
(auf der leisten Behauptung wird aber später doch keineswegs 
bestanden, von Seiten der Holländer dies entschieden bestritr^ 
ten). Man habe ihnen geschrieben dem König keine Hülfe zu 
leisten nnd nicht in den Sund zu segeln; wn« liifr damit moti- 
viert wird, daß der Könip: da von ihren Schiilcn nelinuii konnte 
was er wollte j dagegen die Fahrt durch deu i)eJt haben sie ih- 
nen gestattet; und hierauf v.iiJ von den Lübeckern bei diesen 
und späteren Verbaudlungen besonderes Gewicht gelegt, bei 
einer späteren Gelegenheit anch hervorgehoben, daß man dazu 
den Holl&ndem Piloten angeboten habe. Von Seiten dieser aber 
ward das Beeht der Lttbeeker an Jenem Verbot bestritten: 
*mede gemarket, dat de ingeseten der lande olt de Orernndt^ 
dat eyne wilde aee ist, in oft nnder orer jnrisdictien uude sub- 
jeccien nicht sjn, danumne se ok snlk Torboth nicht dookon* 
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den raii roehti*. Die Llibeeker begrünilen dann Um Befugnis 
in eigeQÜiQinÜelier Weise: eine lolehe iüuetge möge die Wen- 
disebeii StKdte relevieren, 'ao mea de in dessen orden ntfa won- 
heit imde krigesluften vor eyne entsegginge beide by coodicien 
gesehen', oder wie es in einer spätem Lübecker Scbrift ftber 
diesen Gegenstand (Sammaria vomotulinge etc.) beißt: *Man 
moste up den ghebruk und wanheit krigcslnfte ock acbt Leb- 
ben watb de vormochten, und nicht alicinc wes de beschroven 
rechte darvan inneholden. Dan consuetudo de gewanlK it konde 
und mochte ein form entsegginge to doende geveu, wo in deß- 
sem Orth landes gewontlich mit waibcLuwinge'. Also für eine 
bedingte Kriegserklärung sehen doch die Lübecker selbst das 
Verbot «n. Die Verhandlnng dreht sich dann weiter dämm, 
ob die Holländer wirklieh dem König Johann Beistand gelei- 
stet haben; nnd sie schlieAt damit, daA man wah nene nur ei- 
nen Stillstand, doeh anf 10 Jahre, eingeht, nnd dabei festsetat, 
wie in den nächsten swei Jahren Uber den Frieden weiter Ter- 
haodelt werden soll. 

In dem Lüb. Arch. findet sich auch noch die Notiz daß Maxi- 
milian dieses Abkommen bestätigte 'Brüsseld. 8.Noyemb. 1515'. 

4. 

NMerfändem die Fahrt durch den Smd verbot, 15Xi. 

Lübeck schreibt den westlichen Städten (civitatibas occi-l,S.24 
dentalilms) über seinen Streit mit Dänemark, nnd fordert sie 
snf, als des heiligen Boichs Verwandte nnd ünterthanen, die 
Warnung entgegeninnehmen nnd ihren Bflrgem Porteren nnd 
Eingesessenen an befehlen, sich der Zn- nnd Abfnhr nach Dä- 
nemark zu entliakea; thäten jene dagegen, stände es der Stadt 
nicht an dasselbe au dulden, und jene möchten es sich selber 
zuschreiben wenn sie Schaden daran nähmen. Montag den 16. 
Juni 15^2. Lüb. Arch. 

Lübeck schreibt der Kegentin Margarethe, was es den See- 
städten 'ex usu Martis negotii' wegen des Kriegs mit Däne- 
mark Lreßchrieben: daß sie sich aller Unterstützung des Königs 
nnd aileu Verkehrs mit Dänemark, namentlich auch der Fahrt 
dmeh den Sand, enthalten möchten. Man habe ans einem 
Schrdben der Hanse an Brügge gesehen, daß jene es nicht 
gat anfgenommen hätten und mehiten, es habe der Margarethe 
als Staäialterin des Kaisers angeaeigt werden müssen; wes» 
halb man jetat diese Mittbeilnng mache. 18. August 1622. 
Artist. Arck. 

Hierauf bezieht sich die Aeußerong im Begiflter des Aert 
van der Goes S. 2. 
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5. 

Vertrag Dänemark* und Lübeck* mit den 1\ teder landen, 1524. 

I,8.S7 üeber den Vertrag de« J^htm 1524 mit den Niederlanden 
rind wir bisher sehr ungentlprend unterrichtet gewesen. Die 
Hanptquelle war Hvitfeld S. 1269 : 'Saa vide bleff dog forband- 
lit iraellem fni Mar^retis Bendehud oc vore , at uansoct hvad 
wonvirhod 'kon'^ Kridcrioli oc heii Ohristiern iinellem vaar, saa 
skulde düf^ de Nederlender bruge deris soylatz igiennem öresond, 
hauä M. told oc rettighed uforkrenckit, ey heller do skulle 
hielpe eller bijTcke hunuem, uogit iieutlig imod Higit at for- 
retage. Denne fordrag bleff forseglit om aaiit dereffiflr*. Ich 
habe mich (Sehleswig-Holsteina 6e«sbielitaII, &143) mitWnrm 
(bei Schmidt y, &270) bewegen lassen, diese Vereinbarnng auf 
die' Hambarger Versammlnng in Terlegen, ebenso sie nur zwi- 
schen Niederländern' und DXnen stattfinden zu lassen. Beides 
ist unrichtig, und jenes sagt auch Hvitfeld eigentlich nicht, wäh- 
rend bereits Altmeyer S. 134, nach dem Register des Aert van 
der Goes, offcnbü denselb^ Vertrag in das Ende des Jah- 
res 1524 setzt. 

Ich kauu jetzt folgendes über die Sache mittheilen. 

In einem Bericht über die Verhandlunp^en zu Lübeck von 
Pfingsten des J. 1525, im Lub. Arch.^ wird angeführt, daß zu 
Kopenhagen im J. 1524 beschlossen sei *dat men de Hollander 
hj ehrer segelation Tan der tydt bith np Martini de negst kunp' 
stich Wolde laten Uiven', unter der Verpflichtung König Chri* 
stian keine Hälfe an leisten; Margarethe habe verlangt bis 
Trinm regum (1525); sie habe dann auf sich genommen beim 
Kaiser dafür zu sorgen, daß nichts gegen Friedrich und die 
Lübecker geschehe ohne daß es ein halbes Jahr vorher densel- 
ben ang'ezeig:t worde. Dies wird doch wohl geschehen sein, da 
die beiden kaisurlichen Gesandten, der Abt Marcus zu Öt. Bern- 
hard in iirabaut und Ilermami Öuderhußen, mit einem der Eng- 
lischen Abgeordneten nach Kopenhagen gingen ; s. Alien ö. G7 — 
70. Brevö I, S. 2Gö. 2S5, wo freilich hiervon ebenso wenig die 
Rede ist, wie in einem Brief K. Fiiednchs an H. ünist von 
Lüneburg, vom 28. Juli 1524, in dem er über diese Sendnng 
Nachricht gieht, ffawioe. Äreh. 

Auf die in jener Stelle luletat erwXhnten Bedingungen ist 
aber außerdem ein weiterer Vertrag abgeschlossen, dem die 
Einigung bis Martini oder Drei Könige offenbar nur als vorläu- 
fige Verabredung vorangehen sollte, bis jener die Genehmigung 
des Kaisers erhalten Imtte. Die Zeit und den Ort des Ab- 
schlusses erfahr* n w ir nicht-, doch muß derselbe vor dem No- 
vember 1524 erfolgt sein^ wahrscheinlich noch m Kopenbagea 
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oder Wöhrend der fortgesetzte» Verhandlungeu zu Lübeck. Am 
29. November 1524 geuehuii^iu die llügentm Margaretlie die 
Varembttinng, am 20. Mai 1525 ward sie in Kaimt Karb Na- 
men beitittigt In den ersten Yerbandhuigeii ans dem Anfangs 
des J* 1536 Aert yan der Gees wird der Sadie neeb nicht 
gedaelit; am 31. Jannar lauten hier die Antrige der Holländi- 
schen Städte nocb demlich kriegerisch -, dagegen Febmar 9. 10. 
schon viel hiedlieher; und hier wird Bezug genommen auf die 
neue Tagfahrt zu Pfingsten, 8. 10 auch auf den Vertrag selbst, 
indem es bei den Maßrep'eln cremen Kniphofs Schiffe heißt: Hen 
eynde die van oostcn bemerken mögen, dat an deese zijde 
geen gebreck eu es, dat men hem onderbouden wilt dat mit 
Toirgaandü brioveu beloft es geweest*. 

Die Batißcatiou K. Friedrichs erfolgte bedeutend später, 
erst am 10. Jannar 1526. Diese, welche die KarlV. und den 
Vertrag selbst m sieh schliesst, findet sich aweimal in gleich- 
seitiger Abschrift in der handschriftliehen Sammlnag des Bei- 
gisehen Staatsmanns Viglins van Zwicbem (Manoscripta Zwiche- 
nisDa anf der QöUmger BmoOiek), Vol. VII, f. 176. 307. 8ie 
stimmen bis anf einige orthographische Abweichungen zusam- 
men. Dem folgenden Abdruck ist dio erste, nrtrli i\vm Ori- 
ginal tiJcmiert, zu Gninde gelegt und nur einzelne Versehen 
aus der zweiten verbessert. 

Verlrag wischerf den ISiederlanden auf der cmcn, den Reichen 
M»d Fwrstenthvtnerri Fnrdrich /, Lübeck, den h atdiiichen und 
Preußischen Stadien auf der andern Seile, über freien Handel und 
VerkeiWf aus dem J. I 524 , ratißcierf ton Karl V, älechein 1 525, 
Mai 10, coH Friedrich 1. 1526, Jmuuur 10. 

Wy FMaddi vaan Oot« gnadenn tho Deunemarekeim der W«md« und 
Gottenn konin^, «rwelter koningk tho Norwegen, liortogh tho Slesswig 
Holsten Stormcmn nnnd Hf>r Ditmorschenn , f^ff tho Oldemburg ond Dcl- 
■Moborst, dhoen hirmit kuadt vor ydenncanichlich bökeanende, dat de ge- 
■tnngami unnd eriUtmen uns« leren beindera nad vorwaate naboran biuv 
germeistcr and raedtmaiwe der kayaerUckeii stadt Lut)OKk ans eynen bes«- 
gelden breff voi^»'holden hebbcn, ran Romischer keyiserlicker Mat. onnsen 
tovea hemn und broeder uthgegaen, betreffende eyaen gatligen (redestandt 
twisehen nns onnsen riekan DemteHMireken Norwegen und «msen fsraten- 
dliommen landen und g«beden Sleswigh Holiteln Stonnam und der kayscrlichen 
•ladt Ltibepk den andt^ren Wendeschon Steeden und Pruscschen Steden und 
■Unsen allenthalven onderdhanen inwanoren und oick aliegierden an oynen 
•■d syner Keyserlichen Mat. crfflanden darwart» ©vw, dwvaa de dvrelilaeli- 
1|||iM lMitel^b6me farettiuie vanM lere molmie franw Ibiigaxete ertieiiertto- 
gynne tho Ostorrycli hcrtoglnnf und t-rrxffin von Hurgondien donntriorp von 
Soffoyen etc. dersulfften Keysorlicln n Mat. ein regcnte und gnbemanto is, ann 
ttderenn deyle. DessolfiFten breves inholt von woide Iho worden Uer m folget! 

KMile hj der grMle Geta gecorenn Soomeeh Kejraer altyd« vei^ 
"»•erder des ts Rycx, coninck van nonniinion van Spr'^'ii: i van Arragon van 
Mavanra van beeden GeeilUen van Jberuaalem van Uungri« vaa Dalmad« 

17 
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vu CroMM etc., erUdiMtoge vaa OfttaRyeb, barlog« vm Bovtgoinguea van 
Lothric Brabant vnn Stier van Curinte vaii Ciimiole YU Lemboiuig ▼«& 

LiLXf^tnbourjr pnnde vnn OhoMro. {»rave van üidj^ sl.uurgr van Vl«*>nderen van 
Tirol van Arthoyss van Bourgoingue palsgravc ende van Hennegaw, landt- 
gittTtt van Elsaie, pflnoe Tan Zwar«, nuuregraT« vtm Bufav and« dea 
haylicha E/cx, van Hollandt Tan Zaallandt van Ferratle van Ribourg vaa 
Namen ende van Zut]»1i('n {rrnvp, heere vnn VricMlandt van der WinrH«marck 
van SlovotiiK van l'urteoau van Saline und van Meohebm. AUenn deu gUenen 
die deese jcgt^wordigc aaUen aienn aalnit Alsoe onUe aeera lierre rwn 
ende aoye die eertshertogimie vaa Qiatflirieke Ikertoginne und gn^iiaiie vaa 
Bourgoinpncn etc., voor nim r.'"onntfl und gonvemnntc in ilescn onspn litnd»»n 
van herwaertB over, by haf-r»' mißslve briefveu under hacr bandtteycken van 
den negenendfltwfntioIiBten dage van der roaent van Novemluis in den jaere 
▼ierendetwintu li Ii stlcden die van der stede van Lnbeken van nnnaeo weegen 
pf^srrPTcn lici-ft , als dat zy nxpr boqTia*Mn li'Mu iid.' des hy on-ken gp.-JcliIokten 
ende gedeputeerden van den ricken van Denuemarcken i^ndo van Norwtgen 
ende den vorstendommen van Slcsswigk Holstein ende Stormem ende van 
der »tede van Labegk ende van den Weynaadun «nd Pnuaelie atoden ende 
hurrt? goallieerden , augaende die eommonieatie van der eoopmanaeeepef daer 

te voeren getractiert was: 

Te wcetenc , als dat wy de voorsc. rycken vorstendommcn landen unda 
Steeden hneren gealUeerden ende den oaderaaten ende ingeteten der aelTe, 
dient belit^MMi j^oude, in onson landen van haerwaerte over, sollen laten 
commen end»- in den golvvn verkeren endo converseren ende uyt dien treekfn 
mit boeren goeden ende coopmanscheopen t allen tydeni aU hen believen aal, 
vry ende ongelet, vp die ouden tholioi tiiolatedoi ende vrydonunen ende aae 
die nuden gewonte; ende dat wy den ToofH. rickiu vorstendonunen 
heerlicheyden ende Steden ende hiiere gcallierden noch den inpcscten van 
dien eegen oorloge undoen noch dhoen en sollen noch yet hemlic doea 
attempteren, sonder die selre goedo tyts aide temlnaten eja tadlT jar le 
voren daer äff te waerschauwcn ende te adverteeren, up dat bynnn midddea 
tyde huyre coopluyrlon off andere huere ingcsetcn bueren factours end>- «Henors 
mit hneren schopen unde goeden, hocdanich die ain mögen, dit welckc in 
oneen voors» landen Weesen senden, nnyt de aelve landen onbelet soudea 
vnugm vertrecken ende in den voors. rycken ToirstaodoBiBMn stedan ende 
vlecken off cldprs waert huer hrü* •^■f'^ sal te trecken. 

Doen te weetene, dat wy bc^uaume bebbeu t gevende des by onser voor««. 
vrauwe moyc gesereyea ende loegeaeyt is geweest, ende willen uut di«a 
ricken van Dennemarcken ende Norweegen ende den ▼oiratendonuneii vtm 
SIesswigb Holsten rnd.' Stormcrnn ende van dt r stt df van I-uLi^ko ende van 
den Weynachen und Prudscbeu »teden ende hucw ctalliordon juit f;oede 
tronwe precederen, wy den selven rickeu volrstendbomen landen ende ste« 
den kaerea geallierden ende dea oaderaaten ende iageseCeaea vaa dien, ende 
g.'liek van hen, t>;tlooft Jubbin ende gcloeven in princclicke worden», ton- 
derboudeu de» onae voors. vrauwe moye, als hier voeren verhalet'' is , ge- 
loeft hcft, tonderholden eude tubserveren, in alieu zynen puncten ende ar* 
Üekelen; aondera eeniehsina yet daer tegena te doene oft taAtempteraa off 
gedoogen gedacn of geattempteert te woordsna in eeaigir naaiena toe «on' 
trarien. Behoudelick dat din van den voors. rycken voyrstcndommcn lan- 
den ende Steden hueren gealiieerden endo den ondersateo ende ingeseten van 
dlea OBS ende onaea oadersalen Tan gelicke doen ende reveraall biievo ge- 
▼en aallMi. AI aoiider aigelift, Orkuadea 6m Toot«. ia(?)bebbaa wy on- 

• 'puucteiycke werden' die sweite Abschrift. b ^vwhaert' ebenda. 
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attt Mf^ hierMn dam hengMu Soraven in oiucr »lade vaa lUelieletif 

twintigiaten dag vaD Ut^ye, iut jaer od« heeren diu ist vyffhtuidort vyfT ende 
iwüitig. cDtle van on«tcn ricken t« weotcnc vaa den Roomschen ende Hongrie 
eiidt) Vau 8|iaeDgotiu eude andre thieiiste. 

Weleken breir wj hebben boeno lesen, nnd anfferaeNkel dnt nidit be- 
ten dni frede eiyaUi^ oid goede naberüdbop nlienth&lve» möge geholdou 
worden, worummo vry ap der genobmeden van Lubcgk aufordereut «"Ich 
gBtlkli (jredeatAndt f wo in dem sulfilea breve gcscreveu, voer oua und all» 
d« unten, nnnehinea bewilligen beteven und ndfieenutf 2n eilen eynen 
psncten und nitiekelen, ^ckcr gestalt mit keyserlichcr Mat. nnderdhanen vnn 
daerwaertu o\»»r in nnson rickon fiiratt>nflhomon landen wul g»'bcdcn uick 
soc wcddüromme schole geUolden worden. Des in orkoudc hcbb«n wy unse 
ieent bier u belten bangen. Datum njt uuecm alate KyU, den aob- 
t«ynden dach Jaouarii, uae der gbeboli Chriati unnaera beran dnaent v/ff 
hundert nnnd aeaanndtwintig jare. 

6. 

VerhancUutigen sti Segeberg und Lübeck y 1525, März, Juni. 

T-eber die Segebcrgcr Versammlung hat das Läb. y4rcA. I|B. 28 
ein Protokoll. Sic begann am Frcitac- nac-b Tnvnravit ^März 10). 
HambnrL'« mid Lübecks Gesandte hatten sich zum Xüuig und 
seineu luiLLou begeben; da liefen Kachrichten liber Norbjs 
Fortschritte ein , und es ward jetzt besonders liiei über verhan- 
delt Lübeck erklärte anfangs, oa habe genug für Dänemark 
getban und kfow dioM Sttdie oldit sof sich nahmen. Sp&ter 
werden die im Text erwMlmten Fordeningen wegen der Hol- 
linder gestellt. Dieae erhmgte man niditi aber woÜ am Dienstag 
(Ute Ii.) eine Entschädigung für die an leistende Hülfe. Die 
Urkunde darüber ist Freitag nach Keminiscerc (März 17) ans- 
gestellt und ebenfalls im Lüh. Arck. im Original erhalten. 
Friedrich verspricht den Lfibeckem eins von den sechs Sclilös- 
seru (und Aemteru) 'Warwerge Moeu Gotlanndt Engeiborch 
Lanjjelandt und Sulßborch' zn übergeben , auf eine Zeit deren 
Dauer später durch zwei Ilril-tt iusche liüthe und zwei Mitglie- 
der des Hamburger Käthes bestimmt werden soll; wenn aber 
Gothland erobert wird, will Friedrich mit den Keichsräthen ban- 
deln, daft statt des Schlosses welches jene wählen ihnen die Insel 
m derselben Weise eingieriUunt werde. Lflbeek hat daffir Ter« 
sprachen, wenn dem Kttnig etwas von seinem Belebe abgewon- 
nen werde, zur Wiedereroberung Iliilfe zu leisten. 

Außerdem fand bei dieser Gelegenheit, am Sonntag den 
12. März, eine Zusammenkunft der städtischen Gesandten mit 
Mitgliedern des Schleswig - Holsteinschen Landraths statt, dem 
Bischof zu Schleswig, Propst zu iieinbeck, « It l Cg-wisch d. j., 
Helmeke I'ogwisch, Heinrich Rantzau, Gotsik AhU t'< 1d und ei- 
nem Brockdorf, wo die Erneuerung des alten iiuudes zur 
i^prache kam ^Öchleswig-Uolsteius Geschichte U, Ö. 161}. 

17* 
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Enaiich berichtet das PM«okoll, daft Mch Behwediscbe 
Gesandte erschienen nnd erkUlrten: da Friedrich den Malml^ 
Receft vom J. 1524 (Septemb. .1) gerietst habe , kSDne die 
▼or^esehene Beepreehung in Lflheek um Pfingsten nicht 8tattfin<Icß. 

Die Lfibecker kommen aaf ihre Forderungen zurück bei den 
Verbandlnngen die im Jnni in ihrer Stadt wegen K. Christians ge- 
halten wurden und üher welp]»o flas IMb. Arch. mehrere Protokolle 
enthält. Mittwoch (Juni 7) I l in^'t n sie die Rache vor und machen 
geltend dnW Margarethe iliie \'ersj)rechunf,'t'U nicht gehalten habe: 
Claus Knii liof habe Hülfe aus Hollan l empfangen, auf Goth- 
land würden Holländer gefunden; mau iinigo der Westerlinge 
Holländer äeeläuder Brabanter Leichtfertigkeit bedenken, wäb* 
rend Lübeck mit dem König im Bande stehe. 

Dali sie nichts erreichen konnten, seigt die Instnietioii für 
Friedrichs Gesandte, Nye Danske Magasin V, S. 61, nach wel* 
eher diese den Auftrag erhielten, mit allem Fleiß darauf zu 
sehen daA die Lübecker sich in keine Fehde mit den Ilollän- 
dem schlugen und nicht darin sra villigen daft diesen die See 
▼erboten werde. 

Die Städte Lübeck Hamlmru' und Lüneburg berathen am 
Donne rstag (Juni 8) unter einander über den Streit mit Ant- 
werpen; Lübeck am Freitag (Juni 9) und Montag (Juni 12) 
mit den kaiserlichen Gesandten Hermann Suderhusen und Maxi- 
milian Trausilvanus , die am Mittwoch (Juni 7) angekommen 
waren, über die Holländische Angelegenheit Bplter treffen 
Abgeordnete der Landschaft Holland ein, nnd es kommt der 
Streit der Stftdte mit ihr nnd Antwerpen zur Sprache, wobei 
sich jene wegen Kniphofs entschuldigen und für ein gutes Ein« 
vernehmen mit Friedrich und den Städten sprechen. 

Auf einen Bericht der ^fargarethe an Karl über die ganze 
Verhandlung nnd ein foindliches Rencontic aut' der Öee zwi- 
schen Holländern und Lübeckern, wo diese einen Capitän und 200 
Mann verloren hUtten (Juli 9), antwortet Karl: 'A tont le mal 
il eu est bien adveuu , et est mieux quo les cnnetuis soient i)at- 
tu8 que autrement'i setzt aber hinzu: 'toute fois si Ton peut 
upp aiser le different, ee sara le mefllea]r\ Jb. der BM. 4t 
BourgogM tu Mstef N. 16069—72 f. 173'. 

7. 

'Veriräge K» Gusiatu wm Schweden mit den Niederlanden. 
.81 Die meisten Neueren haben tlber die wichtigen Verb aii.I 
Inng^n welche zu den Verträgen zwischen Schweden und den 
Niederlanden führten sehr ungenaue Nachrichten, auch Altmeyer 
S. 157. Erst Handelmann hat nach den von mir in der Samm- 
lung des Viglius auf der GöUimger UniversUatsöibkoiMek göfuude- 
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nen Urkunden die Sache genauer diirgestellt; doch eutging es 
ihm wieder daß früher allerdings schon manches einschlagende 
mitgttdieilt war, K. Gnsiava Urkimde Uber den la Lttbeek «1h 
gesehloMenen Vertrag, freilich ohne Datum, ist gedroekt *ex 
ms. bibl. acad. UpsaL* Sehwediieb, docb mit Aeademiig der 
alten Orthographie, bei Fant (resp Akerblad), diss. de primis Sue- 
ciae sab Ii. Gustavo I. extra septentrionem initis foederibns. 
Upsaliae 1782. S. 13; eine Relation des Olans Magnus über 
seine Gesandtscluift nach den Niederlanden im Jahr lf^"27 und 
Marg-r.rethen.s Urkunde vom 21). Juli 1527 in Schwedischer Ue- 
bersiit^ung sind mitgetheilt in den Handlingar roraudc Skandi- 
naviens Historia I, S. 7. 27. Darauf bezieht sich J. H. Schröder 
iu dem i'rugramm Coumerciorum primurdia Suecos iuter et 
Batavos. Upsaliae 1850. foh, ohne selbst die Sache w^ter 
anfioUXren. Die Schrift von Gh. W. Vreede, Nederland en 
Zweden in ataatknndige Betrekking Utrecht 1841. 1844. 8. 
keont diese Schwedischen Pnblicationen nicht, giebt aber S. 3 — 6, 
ebenso wie früher Wageuaar IV, S. 4G3. 4ß7, ans Aert van 
der Goes einige Nachrichten Über die Verhandlungen. Sie fin- 
den sich dort S. 24. 25. 27. 29 (über die Verhandlungen zu 
Bremen und Nienborg), S. 41 fi. (über die Verhandlungen mit 
Glaus Magnus). 

Aber auch so behalten die iu dor Handschrift des Viglius 
erhaltenen Verträge ihren Werth. Es sind 5: 1. f. 205. K. 
Gustav und der Beichärath bestätigen den Lübecker Vertrag, 
Stockholm , Sonnabend den 27. April 1626. 2. f. 198. K. Gn- 
ttav bestätigt den yollatiindig eingerfiekten Lttbeeker Vertrag 
ond fügt eine VergOnstignng wegen des Salxes hinan, Stock* 
holm, 12. Mai 1&26. 3. f. 210. K. Karl bestätigt den Lü- 
becker Vertrag, Granada, 19« Septemb. 1526. 4. f. 197. K. 
Gittta¥ giebt den Niederländern weitere Vergünstigungen, Stock- 
hohn, Id. April 1527. 5. f. 199'. Maigaretheni Urkunde, hier 
daüert Gent, 21. Juli 1527. 

Da 1. nichts enthalt was nicht auch in den undem Ur- 
kunden vorkäme, 2. und 5. aber gedruckt vorliegen, so glaube 
ich mich hier auf die Mittheiluug von N. 3. und 4. beschrän- 
ken zu sollen, von denen jene auch den ersten Lübecker Vor- 
trag in Aih aii%eiiomneii hat, diese die letaten ZngestlCndBisse 
Gostau enthält. 

h. Karl V, bestäligt den iu Lübeck hwtschm stauen Gesandien und 

denen des Kanins Gustav von Schmedm abgesehhssenm Veriragt 

Grmnaäa 1526, Septemb. 19. 

KtMl« hf der grade Golds Bomnseh Koy«er, altyt vennMvdttr s 
Rycx, coninck van Oermatüen van CastOlien van Laon van Arragon van 
MapU» van SecUUmi van MaUlorgM fsn SanUniMi van den ladiachen ay- 
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Undoa endo van den landen der Ocoea«itchen aee^ certsliertogc ▼Mi Owt- 
lylu, hertogbe vui Bowgoingii« vm Lotinylca Tin BitlMat rm LimboKll 

vaa Lttiembourg ende van Gelre, grave van Vlaendren van Artois van Roiir- 
goingnen palsgravc ende van Henegouw« van Rollandt van Z.'ollunt vau 
Ferrette vau Ilagenauv van Namcu endo van Zutpheu , priuee van Zwaveu, 
marcgnTe des hdlieha Ttycx , heer Tan VrlMUmt ▼an SaBos «nde Tan Me- 
che]«!!« ende domuiatcur in Asie ende in Aflricgue. Allen den gheenen die 
desen jegenwirdigcn zum ^nllen salayt. AIbo" •>mme te voeden onderhon- 
den ende venneerderen onderlingc bantioringhe hanüelinghe liefde ende goet- 
wUlielMTt tuBolien oi»m ondenaaleB van onsen laadio van Brabaat Viaan- 
dren HoUandt ZeeUank ende anderen van derwacrts ovar cade dm ondeme- 
ten de« coninokrycT van Zwpden . f-nde te vorderen versekeren «nde ver- 
menich/ttldigen de ncrioge endo cut'puianscap tnsschen onsen voirs. landen 
ende den Toin. lyke, zy by seednren onaen geconunitlaemiaii «»da van den 
•elven oiiaan landen mitten gesentcn ende legiieten dea gaeoeren oonincjc te 
Zwpdfn nno rcrckero communicatien ItPtrroppn g^sloeten ende veraoeordeert 
zceckercu tractaet ende articuleni ale» hier nae volcbt. 

Te • weeten. In dem Jaere vytttenhondevt T /ff e ni it to t i ch na Clirlati ge» 
boert op donndaege nae AasamiitfoBla Maile den 17en dach Augnsti et 
vcrliandelt ondo. verwilligft als bi<r mh" volleget. Nac dem'* die hoiehpe- 
Iccrdon ende ccrsamen beeren Harmaunuä Zaydcrhaynen beydenC rechten 
doctor der Keyserlicke M^estaet in desen jegenwoirdighi^ saeckea «mUoerSf 
Comells Bi^faerk beydead reehten Uceatiaet, Gaatawa« Ooaarta' raedaaiaa 
der »tftdt Dordn-clit cnd« Willem IToinriox biirR«*mee5toT dor f»tftdt Fnck- 
bnyson, ftls (roschicton ende volcomon bcvclhebbers der landen Brabaat Hol- 
iant Westvrieslant ende Zeellant oui zekeriuge ende gheleyde in den ryken 
Zwodoi te vereri|g^i«ai, ende nittea groehraerdigiiea ia Got heena JobaB> 
IIC8 elect des eertzbindomps van Upsacl ende den cddon wolp'liort'U h .To- 
han grave to Heu« ond« Brorkhnysen Ippaton der dcnrloiulitifrfn ende p-oet- 
mogensten vorsten ende beeren beeren Gustaven der Swedcu ende Gottea 
geeorea konlagk eade deek gaaa ryes Baedea tot ZtradsBf gehandelt heb- 
bea, dat by den -volru. beeren legalen desl Conincklicx Weerde tot Zwee- 
d«>n , unyt sonderliuglu' {rpnndfn rIr ('oninckliekt' Weerde totten voirn. 
landen draghen ende sunderUngbe tot dienst des Keysers ende vroa Mar- 
gareten etc. eade gemocne byleggende landen pronfflt eade welvaert, toeg»- 
laetea bebbea ende hier mede toelaelen den volni. n landen ende hueren iR> 
wocndcTs vry y.eccker ende sonder rrost voylich gelcyde In den ryeke Sw<»- 
deu toc ende äff, ende oeck*> daer iuue zoo veylich als wyp des rycx gc- 
altieerde deo gebmiyckea mocgen, op alle behoeiiyeke taollen ende taycea 
nac <i ouden baareoaien. Desgelycx sullen ende o moegen die Coninckl^eke 
W I r iff^ rndc <le8 rycx geallieerde vnn Zwedt^n in der Koy. Mrtt. fndf VTonwe 
Margarethen eertzhcrtoginne etc. voir». laudo op gelykcr maten gevryt ende 
geveyllcht werden , ende aal de voim. * vryheyt ende ghele/d« vaa stMldea 
aea iagaen eade dneren tot paesechen toe naestcomende Over twce jaeren 
alü mon «cryft achtendi-twlntlfh. Dnor i.s oeck bedini^ot , diit dit.- viim- 
den oodcr t dexd van vrundon tegens t ryck van Zwcden dccsca vocrge- 

■ IMeaer Vertiag tat aaeh fai die B«ati^(nng Gustavs von Mai 12. 15S6 

aufgenommen. Ich habe die nicht ldo8 orthopraphischon Ahwoicluiapon hi- r 
nngcführt ; finijXP nicht anfgonoinmene Lesearten von Karls Urkunde mit 1 
bezeichnet. ^ dien 1. «in beyden. d beyder. « Gastacius 1. 
r Ooaerta. ff geerighen. b w. henn J. i Boye, k fehlt 1. I fehlt 
m vorbenompden. n voergenomden. o fehlt. P alaoo. 4 ende, r t VOOT* 
gfaoemde geleyt eada vijheit. • eade 1. 
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■Mmde geleyde endt VCylWft nyet gebruyokflo en sollen, dner die voüm. Un- 

dcn »orch vner drago» ■^iilffii«. Ende in ^jevalle dat de voirs. landen al- 
te«aineu o£t in deel deur den Keyser oft rruu Margoret etc. daer to gebrocht 
iroiddoi dat sjr dm voim. rycken van Zwoeden off een deel van dien be> 
edui^HgiMn wildn mite bystandt doende, aoe snltai die eelve Irnnden olle 
Steden g<?houden zyu dat gt>lt vtle t ryck •> van Zwedcn ses maenden tr vo.t- 
ren op te aeggen , op dat die cuninck ende t ryck van Zwedcn liem daer 
nae rechten moghen. £nde sal üulckeu opticriven utle waemcliouwingcn den 
CmSnüftkm Waerden tot Zweden in sjnea eygeu parooeoe toegeeent word* 
den ofte twet» <^ van dos r>-cx Raedt, ende aallen alsdan sulcke zes maen- 
den beginnen van den dach der wacTschmiwingc, datd gheleydt bhmen mid- 
delen tydeo st&tiioudende ende geduerende tote ter tyt toee dat die opseg- 
ginge' den Coidnoklyeke Weende ofte dee rftat Bnede geintimeert' ende in 
hmden ^hccoemen 8al zyn« ende nyet der daete des briefs van opseg- 
gen an to reken. Des gelycx sal dnt opscryven . twclck die Caninclycke 
Werde van Zwedenryck aa deier xyde doen sal, der stadt van Amstelre- 
damnie toegeaetet wordden , ende »al donrm lea flUMndea in der manlersn 
als voirs. staet. Ende tot meerdcr seeckerhcyt van deaan aal die Couinc- 
lycke We>^r'!f- ende th rycx Raedt vnn Zweden hier van bri<>v.'n (jheven * 
beeegelt in den pinxstenk beiligeu daegen naeatoomende binnen der stadt 
BnmaB baataltl, Knde insgclycz aal uyn» g. v. eertahertoginne ete. we- 
denm eea raTeraad brielf aenden in don nacm vani^ Key. Mt. ende oeck 
van hner f y<r»^n persoen , rnile die .stodrn Antwerpen T»hcrtogenbo8ch Dord- 
recbt Uaerlem Delft Leyden Amstclredam Middelborcb ende Ziericxzee snl- 
laa oaek hoera lwleT«B daer nede adeken». Des ia «eck voertproeeken, 
dat die voira. landen ende atodrn binnen middelcn tyden van desor zyde 
schicken sallen eencn per^oon by de Conincklycke Weerde van Zweden, 
om een grondeliuke vereninghe ofte f aliancie tc maecken; ende bin- 
nen den aelven middelen tyden sal men moegen toevoeren in Swedenryck 
dat warn aoada ia4. Ende op dat alle t gont dat Toira. aa vaat ende oft> 
verbreeckelick onderhonden mach wnHden , »oe zyn der'" tvrcp bricven pe- 
lyek Ivydende elcke der voirs.« partyen eent gegoveo by den voirs. beren 
«ade traten besegelt. Im jacr ende opten dach voirs. 

Dmb to waaton, dat wy t gene dat Toira. ia angemaret, begerenda 

den luop sterkinjfe ende venneenb'rin>j;e van den coepmanscap in onscn 
voir;«. landen van darwaerts over , ende liierop gehadt dad uns van onse 
se» Ueve ende waerde vroawe ende inucye vroawc Mai^arethe eertsherto» 
giana rmm Oaali7ka heitoglnne ende gravinne ran Bonigoingnen donagiera 
▼an Savoyen regente ende gouvemante van den zelven onsen landen, ••inle 
den hiyden van onsen Raede neffens huer wesende , hebben angevaert ge- 
aceepteert ende geaccordeert , auvaerden acceptereu ende accordercn by de- 
ia»«, hal iHMtaat bovea Tnliaalt ende geinaaraeri, mit aUen den artykelen 
daeriaai Aagrepen nae hour inhonden ende teneur; ende hebben t gene des 
by onsen perommittoerden mitten (?PRcicten ende logaton den pecon'n co« 
Dtocks t« Zweedeu getracteeri ia voergenamen Wy hebben gcpasseert be- 
kent bavaatfafat gamtiieaert ende geupprobeeii, paaaeren bekennan bevesti- 
ghaniatifiearan «da approbaren by daaen roira. onaan ja^HWolidigen brieva 

a landen tmwelickyck voersyenn sollen. ^ den rycke. c uk twee des. 
^ t aelT« g. noeht ana (?) atafliottden b. ol t. enda dnrende» • fehlt 1. 
' «pacriringha. e g. zy ende. t> d«.«. l gbevan M briaren. k pinxtc- 
fia 1. > besegelt 1. n» die hoicll^^e^^eilomn vor«timie vronw Marpur^rh'- 
eulih. D van du«. beschicken, t* ende. i zyn sal. ' felüt. solver. 
* fehlt 1. voerginiame 1. 
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doi sclvm tractaet ende alle die artSmln m dko, Me v«fM die odb ende oa- 

Ben voirs. landen eiulc ontUTsaeten nngacn moppen ; peloevcnde in kcyserlicken 
woerden ende truiren die onverbrckelick tonderhouden te volcoemen ende tob- 
servef«D, «nde do«tt ondidKnidta ▼oleoami «od« oImmtvimd. Bvrden daavom 
onaen lieven ende gelniwen den pnaldent ende luyden vaa onsen grooten Bacda 
g«ordonneert tot Meclielen. cnncrllior cikU' luydon van onsen Rftfde in Brabant. 
prettidenten ende luyden van onsen Kaeden in Viaendren ende in Uoiiandt^ ende 
allen anderen onaen joBttcieren offieleren dlenaerm «ad« ondersaetea dient an- 
gaen sal ende eick van dien soet het anroeren aal, dat sy t Toin.tiaataat dioan 
Lehoerlick puMiorrfn nnytroni>fn euilc inregistreren ende dm (?) houdcii vun 
dien scerpeiick ondcrbouden achtervulgen ende obaerveren, 8on<l« r dHorjo^on.« 
tc docn noch te laden docu iu euigcr maaieren, waut ous alzoe geüeft. Kii4e 
om dieawille dat men iraa desen J«geaw<Hrdig«D ia diTeineha plaataea aal 
niot-^'t-i) van doenc hebben, willen wy dat den vidlmu^ van dien gemaect 
ondrr Siegel auteutyck off der COpien gccollacioniieert ende geteykent by 
eenen van onsen secretarysen gelocve gegeven zy geiyck den sciven J«- 
geowirdigen. Ende daa toerconden faebben wy onsen B9g9l hier an dorn 
bangen mit, occk de selve ondergeteeckent mit onsen name. Gegeven in 
on^cr stedc van Granaden, den 19. dach van September, int jaer ons beeren 
diiysent vyfhondert zesendctwinüch , ende van onsen rycken te weten van 
den Boemaehea t 7 ende Tan GaatUllen t 9. Chariea«. 

König Gustav bestätigt einen weiteren »u Bremen mit den Nieder- 
Uktdsr» abgesQhhtunen Vtfitüg 1627 , Afrü 18. 

YHn €K)Btaff van Oottea gnaden der Schweden and Gotten erwalte ko- 
nyngk ete. Bekennen und thun kontb. Nachdem /.wischen unseren rick 

unnd den lantschafT^eii II\)llaiidt Bn^nnfU Selant Westerfriesl^ndt der sclb- 
steiin inwhoner mangell ««ick eine zietlungk onthalten, derbalben Im negst- 
vorgttchens 26 die gcschicktene der landtschafften , als her Hemuumns 
Sehaaderahnaaa beider raeMen doctor, her ComeliBs Bogardt Uoeaeiat «te., 
nnsiTo Icveu lio.sunderon den oddcllenn unnd wolgepoimen heeron Johanne:' 
graven zur Hoie etc. und denn hochw. in Guett vatter uund beeren Joban- 
sen der ccrtzkercken in Upsall elcctus , beide sampt boncbenn dysscm uu- 
aera valmeclitiga legaten and geaehieklana , aa Labeok anllidiB auagdl and 
schell by inen vhonn unns freuntücken und gnedick mochte apgenhomen 
und hingf'Iachton worden, flytti;^k anfj-efftllon und gel)cden , wellichs bcid.« 
itst gcmelte unsere lieben besuuderca umb alles betitenn angenhomen und 
aick anserea wegen gamecliligatt, imd aalUek« haaddlnge myt den «hg«» 
dachtenen geschioktMien der landtschaflt halber dry jar langk, vli«B dato 
vyffundezwentzigk anznrechtcn , in nnfSarlickc fride und contraet , by .'»nlTi- 
ckem bescheitt das inwendigk den dry Jaeren die gedachtene landtschaffieiin ire 
▼almaehtiglM aawalt and paraoaliek« botachalll ahn aaa ia ana«r ticke Sehv«- 
dean graatUeker und lengcr to handellenn eollenn vorschicken, angestellat and 
rorscriven : ho haben wir doch, aws snnderlichen gnaden unnd gunstrnn wyr 
ztt vylgemelten landtschafften, Kaiserlichen Hten. unserem lieben beeren an 
thieoat and dar hochgepomen AasUan« franr llargaretb« «ertsheftsag^tan« de. 
ia anaderlichen gafUlaan, Ia betnwbtangc wideren aehadea nnd aakoetam 

zn vonriyden. tii!>»» rfnn !ip1»en getnien und wicrdigen heprcnri mpi.Hter Olavurn 
in Upsall Westras Lincopinge etc. dhomherr und den erljarenn Johan Ri- 
ohaerdtf in dyssem unseren omioren nnd Tabaeehtige legatenn, ghea Bre- 

• Es heißt in der Abschrift: Ondcrgeteykent 'Charles*. Ondrr optf^m- 
perye atout geacrcven: 'by den keyser' ende geteykent 'J, Strepeu'. Eine 
andere Hand bemerkt die CollationieruDg mit dem Original* 
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mm, riA myt dlek gOMiilaii Uuidtaciuiilai uiMreB und «iMrt rieks mgtn 
Imgwr und wider zu v«rdnig«i, im negstvorledcuen sechsnndtsweiitsigk *b- 

(i^eferti^ett, welliche sich dann vhon Ix^yden theilen in meninghA and mMsen 
vordragen und contmct angenhomen wtue volget. 

Dm Aek gennnte Umdtoelwlllen und In Inwhonter tmser riek «troiM 
und hftTen, sonderlichen Stockholm Kalmar Siorkopingen Abo and Vylese, 
mit Iren nprichtighen kopmanschn fTt fry und anlx^facrct, auch des glicchcn 
muers ricbs inwlioner und underthaueu widrumb in ircn landen nnd Steden, 
SV konlfcn md Tolioiiiini, die «Ine bj den anderen, «Ue weghe, docfa nmb 
gewonlicho, vrhio von oldinge beikomoi, MOlle, sollen goleidet und inge- 
stadet, auch fin jpdor gynes rechten unpartippst ^'ohandhabet syn. Djutäu 
oaebdem periculo» jegen herveat nnd wyntcrdagc, auch omb der zeerover 
«mett, de ei«k vUlkibt in der Oestersee mochten erhered, in nneer riek tho 
Mgellenn: eao wyllenn wyr aUenthelyen in nnserem ricke kegen de luüto 
dtf ▼orbenomodeii ^ stede und ßunMts wbo mugliolicn lassen verordenerenn 
und gebeden , weune vylgcmclto landtschafften ire »chcpcr und nnderthancn 
durch weder und atorme oder uth unerfarcnhcit der scheren benodigutt, das 
tj pilolen umb einen mogUelcen Tondboust krjgen, de ire seiiepe nbn iren 
besten vonnogcn durch die scheren ahn eine der vorbonomcdon stede , who 
•y sich hin geachtet, in unseren riek sturen. Do ock die dick genanten 
landtschafften ire Scheper in unserem ricke in ciutzigen vorbcscriven Steden 
•nd haMm legen und mifler seit viliieht sich etticke sennber, der moi siek 
in den scherenn mercklick hade to^ besoergenn, erhoven: su nal den Bche- 
peren, who sy «nlüdi« zn der behoff heueren, vorpunt werden, elliok 
▼olck umb einen mugiickeu loeu, de ae up ihre schepe uhemen und inen 
To^gen uth den soheren; nnd who Thon jeniger pnrte dnrieb see stome 
edder «ngk ein schepe an lanndt gexlagenn, Hullen und mögen die den de 
schaden f^eschntt ire t'nttor upfyscTu-n bepen (V) offte npfiachen laeton , und 
dar Thon nichts melir dau den arbedes luden ein icunüch (?) borgclt gheren 
«nd lehnldieh syn. Do dneb (?) eine pnrte kegen die asdere dvreb Ire 
Mlvlkdie bevtn und oberichcit redlidien in nnbestandt, dHt Gott gnedidh 
nha synem wyllcn lange vorhode , erwecket: 9«o snllen , dho sullichs von 
den mher genanten landtschafften gcschee, sy schuldich zyn suilichs uns oder 
iewene Tbon aneeren 1Uck«retthen «{eiia TWftnfi*^ ntTorn . . • in nnseren 
lieh snlKcbn npe«riving« mt lienden steilen; des geliehen who snUichs by 

aas nnd »nper'-m ru-h {^e^fTiehoo: go hoIVthi w>-r Hiillichc opscri^inge nnch 
SSths monate zuvoru gheu Amötelredam presentereu latenn by gewissen boden^ 
«ad seil dsn sulHchs sechs msnato nielit 'riHn dato der brieff, sand«r 
^on den daghen Ao sie presenteiret nnd eontinneret wordt, anzurechcn syn, 
und «ollen dan gelicken woll mitler xcit die sschs manato ein jeder parte 
der vorigenn fribeit unbefaeret gemessen und zu ende gehantbabet synn. 
Bs eollenn auch mehrgenante d landtschaflt up dysem eontract uns and nn- 
serem riebe vhonn Keseriichen Mten. nnd der hooehgepomenn frauwen Mar- 
garethenn etc. genugsamenc vnrscrivinge und vorsegelunge beneben irrn ei- 
genen hreven und ingesegelen zu handenn htellenn. Und das wyr suilichs 
gants und all, wie vorgescriven und durch upgenautun unsere vulmechtigheun 
vetendett, ▼hon voerlenn In woerten belieben »nd Atr vnll ahngenbonien, 
so hjiben wyr in meirher Sicherheit unser ingesiegoU zu ende dyß breve« 
wyssentürht'P Huen hanghrtin , and gegevvn in unseren Stadt Stockholm 
ahme achixcheuu^n uigk April , anno vyfllehcnhoudert und dor nlm im 
siebennndeswengtsigstenn. 

» 'de verl)cnoniede' die IT indschrift. ^ 'in bcsesorgran* die ÜAud- 
Bchrtft. c fehlt etwas. d 'merheg.' die Handschrift. 
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Ich glaube, daß in der iweiten Urkunde die Atusdrücke 
mit Lesonderer Vorsicht gewählt sind und daß namentlich den 
Holländern mit Absicht nicht, wie es der Vertrag mit liübeck 
verwehrte, der volle freie Handel im Laude gegeben ist. Van 
der Goes und Glaus Magnus bezeugen, daß jene mehr ver- 
laugteu. Dort heißt es (S. 41), man habe getordert: 'te ver- 
gpreeken , zoe vry aldaer te mogeu coepen ende vercoepen als 
euigü van den oudersaten ofto gcaligeerdc vau Zwecdcn ter 
selver plaetsen ende tjt als zj zelver, ende dat deese landen 
daer mögen hebben henre faetooren, liggon too te coopen 
ende yercoopenS Olans nmgeiit in seinen Antworten offenbar 
die Hanptiaelie: er iHlhti ans, wie ee bei den ZtistBnden Sebwe- 
deiis (Ion Niederländern vortheilhafter sei, daß sie zu bestimm- 
ten Zeiten kommen da des Keichs Einwohner ihre Ankunft wis- 
sen, *uppä rättan tid latandes deras varor dit föra\ daß sie 
nur bestimmte TTafen besuchen *att Kcis. Mnjtf? undersJiter skulle 
och mage godt proberadt gods, rcdcliuM besitna köpman, tid 
och tima iinna, der de utan alit hinder deras jirofit och tordel 
med en snarhet kunna bruka och sedan obiiidiade afkumma 
chvart dem synes'. Die Meinung ist offenbar daß sie nur mit 
den Kanfleutan, nicht mit den andern Einwohnern des Beichs, 
▼eikehien BoUen. 

8. 

Atifä»ge der Reformaiion in Lübeck, i522—i526. 
Il,S>S9 Der interessante Brief des Niclas von Amsdorf an den 
Kath zu Lübeck, Wittenberg, 20. Febr. 1522, findet aieh im 
L^. Aich. Er se1irei})t nncb dem Eingang: 

'Ich hyn liorli ert'rawet, das ich gehört liab, wy ir aus 
christlichcui L:(:muet das wort Gots beging und dem heiligen 
evangelio anhengig seyt, so ir nur jemant hat der euch daß 
selbige vorkundigete und predigte. Bin doch daneben fast bc- 
kommert und trawrig, das ir hej euch vU reisßender wolffe 
habt, dy snlebe werg Qots mit yrenn nngeschickten bendehi 
gern binderten und mit yrem scbelden nnd naehreden ander* 
dmgkenten, wj dan wnnder bey eueb geiebeen, das ewre plaf* 
fen ejn bncbleyn mit 24 artikel an namen nnd titel haben 
lasßen außgehn, der etUcb erdicht und erlogen, etlich hessig 
und neidisch, domit sy meynen euch von dem wort Gots ab- 
wendig czu muclien'. Er bittet dann nicht davon zu bissen nnd 
schließt: *lch hab eynem bcy euch yft ewrcr stadt (Tro-i.no 
Benedicti geschriben, der wirt allenthalben, so irs von im be- 
geren wert, underricht tbnn , und wen ich owr sprach knndt, 
wolt ich selbst eyu czeit lang euch underrichten, wy eli alleut- 
halbeu eyn gestait heth\ 
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Die andem Nadirieliten ÜDdoi lieli in den Aotin capHn- 
lares des Job. Bnmdt, ans dem ItfMhsr SUflsarM» jetst Im 
OUuA. Ank Leider bat dieser nmfiuigreidie Baad in den epH^ 
taren Tbellen durcb Feuchtigkeit ao g^tten daß nicht weniges 
serstört worden ist nnd eine Benutzung nur bei weiterer Be- 
schädigung des Manuscripts möglich wird. lob babe mich des- 
halb auf eine Durchsicht der ersten, allerdings auch besonders 
int eres "^fintcn Jahre beschränkt» Diesen entnehme ich folgende 
liierher gehörige Notizen: 

1523, Decemb. 23. Man klaubt im Capitel 'de Martiniiuiis, 
quod quidam minxissct in ... . aqua benedicta ad 6. Cleinon- 
tem\ daß die Geistlichen verhöhnt wurden u. s. w. ' De Mar- 
tiniaiils malta dicebantor; sed capitohun decrevit qniescendum 
adhoe exeommanicationi*. 

1524 (d. i. 1593) in diebns Job. eyang. ae pneromm 
(Decemb. 27. 28). *Martiniaiii ftiemnt pnblice lapidati a ptieris 
de 8. Anna in cathedrali\ 

1524, Jan. 13 . . . 'Martiniani turroatim ire cum armis, nt, 
81 iterum pueri lapidare eos vellent, quod armia eos depel* 
lere yellent\ 

Jan. 21. Es werden deputati aller Kirchen berufen und 
beanftraprt, die Vicarii und Oiliciati ilirnr Kirchen aufzufordern, 
't^uod houüsto loquerentur in publico de Martiuiauis, ne eos con- 
tra se provocent, maxime cum jam instent dies camis privales, 
ne ex eomm oblofandoBe exeitari posaet sedieio in elvitate*. 

JnH 10. Der Baib rerülFentlidit kaiserliebe Ediete gegen 
die Ifartanianer, verbietet, Lntbers Schriften m Terkanfen, su 
lesen, zu behalten, abzuschreiben oder drucken zu lassen, über- 
haupt den Buchhändlern, Schriften an halten die dem cbrisüi- 
eben Glauben entgegen sind. 

Anfru''tl2. Manhuß, Pramonstratcnser aus Stade, ist aus 
Haml)ur^ nach Lübeck gekommen, und hat hier am Tage Ö. 
Laureutii (August 10) in einem Hause vor 300 Zuhihem gepre- 
digt, ebenso ein anderer Geistlicher in einem auJtru Hause. 

August 26. ^Consulatus fecit iucarccrare fratrem Jo. Osen- 
brugge quendam ordinis Premonstratensis in Stade, qui Luthe- 
nuüsmnm predicarit populo faeiendo congregationem popnU*. 
(Ueber seine Gefangenscbaft TgL Bec^aouuui Handscbrift 8.479, 
Dmok 8. 133.) 

Anga8t31* 'Cives Lntberani miserunt pro liberacione illius 
apostate . . . sed obtinuerunt refutatorias'. (Die Schi.- Holst. 
Gesch. II, 8.180 erwähnten Vcrwendung^schreiben des K.Fried- 
rich I. und Herzog Chri«tian8 Htehcji in dem Registrum episto- 
laruin dop Domstifta , jetzt ebenfalls im OMmh. Arch. Fried- 
rich schreibt, Flensburg, Tag omnium Sanctorum (Novemb. 1) 
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1525: Oftenlnragli habe, wie er höre *nje1iti anders gedaa detme 
dat wordth Gots gepredigth' er aei *oido myth allenn gnaden 
geuegeth*, und bittet deshalb ihn gegen *Orfeide imd Jnmnent* 
freizalaasen. Christian bittet m seinem Brief, Hadersleben, Dien« 
stag nach Elisabeth (Novemb. 21) 1525, ebenfalls, den schon 
seit einem Jahr gefangenen Mann ^der myt alter beladen, als 
wyr berycht, nnverschulth darby kamen ist', loszulassen und ihm 
zu'/u'icliickoii, nnd verspricht dafür einzustehen daß er ilmnn 
im h; zuwider soin solle. Auch dei ( hnrfürst von Sachsen ver- 
wauilio sich tiir ihn; als aber Lübecker Bürger baten e» ein zwei- 
tes Mal zu thun, rieth Luther ab, Seckendorf II, 9, 19, 8. 51. — 
Osenbrügge mulko 3 Jahre sitzen, wie Kegkmauu erzählt, und 
ak er endlich seine Freiheit erhielt, sofort die Stadt Terlaasen). 

Septemb^ 1. Der Rath hat die Bürgerschaft beroibn nnd 
ihr anseinandergesetit *intentionem Lntteranoram, qnomodo 

qnererent sedicionem in eivitate Qni post interloqnen- 

dnm responderunt senatui, se dolore de temeritate illorum 
hereticorum\ Der Kath möge sie' ermahnen und für die Za> 
kunft alle welche grofp^en die kaiserlichen Befehle handelten mit 
Bchweren 8trafen bedrohen. ' Et . . . polUciti foenmt operas 
snas senatui usque ad effusionem sanpiinis'. 

Septemb. 2. Im Capitel wird vorgebracht, wie die Bür- 
ger gewünscht haben , 'i^uod predicatores in concionibus ad po- 
pulum sint unanimes , ne uuus iavehatur contra alium*. 

Septemb. 5. .Der Bath Terhandelt mit dem Capitel: die 
Bürger wollten, daft die Prodiger nicht gegen einander eifer- 
ten *qnodque enmgelinm epistolas Pauli popnlo exponant se- 
cnndnm doctrinam doetomm approbatomm, non allegando iitoe 
noTOS, Yidelicet Erasmum vel Lntemm*. 

Septemb. 9. Die Geistlidien werden alle versammelt und 
nach dem Wunsch der Bürger crmahnt. Dasselbe geschieht 
besondoiH bei Jo. Fritze zu St. Marien, von dem die Luthera- 
ner sagten, 'ipse solus prediraret veritatem*. £r antwortet, das 
Capitel sei schlecht unterrichtet. 

Septemb. 12. Ein Proconsul hat gesagt, Fritze habe sich 
geäußert weggehen zu wollen; man möge das nicht zugeben: 
*bonos faoit sermones; eives nolont illo carere; alioqoin fieri 
tmde possei tnmnltnari** 

Decemb. 15. Yerhandlnngen mit Jo. Fritae. Er bemerkt 
anter andern: er finde in der Schrift nichts von Jndolgentien, 
es sei gegen sein Gewissen davon zu predigen. 

Im Jahr 1526 Märs8, da der Rath eine neue Berathung 
mit den Bürgern wegen der Martinianer hat: 'Iterum rogave- 
runt cives, quod uniformiter prcdicatoros ad populum conciones 
faciaut, ne alatur disseosio in populo*. 
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Uebor einen Prediger Tkomei Aderpnl, der neeh einem 
Berieht des Batiebiirger Bischoft in Lttbeck nun Aniralir ge- 
predigt und viel einfHltige Leute Terftlhrt, auch ein Weib ge* 
nommen batte, deshalb von dem Biecbof lange im Gefängnis 
gehaltea und endlich aus der Stadt yerwieeen war, gegen Ur- 
fehde dem Stift nicht auf lU Meilen nahe ankommen, s. Lisch, 
in den .Jahrbüchern des Moklenburgischen Vereins XVI, S. 08. 
Nach ihm ward derselbe schon 152ü zu Gressow im sogenann- 
ten Kliitxer Ort in Meklonburg als Pfarrer angestellt, müßte 
also vorher aus Lübeck entfernt sein. In Lübecker Quellen 
habe ich nichts gefunden das auf ihn Bezug hätte. 

9. 

A. WUmMem Yerireibmig vnd Büekbemfimg i5^. 

Im Begistrum epistolamm des Domatifto, Mmtt.Arek,^ fin-U,$.4fi 
den sich swei Briefe des Andreas Wilhelmi ans Capitel. In 
dem ersten, Tom 11. Februar 1529, beschwert er sich über 
seine Absetzung vom Predigeramt; er sei beschuldigt 'Hceutius 
locutum fuisse et Luteri scripta predicasse'; aber 'ego preter 
sentenciani receptorum ecclesie doctorum in scripturis .fanctis 
interpretatus sum nihil .... tacitumitas mea et patiencia hactc- 
nus servata rei publice pacem respexit semperque respiciet'. Kr 
sei einmal nach Wittenberg gereist, aber seine Entschuldigung 
nach seiner Bttckkebr von dem Capitel nndBatb aagenommeo, 
uid was er damab versprocben Hnvielato et inceneasse servayi*. 
fir schreibe dies, um seine Unschnld an schfitBen, obgleich er 
nm die Bfickkehr in sein Amt nicht viel gebe. — In dem zwei- 
ten Brief, sabbato ante dominicam Qnasimodogeniti (April 3), 
klagt er , daß er keine Antwort erhalten habe, und rechtfertigt 
sein Verfahren des weiteren. 

Wilmsens und ohne Zweifel auch Walhofs Verweisung wird 
also unrichtig von Pciciseu, in den Lübecker Blättern 
S. 266, und anderen Bchun ins J. 1524 gesetzt. 

Auf die Rückberufuug des ersteren (Ö. 30) bezieht sich: 

InUrueäom ßt die ^Mvn^ m Äiulreaa Wümum. (1539 Bmäß), 

MmUktät wvfim^ «a hmrmm Andres Wilmeuom m* wt $ m «yiu JBfitmui 

Rades to Lübeck. 

Dewyle eyn pari Uer Gemente to Lub. vam Erbereu Kade ilartiulv«bt bo- 
g«rl hebb«n oae to vorsehrivm, «mm« byimai off«r st»dt, yodoeh liy dwi- 

sem bosuhede, to prodi^'en, dat all« eeretnonien der hilg*-n kerckon , wu 
de betherto ^ohn]<ifn , beth toxn kümpstigen concilio nicht dal^'«'li'Lht oilder 
Torrnndert, dau upt uiUe bliven Scholen, nnnd ejrn Er. Kadt wol iiden ko- 
aeo, dat üi orar stal «th wort Gados domo gomeynoa auumo goborliekor 
wis«, and also dat daroth koja npror «aonicheyt edder ander ungefttob 
eotflta, vurkiiiidiget wcrdp: ao wolden eyn Er. Rndt ome sodlns unvorwlt- 
Ucket nicht latcn. Weooer he an geneget wer und sick des ock lodickcn, 
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In malen wo meu vim om« bofennde wurde, wolde voneggen, tegea «le 

UHcrainentalia oik (\o crrcinoiiji n der hilpon cristlikcn kertk< n nit-ht tu pre- 
digen , aick ock des in ayuaa seruioneu to entholdcn , dar dürt-h dat ge- 
laenc volck to upror tind ungeboraam legen de overicbeit, ock to vomich- 
tinge der g«isUidMit imde vontoiinge kercken kloeter and« klfleea moekte 
vororsaket und angerei^et edder sust» vorcrgert werden , wo am dele vor- 
hen gOHcheen , letcn »ick ejn Krber Eadt wol gefallen. alhir tor stede 
quemc, uiuiue mit omo dcrwegen widcjr und 00 vele de uoiurit würde eascheu 
to »preken, oimd wylien ome eodane to bedanckflode geven. Darap sia« 
BC^ftlicke cahrorde wedderumine begemnde> 

CoDcept Im Uib, Arek. 

10. 

Berufung katholischer Prediger durchs Domcapüel m Lübeck, 

.48 Es gehören hierhin folgende Briefe, sämmtlich in dem Be* 
gistrum e])iätolarum des Stifts , Oldenb. Arch.^ bewahrt. 

1529, Freitag nach Conceptlonis Marie (Decemb. 10), 
schreibt djis Lübecker Capitcl an das Hamburger , ' dat nycht 
allene unser karckeu hyr bynnen tlio unser leven Frouwen unnd 
Sunte Jacob paator, dan ock itiyke van uns, vele vieles e^ue 
lange tyth er umme ghude capellauc to bekhomen (wowoU 
8uß lange ane £nicht) vorgewanth. Dewyle nu de ledige stede 
den Lntheranen hyr bynneD grothe vordrütinge imnd dem £r- 
bareim Bade neren mu nycht klejne mOye voron«ket\ eo 
wdoscht es, daft Hetr Hinrich SeDdenhonidi wenigstei» «uf 
eine Zeitlang die Stelle übernehmet 

1530, Sonnabend nadi Laetare (April 2) , schreibt das 
Lübecker Capitel an das zu Bremen, dankt daß dieses ihnen 
den M. Frederick Vnl^Toven bis Osteni lib^Tlassen ; es habe 
gehofit in der Zwischenzeit einen andern zu erhalten ; ' dcwyle 
uns uu dat gefeylet, in deme gude predicaiitenn nicht lichtlick 
aver to khomen', }>ittet es denselben bis Johannis zu lassen. 
(Was bewilligt wurde), 

1530, Freitag in den h. Paschen (April 22), wendet sich 
das Capitel nach Köln, we Nieolana Blochowen, damals in 
Lfibeck, eme Prftbende hatte, mit der Bitte, an yennittebi, daSk 
er dort bleiben kOnne ohne dieselbe zu verlieren, da hmse kar- 
cke ock dusse keyserlike Stadt Lub, dithmall nenen anderen 
wortlyken theologum hebben und dammme in dussen swaren 
tyden nichtes so hoge als in gotlyker schryfft gelerder heres 
behoven'. (Von diesem lieißt es bei Kock zum .1. 1529: der 
Kath habe sich darauf berufen, wie 'ein w. Capitel mith groter 

* An den Kirehhemo stt it Marien IL Jobaiin Bode hatten im J. 

1528 mehr als hvndert Bürger das Verlnn^oii nncli gnt«n Pridicanten ge- 
richtet, Hfricht hei Petersen S. 12. Auf <! msi Mn n hr>ziehm tieh mehlire 
Lieder bei Buglunauii , ilaudächriil S. 471, Druck ä. iJl. 
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unkostingi'C den doctorem im dliome van Cöllen hebboii lateu 
haleu, Kelck doch oia vurgynaiaou güleret man, weluk ock tlio 
Collen twe Lutterache ketterß ['knechte' a. Handschrift] hebbe 
iath Tner gedispateret'). 

11. 

Ueber die Beiteuerung der iMbecker GeisiUckkgU durch die Stadt, 

Eine Urkunde des £«6. SÜflmrektn m Otdmtkirg enthält U» 8. 43 

folgendes : 

Im Jahr 1523 (d.) ^fartis, (>ctob. 13, erscheinen vor dem 
Capitel zwei Bürgermeittci der btadt, Ilormanniis Vrilke und 
B. Bomhower, und zei^^en an, wie der Rath von d,er Bürger- 
schaft, jetzt da die Stadl aufs neue die Waffen ergreifen nifisse, 
auigefordert sei, ' ut a veo. c<ipitulo postularout trium milium 
alipendia pro mille militibas gregariis\ oder einen Beitrag der 
einseinen, ebenso d&ft de ibr Bier nicht mehr ohne Aoeise Ton 
den Baneni, eondem *ez emtatti cereviaiario aellario* kaufen 
loUten — Das Capitel antwortet an deroeelben Tage(Dien8' 
lag nach Gereonis), wie die Kircbenlansten und Unterthanen, 
TOB denen das Capitel 'der proven halven' seine Hebungen habe 
*8yTin dem furstendome to Holsten lantplychtych', und jetzt, 'aver 
darstreckingo van ener juwelyker *plock 2 Kynsche gülden', 
Mann bei Manu zur Heerfahrt aufgeboten seien. 

Als im J. 1528, Montag nach Vincula Petri (August 3), 
das Capitel sich beklagte, daß der Bischof, zur Aufbringung 
der dem K, Friedrich zu zahleadeu Summe , Beiträge uicht al- 
lein von den EiveUierren und Vieatlen aatekalb Lübeck ge- 
fordert habe, sondern auch Ton den Viearien in der Stadt, 
welche in Holstein begtttert, antwortet er, Uthin, lOtwoeh tot 
EUsabelb (Novemb. 18), naeb mancherlei Klagen Aber die nach- 
theilige Lage in der er sich dem Capitel gegenflber befinde: 
seine Clerisei , welche Renten bei dem Batbe und den Btirgera 
zu Lübeck habe , müsse ' in de kisten geven* und sdge* ihm 
das ab. Begistrum epistolarum a, a. 0. 

12. 

Verlumdbmffem 4n Amuekuaei mU dem Baih, 1529, 
8ep§emb, i5 — Naoemb, i7. 

Das Lab. Arck, entbXlt eine Ansabl protokollarischer Auf- 11,8.48 
leicbnungen Uber diese Verhandlungen, die Milch meist sehr 
flüchtig geschrieben sind und oft unTollstKndig abbrechen, aber 
nur um so mehr das Gkpräge völliger Authenticität an sich tragen. 

'Em erstes Blatt enthält kurze Notizen Über die Forderun- 
gen welche am 16. Septemb. im Namen der 48 Bürger von 
einer Deputation derselben yorgetragen worden; es nennt die 
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Namen Herman laraU, Joehim Bandow, Hanii Boaehmaim, 
Jorgen (so) Lunte, Gert Stortebegge , H. Oaetropp , 1 Smidt, 
Hana Bercfamaim , Hans Eatke. 

Ein «weites ßiatt ist beseiehnet: 4539. IH.Septemb.* Hier 
heißt es: *Vorordentea des Rades 3 prooonsiiies D.Jochim Qer- 
cken et H. Kerckreni^ propositum fiiit nomine depatatornm , a 

qiiibus post interlotjuutionem dominis de senatu responsum fuit\ 
Am Rande stehen die Namen der Ausschußbürger ( wie auf 
dem voripjeu Hhitt, doch heilst f^s hier: Ilermeu Berchmau, 
Laute und Katke fehlen, dafür steht /aletzt: "2 andere peli«er (?)'). 

Sonnabend am 18. Septemb. um y öind die Verordneton 
des liatbes Hermann Falcke, Mattbeus Pakebuscb und Uerm. 
PlöDDies bH., Jochim Gerken imd H. Kerekrinck RM. und 
KXmmerer, mit den Btirgem, die am Torigen Mittwoch (Septeml». 
15) auf Befehl der 48 depntierteo BOrger dem Rath maiuigfal- 
tige Artikel vorgetragen, auf dem Rathbans nsammengekom- 
raen und haben dwseiben zur Antwort gegeben : man habe Be- 
scheid verlangt wegen der Beisteuer der Stidte I^iga Reval 
Danüip und anderer zu dieser Fehde, und was von der Accise, 
aus den Landen Gotlihind und Boruholm und aus der Anf^ni^e 
der 6.,.. in die Kisten «^'ekommen sei: der Rath habe ditss 
in Bedaclit genuiamen (Hier bricht die Aufzeichnung ab). 

Ein drittes Blatt beginnt; '1521> Fridags Septemb. (Das 
Datum ist offen gelassen, wahrscheinlich ist der 24. Septemb. 
gemeint). Iterom eoram eonsnUta eomparaerant sequeiitee d- 
▼es et proposaenmt: Herman Israhel, (Marcus) Tode, Qoeke 
Engelstede, GosUck Limte, Jockhn Sandow, Hans StaUiot» 
Himick Steyn,... Schomaker, Hans Scolder (?), Snidt Bor- 
chart Wrede*. *De rekenschnp int beste uptonemen, were oth 
gnder meninge gescheen'; wenn sie dieselbe von den Kämme- 
rern empfangen, soll es zu einem piten Ende gereichen. Zum 
zweiten Artikel baten sie, gute Prädicantcn zu bestellen ; der 
Rath m6j;e es mit den 48ern thun, damit die Gemeinde möge 
zufrieden sein; daua will man die Ceremonien lassen. CV^'* 
den Bericht bei Püterscu S. 8]. 

Ein viertes Blatt schließt sich vielleicht hieran; es scheint 
sich auf die Verhandlmig mit der Gesammtiielt des Ansschiis- 
ses sa besiehen, deren der Berieht S. 9 gedenkt, nnd die dann 
an demselben Tage stattgefunden haben mnA. Der Bath macht 
hier aUerlei Einwendungen gegen die Forderungen der Bürger. 
'Post interlocutionem responsum per cives^ Sie müßten auf ihre 
Anträge besteben , wollten aber nicht wider den Kaiser und den 
Ehrb. Rath handeln. Wenn dif» Artikel nicht zugegeben wür- 
den, wfißten sie nicht- hierin üu thiui, rnfif^ton abdanken; thä- 
ten es ungern \ verlaugten za wüseu ob sie es thun sollten oder 
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nicht; meinteu es nicht anders denn gut. '8in af^ewißet. Post 
reditum , repctitum quod fuit dictum ; in bodenck to nemcu. 
Itentni gefraget, yft sa iiek wiUeo BchArm laten* etc. 

Ffloftes BUtt: «1529. SabUt. poBt JKaunUi (Scptemb. 25). 
Etllke Tornemeiide borgm. It per proconsulem propontum 
Torhalt*. Den Abflchied betreffeBd da die Bürger snletst siinmt- 
lich %'or waren; Item was die 10 Ton den 48eni vorgetragen 
der 6 Artikel wegen; item wae darauf geantwortet; item was 
die 48 abermals antragen lassen der Prädicanten halben; item 
was ihnen darauf g'esagt; itofn daß sie erkl.Urt I^efehl von den 
4'^ zu haben dein Rath anzuzoigeu; so solches ni<'Iit geschähe, 
skhou sie zu kelueu Diugeu zu kommen; es .s«*i dua erste daß 
die Gemeinde benifen werde; wie die andern SJatlte pehau^N It, 
auf welche die Lübecker hofi'tcu, Duii/Jg Sund Hamburg und 
andere: wenn diese abfielen kttnnten sie nicht halten ; Gefahren 
des kaieerlieben Mandats; ^woldea se denne de predicanten 
bebben, mostet ejn Er.Badt gesehen laten*; er wolle entschnl- 
digt sein, wünsche aber an wissen wessen sich der Bath in dem 
Fall zu vertrösten haben solle; ^hebben sich etlika boren laten, 
dar 1 Ersam Kudt dat nicht wolde mede bewillen, wolden Schip- 
per tind boslude upbringen' (so bricht die Anfseichnong am 
£nde der Reite unvollständig ab). 

Leber die zuniiclist folgenden Verhandlungen, von denen 
der Bericht bei l*rf( r^en iS. 10 ff. erzählt, fehlen die Aufzeich- 
nungen. Dagegen iimlet sich eine solche über eine Berathnng 
deren jener gar nicht gedeukt. Ich verdanke die voUatündige 
Abschrift der Güte des Herrn Archivar Dr. Wehrmann. Das 
Fragmentariaehe der Anfteiehnnng und hie und da vielideht 
die grofte ündentliebkeit der Hand lassen im einaelnen manche 
Zwetfel, wKhrend der Znsammenhang des Oanien klar genug ist. 

1529 Mercury 17 Novembri«. 
Hedden vorhen to velo miilon [to hopc'j gewesen des artikels halvMi 
des pr^dJeuitoi, d« gleMe h«dd«n hj d«D Badt gestdlt*, damth m oek 

gttttgt worden by den Kudt to 8tt llcti. 

It.-m hedflcn artikrlo ironiftkt . ihir woi gelt by talt-ii (Vi. 

Item den 48 kuuipt by, Tiiudeu brevc vor sick up «i«' predlfiMIttn lu- 
dade, wolden flieht ger«ii, •nndem de eitlkel aal erst vortgan. 

Item wenner de borget vorbadet wunb^n , iiioi bt.» fn 'lo blivoii. 

Mit f\om liatlc to pprekfii , <bit .lpn-nlvi(xon mochte de munt gestoppt 
Verden, dunkel one gut, dem R«de^ predicatiten vorstellen, de hir jegen- 
wftrdigea quemen, dat erangeUem to predig«, ale Chflstiit eteen Junge- 
fen bevalen bodd«', nick vorsedcn, and als men mit der .nchrifTl bfwarcn kondo. 

int Joliaa Walhoff. Beden umme fredes den Walhoff wedder to hebben. 

* 80 iat wohl tn ergimen. * Seheint sieii aof die ▼eraamnlvig der 
vom Rath borofenen mv^i r m beaieben, Benclit 1>ei Petersen 8* 10 oben. 
* de Badt . . . troreteUede? 
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Vonriset — Po4t biCerluquuUoiMai npatfUntt qvod dlctom. 
Walhoff Wold« nicht wedd«r Mugenamcn syn; lMbb«ii Stejmbfinek (?) 

iiH^'t'<>('v« n , 80 lan^c men ein andern krege; cum pOStulatioiM , d«a aitikel 
berowen to latcn , wile de by den Radt gestclt. 

It«rum colloqaebantur 48; poat rcgressaiii dietmn. 
So de Hsdt dmt predeken lorede, wold«n te mit dam artilwl vortlkren 

und den artikel des predicantcn lialvcn mede up bchacli eyiis Erli. Rades 
upstt-ll' u; konde de Bftdt Siek denue mit der Uemeate vordxagen, let«s ae 
wul geflcbcheo. 

Item dizit Holenbeke de Harlieh Ten Stiten aligressii'. Item liedde 

dar lange geseten , k«nde ock vro\ dar van gan, hc heddc- ock dar van norne 
hntter van Qotlande oft Boniholm In «yno koke entfangen ; nu .«ihU- h»» dat 
bjnnen boslatener dor, «th wolde doch wul mer gesecht werden. Item als 
he dsmp van den bem horgermeister gefraget, fflt de 48 one eoUoha to 
Bi-iiiSfu beTslea, hebhen etlike jft gesecht, vnd ayn dnrmit Torwiset up 
de borkamer. 

Po8t regresfum. 

Repetitnm qnod dtetom« et qnod umo t8 de «itlkel de» predSenaftaB 
balv«! tinde noch OCk am Jungesten by den Radt gestelt, bogert denanlren 
darby al?<<> laton Iwrowfn; ein Radt wold« dar to triuhtt-n al^i it vor de 
gude stat, ock vor Gadc Keyserl. BiaL und alßwemu wolde bekant wesen; 
vnde de jenige Tan one, de Holenbeke sollehs to eeggen bevalea hedde, 
solide by densnlvigcn st.m gan, wente de Radt wolde dar mit nielit pidal- 
don : hedden nicht anders den als erliko franm lüde gehandelt. woM' ii nck 
alüo bovundea werden; wüste desulve ock edder jemant van one b^ixnen 
Rades derwegen to beeebnldlgen , densolven acholden ae namknndich nm- 
ken , Wolde einen f<>t by den orcn stellen unde dar TOr Kden wes dar vor 
gebordhf , wontn sollehs dem Rad*- tho tho mcton , were nicht to liden 
[cum protcfitatione undc boger dat se t\<'n woldcn iudocbtich weaen'J. 
Petlwmit interloqoj, et post regressun. 

Repctitum quod dictam, et vlteiina dictum: dar de Badt de Oemente 
wülde tofrpd.'ii st.'ll.^n des artikels halrenf wyllen ae dntanlYe one so vor* 
stellen unde syn des tofreden. 

Item Peter beft dat nicht oth qnadem gcmote ofte mcninge gesecht. 
▼•Uhi dar b*Tai Taat vel« umintte werte. Item men mochte den «jnea ao 
nicht «tii knppen. 

Pogt hoc dictum p'"r Jocliim Sandow. 

Quod anno 28. aJ «andern effectum dietufh de predicautibus et quad 
anno pNDotalo Idem petieniat. Itam danitti etlieko ▼ovaammeUnffe gtaeii^ 
und mochte noch wol geacheen. Den ToitokaaMn lieddai aa den Bade 
etheolvige vorgegeven. 

ItiiTum vorwisdt. Post regressnm. 

Bepetitam qaod dietnm qaod iueMt 0) iate arlieahu. 

By dem boschede ut superioatet per secoudum articallDn der botter halven. 

Item quod dietmn per Joebfatt Sandow. Item de ▼oraaamMliogo werea 
groter geworden. 

Item eoaalHnm dlxit, ae Teile predleaatea to atcileo, de Tordeaaegade 
etat autte, ock vor Qad« Keya. Hat und alaweme willen hekaai ayn. Bo- 

gerert 'H-k , (latsulvige vor de Oemcentc nicht wider antheoti 

2 um künde de Badt nicht doiden; wen se anders wuldcu handelen, 
werea der atede, de ae boaetea, nicht wenücb; nnde bogerea Taa one te 
watm, eft ao an« dar ine wyllen Torbiddea. 

' Aiu Üaud üteht: item Haus Uenninge». * am Kaud. 
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Requirant interloqotttioaem. Post« difltaiii« 

Ht-potitum qiioii <!;(>(Kni . nnd woldco med« iii>6ui hebben hf d«n Jenen 
de (Ut gelt uth legguu iiolUea. 

San Peter geeecht, und hedde nMumt gencmeti nc»Gli den B«dt noeh 
jemant «ndera; bogeren one siebt »ver I» fidlen; vea om« Krtfgeyfh, sali 
eoe eck mede aver^nn. 

Postea Jochim äanduw dixit ut Uermeu Israel. 

Idem dixit, oft he * van handen qaeme, eifa were dndi oft nacht, BAOBten 
•e eynen Jewelh einer natie to s^gen, tuide wolden ae«n, wn eoe den man 
aemen «olde. Et pctunt , one tom lir-trn fo iinld'^n. 

Itcnnn vorn-i'"'t. - — Post iiijprcssum dixit proconsul. 

Bepetitutn quod dictum. Vorseeii sick de artikcl to Torraniena thm Mf" 
tfkd. Item vaa Jochbn Saadow, hedde Tele dritter geeprakea mide «fnen 
Hadt betastet; yodoch latent «mne orcr onth<5chnl(lin<rc h\ orer wrrf^o nnde 
gevent ono up dith mit bogor HoIlidK'r wort »ick to enthoJden. 

Jtcm qaod angetagen per procouttulem D. Nicolaum Bromsen vorgedra>> 
g« ia Torantiliwordet per etmdem dondnmi proeonaolem. 

Dies Protokoll zeigt, daß der Bericht bei Petersen S. 15 
daB Aufgeben des Artikels wegen der Pxidieantea Jedenfalli 
sa Mh setat; wa« denelbe unter November 2 (eine Angabe 
welche der Heransgeber der chronologiflchen Folge wegen in 
Oetober 2 yerwandeln wollte) berichtet, besieht bicIi offenbar 
groAentheils auf diese Versammlang. Ob am 2. November (oder 
Octobei) auch eine Verhandlung sUttgefunden , wird sich nun 
ichwerlich mit völliger Sicherheit enuittcln lassen , cini^^oa was 
der Bericht (S. 13) von dem entschiedenen Auftreten des Aus- 
schusses anffihrt , paüt nicht ganz zu dem was das Protokoll 
zu Anfang entiinlt; sonst aber bleibt für eine frühere Ztisam- 
meiikunft kaum etwas erhebliches übrig. Dagegen steigen sich, 
bei aller Uebereinstimmung im ganzen, eine Menge kleiner Ab- 
weichungen , welche offenbar nur auf Bechnnng der Ungenau- 
igkeit des Beriditeritattere geaehoben werden können. Am er- 
keblichBten »t aber die Differenz in der ZeiibeBtimmmig. Man 
möchte vielleieht geneigt sein sie anf einen bloßen Irrthum der 
Abschrift zurückzuführen, wie sehender 1 1 i ausgeber eine Aen- 
derung für nothwendig hielt, die aber den Fehler niclit auf- 
hebt sondern vergrößert. Geben wir diese auf, so bleibt da** 
Auffallende , daß der Erzählung vom 2. November eine andere 
vom '22. Oetober fol-t, und eine chronologische Verwirrung 
findet also jedefitiills btatt. Eine solche wird sich aber auch 
an einer andern Stelle des Berichtes zeigen, dessen Genauig- 
keit und Zuverlässigkeit jedenfalls nicht üo groß ist ^wie man 
bisher Grund hatte anzunehmen. Vielmehr geben diese Pro- 
tokolle einen neuen Beweis, daß aueh die Bcbeinbar besten und 
treusten bistorischen ErsShlungen Tor einer sebJbrforeQ Kritik an 
der Hand der authentischen Documente selten besteben. 

* Molenbeke. 

18» 
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13. 

Aufteiehmmgen iAer Versammlungen lUr 8ürger$thaflt , 1330, 

Mär% 8, 9, 

.62 1580 llartia 8, Martii vorsammvlt tu Sunt« Peter, de bnfer. 

Wem 16 vorordent an de hem borgerniester«'. 

Item wo oae bygekamcD, men straffen wulde. 

HercwU 9. MerUL 
vorsemuMlfe toin Dome, hebbea gesaut an den Badt q«oa •eqvitmr: 

Herman lsr;iil. Jochim van Aclil<»n, Jorgen WuUonwevor . Rorch^rt 
Wrede, Gort Schulte, Reimer Saudovf, Peter lHolenbeke, Hans Frolik«, 
* Pkwel Sp (?), Andre», Selilckepron , Tilo to OottiageDf Gert Baech, 
Mereas V(<r<><:gi;, Peter Kroger, noch ein echonftker. 

Item Iiudden geh ort vxn «Toii ff^en denerOa 

Item papen and de denue geMwarfin. 

Item des ersten nddweken (?) in der yneten irolden se d«. 

Item wowul ho^laten wcre, nejne yorsammelingc to maken, de uut h«Mide 
(>n dar tlm t,'> ford«Tt , wolden sick vorwarwfton. Iti-ni 'Ii; hnrpnr vorbo.l. n 
tho laten hüte oft morgen; dar dat nicht geschehe, motiton ae ere wacht 
stellen, beth so lange se mit dem Ers. Rade Toreniget weren. 

Item Ulis dictom per proeonenlem: 
dat dem Rade dar van nicht bemi«st, dat sc jrman'lini «fraffon woM^n; 
wercn nie der meninge gewest, synt ock noch nicht d<r ineiüngc; se «yn 
borget to wol als sc, stunden na recht unde frcdc; wußten ee Werne de 
eth gesecht, aolden one n*niknndieb maken, wolden so ttnfltan, eyn wni» 
Boldi- dar an c:^ fionckt n ; soMen frig vorsckert syn uijJ unlH-farcn der 
wacht halveu, dat were ane not, bogereu men dem rado dar mit neyne 
vordeninge to donde, hcbbcu sus lange de stat vorwareu laten, woldou 
ook Torten der to gedeneken. De böiger wolden se desse weke Torbnd« 
laten undc de dinge also vomcmen, dat allenthslven firede mide rsoht blere, 
solide dcnnc «th de erffseten vorbaden laten. 

Hier bricht das Blatt tu LSb. Arch. , dessen Absehiift ich 
Herrn Archivar l)r, Wehrmnnn verdanke , itnvollstHnfiipr ab. 

Offenbar ist hier von denselben Vorgäno^en die Kede, 
welche der Bericht bei Petersen S. 32 ff. erzählt. Dieser hat 
aber ganz andere Daten, für die erste Versammlung in St. Pe- 
ter einen Tag, dessen Zahl nach dem Herausgeber sehr un- 
leserlich ist, die er aber nach dem folgenden als 31. März be- 
Btimmt; für die sweite im Dom ist das Datum 1. April räl- 
leieht erst von diesem in Parenthese eingefügt worden; aber 
von der Zusammenkunft der Gemeinde heißt es jedenfalls : 'Des 
dages damegest, den 2. April*. Ebenso sagt Kock in der 
Chronik, die hier ziemlich genau mit dem Bericht «nsammen- 
trifft und auch vorher den 31. Martii nennt. — Ich kann 
aber nicht zweifeln der protokollarischen Aufzeichnung vollen 
Glauben '/n schenken; auch die angeführten Wochrntrige tref- 
fen zu. iJann ist aber die hier veranlalSte Versammlung, von 
der es im Protokoll auch nicht heißt daß sie gleich den näch- 
sten Tag ßtatttiuden solle, ohne Zweifel die von März 12, von 
welcher der Bericht S. 2U handelt. Das ist auch um so wahr- 
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scheinlicher, weil diese nach län'^erei Zeit die erste war und der 
Rath da wohl »Schwierigkeiten machen mochte sie zu hcrnfcn, 
wühreud die Bürgerschaft besonderen Werth auf ihr Zusiande- 
kommeu legte j wogegeu die vom 2. A])ril gewissermaßen nur 
als FortMteim^ der wieder aufgenouiuieueu Bewegung erscheint. 
Den Berichientotter muft aem Gediohtnu ra der Folge der£r- 
eig&uwe getSnsdit haben. 

14. 

Fortgang der Reformalum, 1530, MaL ML 
Im L6k*ArdL^ findet sich in Abschrift, ohne Datum, doch II, 8. 55 
von etwas späterer Hand beseichnet *altM(aji) 1Ö30\ daa fol- 
gende Actenstiick: 

Johann WalhofT 'sampt mynen medchrodercn dere hü byn- 
neu Lub. vorkuiuÜLfU Oades worth' erbieten sich, ihre Lehro 
vor dem Rath und den vcrorduetea Bürgern zu vertreten aus 
Gottes Wort, insonderheit mit Rücksiclit auf den Wyneeke 
^wandages hir ein capellau', der sieh unterstanden heimlich 'de 
eimpeleii* Ton ibrer Lehre abanschreckeo; nachdem sich dieser 
auf den Kaiser nnd den Rath der Stadt bemfi^n, thvn sie das- 
selbe , namentlich mit Bttcksieht darauf ob er, Johann WalhoiF, 
recht gelehrt *dath eth deye nnde morder syn de den leyen 
eyn parth des sacramentes vorbaden hebben, welch dessen Wy- 
neken marcklicken in myner lere mangelt\ 

Ucber die Wahl der Kirchengeschwornen im Juli ward 
nach dem Bericht S. 8R eine Krkliirung ins Ötadthiich jro'^chrie- 
ben, die sich hier noch jetzt iiiuiet und nach ciiK r ^ct tiligen 
Mitth< ilnng des Herrn Archivar X>r. Wehrmaon folgender Ge- 
stalt lautet: 

Brklänmg der Hirchfjesrhtcornen über die Annahme imd Ari der 
Führung thres Amts, 1530, JuU 25. 

Anno etc. XXX Jacohi apostoll. 

To weteu dat aui souavcnde morgenn ua Marieiui MAgd&leacmi cUge, 
walekar dar was de drenndetwintigesta JvlU, Ttiui wag«iin der wrando- 
ixiAtich eine schrifft i» vorgebracht wordcim ajUMD Erbanv Badft ladnd» 
vaon Wörde to wordpim »o hima fol^ett: 

Item 80 denne oin Krimr li«dt atmd de venmdesostich vaiui wegcjm der 
QkaielBte hebbom g«luureii etUcke burger to ▼orstendm alie kereken eloator 
Ililligenn Geiste Sitiite Joigann etc., wowol desnhresta gckame burger weil 
kondonn dor mny<> nrlieides uiUast cntslagcnn symi, d&th kenne Gott, doeh 
to entlicht inge uuud boneminge veler moye, »OAtfl lange her de hem bnr^ 
g«meist«r mmd etUk« ndtlod« mit siilekaim ofUdan golialt, oek to hant^ 
haTann de dener der kcrckenn onnd armcnn , willenn so gaiiia dftth aimhe' 
men eine tidflan^k, hy als«, .lut ein Erbnr I? n lt, wor des vonn nodaan wurde, 
desalvesttton guderc, se syun butenn edder byiuien, wille helpaoB TorUd- 
dam, to d» EriMr Badl allaCidt gedaan haflt Daa adiolaa nind wlllaa da 
gakarna bmgar omid voratandar maaht kabbami, ata laUak pait dar ha to 
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geku-cnn ta, to hctcnn, to vorbt dcnn, to entfangwin, wes dar to horeif id 
•j um wiakenn , wcideuu, landigutt, acker, nntb«« rtthgclt , olebte« Iratea 
beteheidann etc. D«« willcoa da vorstcndere all« jar «na boaebeidt uimd 

rekrnsrhop dhoenn t\vr-Tin Vmrgrrmeintenin eflPto iMfit personrn des R«,do« 
auDd denn veruudoHostigenn , eilte wo vele de v^msdeiiusticb wiilean by de 
reckenschop Torordenenn, so dat firede Icve eindradit twiakeun einem Er- 
banm Bad» «and ganMyiMiui bniganui «rwaaiaBB nmid gahoMiM woJ a. 

Des hclpf uns Oütt, amen. Item dessc vor?t(?ndero ^rillclln desse %-or- 
»chrevonn sak« iinnhrmctin phi jnrl;t?)gk vmid donnc hoschcidt to dondo, wo 
gosccbt, also meu vor Gado umid luUaruu iiade uuud gemeyQeuu burgeruu 
bekaat aynii wUL 

Unnd hebbenn na vorlesinge berurter schlifft doHuIye in dith bock to 
scbrivcnde gebcden , wrU-hs sc ock vo&n aisam £rbanm Bado arhoJdanii. 
Actum die et auoo (juibuH sapra. 

15. 

Amg^urger Reichstag , 1530, ÄMgtut 
II, lieber <lea EiutiuU dos Augsburger KeichsUgs auf die Lü- 

8. 56.60 beoker VeriiXltnirao liegen mehFere ehnelne Daten ror. 

Der Dr. Brömse schreibt ea den Beth, Angsburg, An* 
gort 4 , und giebt hier Nachricht von der Antwort des Kaisen 
auf die Artikel derer *de Sick de Evangelischen nhomenn*; der 
Kaiser werde diese Antwort handhaben als ein oberster Vogt 
der h. Kirche, und wer dagegen tbue habe Strafe zu erwarten. 
Der Lübecker Rath schickt diesen Brief in Abschrift an Rostock, 
Sonnabend nach Assumpt. Mariae (August 20). Ras/. Arch. 
Paß Brömso ira Auftrap: des Kaths in Augsburg' war, zeigt 
auch die Notiz aus deu Stadtrechnungen bei Grautort II, S. 155. 

Das Hauptmaiulat des Kaisers, so viel ich weiß in keinen 
der neuem Werke auigeuommen , aber wie im Origiual, so iu 
aahlreiehen gedruckten, und handschriftlich fidemierten Exem- 
plaren im Lüb. Arek. vorhanden, datiert Angsbnrg, 16. Angnal 
1530, und enthMit folgendes: 

Da er höre, daft die Gemeinde sich wider sein Gebot der 
Lutherischen Lehre angewendet, sich wider den Kath verbun- 
den und aufgeleimt, so habe er Bürgermeister und Bath und 
alle gehorsamen Einwohner der Stadt in seinen besonderen 
Schutz genommen und zur llrinrlhabung diestis Schutzes einige 
Churfürsteu und Fürsten verordnet , laut des darüber ergange- 
nen kaiserlicheu Briefes; er befiehlt nun dem Kath, daß 'Ihr 
auf die aufwigler der conspiration und ungehorsam burj^er aiu 
gepürlichs aufsehen habet, dieselben in haÖ't aunemet und irer 
nberfiuiwg gemlU^ straflFet\ befiehlt den 64em nnd allen andern 
die snsammen geschworen nnd eonspiriert» in drei Tagen nach 
EmpfiBng des Handata ihr Bündnis nnd die Ton ihnen GewiU- 
ten abanatellen, *anch alle statnten hirchenordnimg und anders 
dnreh die erwVlten vier nnd seditiig aa%ecieht anJfhebt easaiert 
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uund vernichtet, darzu aucli die Lutlierischtu leerer urlaubot 
nud kaine andere one zßlassuiig und beruüuu^' der ordenlicheu 
Oberkail uuch Burgermaistcr und Rath obgemellt vorwissen auf- 
Qemet\ and sonst gehorsam zu sein. 

In Augsburg erging, September 8, auch ein Mandat des 
Kaiien anLflbeck, aaf Anfordeni den Ghnrfanteii Ton Bran- 
'denbajg, die Unaeher und BüdeUftthrer der Lutherischen Lehre 
in Stendal, die man aufgeiiommeii habe, in Verwahning aa neh* 
men and jenem zu Recht in versichern und zu halten. Lüb, Arch. ' 

In diese Zeit gehören zwei Briefe des Raths an den Rath 
zu >fölln und den Vo^,'t daselbst Johann Krevet, Freitag nach 
Mariao Nativ. (Öeptemb. 9): da cinijre ans Mölln, die drei Tag-e 
in Lübeck gewesen und gestern abirezo^cn, mit etliclifü (vor- 
her stand: mit den Gl verordneten Bürgern) gehandelt liaben 
sollen, einen Prädicantcn in Mölln zu haben (vorher stand : und 
'2 papen in Molu her N. Ariid und Henning Halverstadt' dies 
begünstigen sollten) , 80 mögen sie ein Anfsehn haben ondsor« 
gen daft ohne sehte Genehmigung kein Pr&dieant angestellt werde. 

16. 

Verhältnisse des Domcapileii und Bischofs. 1530. 

Oas Capitel schrieb am Montag nach Trinitatis (Jani 12)ii,g.ss 
an den Bischof : es habe bei dem Rathe angefragt, ob , da die 
Gesandten der frem einen Städte versammelt, bei dem gegenwär- 
tigen btand der iJinge die Herkunft des Bischofs zu dem be- 
vorstehenden Processionstage bedenklich sei-, der Rath habe 
geantwortet, er wolle den Bischof iu gewöhnlicher Weise be- 
gleiten, 'indem sc eck hy den oren, darutli men sick ichteß 
was upprorsches to besorgemif nicht Tormaroket*. Registmm 
epistolamm im (Hdenb, Arek. Ebenda (f. 336'} findet sich die 
der liOttheihmg werthe 

AiUmori des Bischofs so» EMbeck ms da$ CtpM wegm mkmt 
Thmksakme am der Froeesskmt 1530, Jtmi 15. 

Hinrick vann Götz gnadoi bisschapp to Lab. 

Uasena fnintlvkon gruth uniul aUcs guth tovomn, wcrdigeim hochc''!'^rden 
l«ve andechtigen ttuttilt). Wy wolden app juwo erfordemth annd audtnilttich 
boger tho Lob. gene «rtogen mmd am tokameadw sondago 6m wontly- 
keon g«d«ad«nstb btfpen eren uuid lesteiui, aUes twyvels vrig, snlcke pro- 
c.-ssloti konflc fhnr oro nmlcs nnc fcbimp annd honi^prakc orenn uthf^'finck 
gewyuiH-n. Dtiwylo Overath mise kercke inn grotem dele kercklickur uund 
clmsüjrker firigheit entsctte[t], ock da maaten dell dar kerokenn bjmMB Lab. 
•laetafat syiiBf da aannona fai aaaar karekami (alsa dar overtten) dal« ga- 
leeht; hyr en baven werden wy nicht allfn.-» myt nnsor cl^rfsio rlagtdikei» 
v«nn den caniM-llen snnder ock do sacrnimulo unse ainpthe vorachtet unnd 
voruicht«t , unnd alle unser frygbcit herlicheit ovurichcit jari«diction berovet« 
weddar Qodt recht billiehalt; ock itlyka iim imaar karakan viaarii oak Urin 
msm atiobta bdaaet oaaa eauoma voioahtaii, do gy» «na alcbt tho watniger 
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vorkli'uingo , laton dagelikea ad divina; wurumme gyffl una nicht anbilllck 
hofU-m k* nt , iinnd achteiit vor tmtt« liat \vy app desse tydt dar vann liitoun. 
Diu* tbo uxis uuk velc mho.r orttakeuii lu laiick tho achrivendc atlliulJeii. 
Iw Mstli leve ttnd frunthaehiipp to bewysend« Bynn wy geodgt. Datum 
UUun, UDO «▼ende Corporis Christi Anno eto. SO. 

Die Atiuiienin^!: Ober Verachtung; der biscbütiichen Ceusu- 
ren wird durch einen früliern Brief des Cnpitels an dcu Bischof 
erläutert. Schon am »Sonntag nach Conversiouis l'auli (Januar 
'30) beschwert sich dasselbe darüber daß jener euien Vicarios 
BD def Domkirche (Johann Hekeden) exeommmiiciert; 68 beruft 
Bicli sum Thefl darauf daft derselbe unter der Jnrisdiolion des 
Decans stehe, setat aber auch hinan: %o nns iMknmpth, dat Ge- 
meynte by sick besloten gene excommunication me tOthoBte- 
dendet mochten derhalven komen in varlicheit nnses lyres gu- 
dere nnnd der korckcn wolfarth'; der Bischof möge es des- 
halb .luflH'ljen; die Patrone desselben, die van Stiten , wollten 
jenen übri^^eus auhalten sich nach Gebühr geg-en ihn zu halten. 
Eine Nachschrift stellt dasselbe Verlaugen wegen Johann Le- 
geuholt, bei dem derselbe Fall eingetreten. 

Die folgenden Briefe verbreiten Licht über liie Stellung von Bi- 
schof und Capitel zn einander und zu den Ereignissen in der Stadt. 

Das Capitel an den Bischof, am Tage Vineula Petrt (Au- 
gust 1): Der Bath habe auf Anrathen der 64 rerlangt 'als dai 
wj mochten motten preme ock andere wontUke dagestide ane 
de misse mjt wedderupgheslaten kerkdoren resnmoren unde 
sioghen', dann auch daß der Kirchhenr su Gennyn sich des 
vielen Messesingens enthalten möge; man bitte ihn deshalb 
um Kath; etliche wollten geltend machen, daß, wo der Lu- 
Uiersche Dienst eingodrangen, doch die Domkirchen mit ihrem 
Gottesdienst gelassen seien. 

Der Bischof antwortet, Uthin, Dienstag: nach Viucula I'etri 
(August 2) : er könne in den ersten Vorschlag nicht willigen; 
'dewile averst sulck sanck uth vororsakent boßer mynschen in 
gemelter korken nicht allene affgesidiaffet , den dar beneveo 
Gades nueire gheachen, npgedachte korke in orer yrigheit go- 
krenket, Jw und mennigen vramen Christen averfalinge unde 
boanxtingo darinne togefogeth, kelte bilde unde alle klenade 
unde WCS gcldcs werth uth juwer bewaringc genhamen onde to 
orer haut boslaten syn worden"; das ^ampt der missen' zu 
Gennyn abzuschaffen sei gegen die kaiserlichen Gebotsbriefe: 
Ms uns nicht to donde; gy offt jemant christliks blödes wert 
uns ßodaiit s nicht r?u1on, Dath gantze gemcyne carspel lu Gen- 
nyn gelick aaiierenu kciken aver unße stiffte syn, Godt sy 
bodancket, des blödes, dath Be de misseu unde de gadesduu- 
ste unneddergelecht willen hebben; wo wolde uns deone alße 
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ejneu prelaten getomen sodans to vorbengende und du Guts 
fruchten in deme rechten wege irrig to maken\ 

Daa Oapitel an d«a Blidiof, SoonalMid nmk Kanritü 
(Septomb. 24): anf Begehren der 64er Beien demselben ron Ahge- 
ordneten des Bathos nnd der 64er gewisse Artikel vorgelegt» 
wflnaehe deshalb Bfiohapraehe mit Oini. 

Der Bischof antwortet, Sonntag nach Mathei (Septemb. 25): 
er könne die Besprechung erst nach Michaelis hiüten. 

Das Capitel an den Bischof, am Tage Cosmao et Damiani 
Septemb. 27): es hribe sich erdreistet *und etwas myth der ylo 
up de bowusten articule vorrameu und hyr yune vorscluten la- 
icu\ legt es zu weiterer Erwägung vor. — Was hier für Ar- 
tikel gemeint sind, erhellt aus anderen Nachrichten nicht. 

Ich füge hier gleich noch folgenden Brief hinza: 

Das Capitel an den Dr. Nicolans Blochtonina theologos 
Oolonie, am h. Pasefaen Abend (April 8) 1531: Die 164 hät- 
ten gefordert *dem predicanten, so so in nnse kerken (dewyle 
wj BulTeft dath kelle evangelinm und Intter worth Oadeß tho 
prediken nicht genegetk) stellen nnde bestedigen werden', sei- 
nen Hof nnd Einkommen sn geben, nnd man wfirde wohl nach- 
geben mflssen. 

17. 

Zur Verfassimg der Snulf. 

Ueber die ältere Verfassimg Lübecks hat besonders Pauli III, 
klareres Licht verbreitet durch seine trefflichen Untersuchungen 6. ^1 
in dem Buch Lübeckische Zustände. Lübeck 1847. ö. über den 
Rath 8. 77, über die Patrieier 8. 69. Ueber die spätere Bedeutung 
der Umsetanng handelt Deeeke, Von der ältesten Lflbecker Baths- 
liaie 1844. 4. 8. 24, der einen Codex auf der Begistratnr (oder 
dem Azchir) beschreibt, wehsher bis 1530 die alQährliche Verthei- 
long der Mitglieder angiebt; Uber die weitere Ausbildung des 
Patriciata nnd seinen Einfluß auf die Besetzung des Käthes ein 
Aufsatz von Petersen, Das Lübeckische Patriziat, in den Lüb. 
Blättern 1827 N. 13 , besonders S. 110. III; nnd Deccke, 
Historische Nachrichten v<ni dorn Luljeckischen Patriziat, in den 
Jahrb. des Vereins für Meklenburgische Ueschichte IX, S. 50. 
Als Zeichen des Patriciats ermittelt Lisch ebend. X, 8. 138, 
daß seine Mitglieder iSchild und Helm im Siegel führten. Die 
Fnmüien welche zur Zirkelgesellschaft gehörten nennt das Buch 
Ton Euehring, Verseiehntlft von denen adelichen Familien der 
Zirekel Gesellsehafitin Lllbedk. 1689. 4.; ein anderes Veneieh- 
nift bei Becker I, S. 453 nimmt auch Uitglieder der andern 
Gesellsehaften, der Ghwveraden* nnd Kaufleute- Compagnle, auf, 
▼on denen beeondere Listen meines Wissens nicht gedruckt sind. 
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Ks wechselteu manchmal die Theilnehmer, man trat namentlich 
aus den beiden späteren in die Zirkelgesellscbaft als die aoge- 
Bofaeaere und YonieliiDere ein. Bei dieser galt es luwh einer 
Aeaßerung ihres FlDtokoUlndis (Lflb. Blitter 8.101) als Kegel, 
dall ihre Mitglieder im Bath saften. Daft die drei patrieiselieB 
Genossenschaften ein ansscUieftUclies Beeht anf Besetsnng des 
Raths gehabt hätten, wird airgendi angegeben; aber factisch 
ward er aus ihnen gebildet 

Im Text ist angenommen, daß in der Börgerschaft die 
Mitirlieder der drei Gespllschaften ursprünglich eine, die soi^e- 
naniitr Junker-Compagüie, bildeteu, wahrend man später aller- 
dings die Junker- und Kaufleute - Oompagnie unterschied (die 
der Greveradon ward nach den Uia üben dieser Jahre nicht her- 
gestellt). Nach Deecke a. a. O. S. 60 war aber die Kaufleute- 
Compagnie and die der Beniner identisdi. Diese wird unter 
anderm erwidmt bei den Bewegungen des Jahres 1406, wo 
Bergenfidirer SebonenfSriirer, Bentner mid Aemter einmal 4 De- 
putierte stellen (Grantoff, GbronikeDH, 8.656). In dem einen 
V( rzeichnis der 1530 gewählten 64 Ausschußmitglieder sind 
6 Mitgb'eder als 'rentener* beaeichnet (Anmerkung 19), und mit 
Recht scheint mir Petersen anzunehmen, daß in der Ueberschrifi 
des anderen Verzeiehtiissos, weldios mit dem Bericht verbun- 
den ist, statt 'junkhciii cremera und coplüdea', gelesen werden 
mul4 renteucrn und c.'. 

Wo Kaufleute v^i kommen, sind offenbar nicht die Mit- 
glieder dei Kautieuie-Gumpagnie, sondern die der verschiede- 
nen eigentlich kanfmännischen Gen oi s em eha f ten (es waren we- 
nigstens später 6: Sdionenfahrer, Nowgorodfahier, BergeolUi* 
rer, Bigafahreri Holm- d. h. Stoekholmiahier nnd Gewand- 
sefaneider oder Tnchhindler) gemeint; so heiftt es im J.1406: 
^etlicke van kopluden unnd ampten ynn nahmen der ganien 
Gemeine' (Grautoff 11^ S. 620) ; *idle de kopman unnd alle ampte* 
(ebend. S. 622). In der Zeit von der hier die Rede ist wer- 
den Junker und Kanfleute den Aemtem entgegen frestellt , Be- 
richt 8. 4. 10. 18 ff. Der Ausdruck *natie' f ür die verschie- 
denen Colle^nen findet sich z. B. 140G: 'mit allen natien und 
ampten' (Giautoffll, S. 626); 'alle natien (so ist zu lesen) diis- 
ser Stadt' (eb. S. 025). Au der letztern Stelle scheint das Wort 
die Aemter mitzuumfasseu, wiUirend es gewöhnlich anf die obe- 
ren Oollegien besehriiikt Udbt; Bericht 8. 10: «dat ^ jeder 
mit siner nade und amte scheide thomgge spreken*; 8. 83: 
Idt sy hy Bergefahrer effle ander natie*; 8.94: etlike an snn> 
derge natien (so ist statt 'nation* in lesen) Bergefabrer, Novo- 
grodsfahrer, Schonen fahrer, ok an de veer grote amten^; vgl. die 
Beschlüsse vom 7. Jamiar 1531 c 9, unten Anmecfcnug 33. 
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Zu tien Aemtera ^'^üblirten die Krämer Bi'auer und eigentUchea 
Han Iwi iker. — Daß Junker und Kaufleate für sich und die 
Aeuilcr für sieh beriethen, sagt der Bericht S. 4. 

Hier üudet sich auch, daß der Bath zu dun Versaminlun- 
gen berief wen er wollte, worüber man dann freilich Klage 
führte, 8. 74. 98. Peeeelbe leigt sieh im J. 1536, wo die 
Gesandton des Sehmelkaldiechen Bimdee bemerken (Berieht im 
Bnmudm, Ar^i *ok dewile wi gesehen, dat de Sadt de 
Gemein ser perfciesch ok nicht den dridden deil vorhodit'. Da- 
gegen wird es denn hervorgehoben, wenn die Yersammlong 
allgemein ist, Bericht S. 17: 4eet ein E. R. de ganze Gemene 
vorbaden, erffscten hußsctcn und beedede borger' ; S. 74 : 'Do 
?;cnde ein Rath alle ere dener van hus tho hus, und qnam des 
Volkes gmwliken vole'. Daß aber auch dann eine l^esrhrMn- 
kung auf die Ilausbesitzer oder doch die beeideten Bürger 
stattfand, ist waiirscheinlich; und wenn es im J. 1405 heißt: 
*De ganze Gemeine were tohope gewesen, beide junck nnde 
oldt, alle de kopmann nnnd alle ampte, groüi nnde Uein* (Gran- 
tolFII, 8. 622), so li^ in diesen Worten aneh noeh nichts anderes. 

Damals war cUe Venammluag meist *tho 8. Catharinen 
yn dem groten Reventer* (ebend. 8. 617. 653), mitunter aber 
aneh auf dem Rathhans (S. 641), wo sie in der spateren Zeit 
immer stattfand. Ueber die Localitat hat mir Herr Prof. Deecke 
an Ort und Stelle alle erwünschte Auskunft gegeben ; leider 
sind aber din alton Kliumo jetzt fast alle gana yerftnderL YgL 
Grautofi, bchrüten ii, S. li^. Ö3. 

18. 

JVteolmis JrAnse wul andere BiUglieder det Ba&t^ 

Ueber die fVmillie Br6mse handelt Kircbring 8. 41 uid m, 
eb Ton Herni Prof. Deecke mir mitgetheiltes Mannscript yonB.7i 
H. Sehnobel (ans dem J. 1781) ; Uber den B flrgermeister Kioolans 
besondeie Ktthler, Mfinsbelnetignngen XVIII, 8. 148—165. In* 
teressant ist das Familienbild in d«r Bromsen-Capelle der Ja- 
cobikirche zu Lflbeck, das den Vater mit der aahlreiehen Fa* 
milie darstellt. 

Von Nicoinns, dem damaligen Bnr»ermo!ster, sagt der Be- 
richt bei Petersen S. 112: 'dat he van natur fram und frund- 
lich was', und R. Kock zum J. 1531 : *und wowol he sick prech- 
tich na fliner gelegenheit plach tho holden , wali lie doch ider- 
raan fruntük und erbedich, darumnte ile Gemcue ehue leff und 
Werth helt'; vgl zum J. 1540: 'welck sus ein guth fredesam 
her, averst dem eyangelio Tan horten nnde mit ernste viendt*. 
Ueber das VerhXItnis Oeritens sn Br8mse s. Begkmann anm 
J. 1543, Druek 8. 229. Gntntoff I, & 63 nnd sonst macht 
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f^icli PcrsoDcu und i:>acheu yod ciuem sehr moderneu äiaod- 
puukt aus ziirecht. 

Viel ungünstiger alsBrömse wird Plönnies geschildert, Be- 
richt S. 47: *her Uarmen PlönoieB aluo iderman affricLtede, 
eilte lie wor einen hvna nt Westfalen Torliedde'; S. 48: *]ie 
alle Biae klokheit aolede mit drotiven nnd doTen, dat he de 
borger moclite affschreekeiiV 

Ueber Ttfnnies van StHen i. denBerieht M Petenea & 77, 
ttber Stolterrot ebend. S. 20. 

Eine sagenhafte Relation, die für die Charakteristik der 
jetzt üTid etwas später fuupricreiiden T;fibefker Bürg-ermcister 
nicht ohne ein gewisses Intoresso ist, lindct sich iu der hand- 
schriftlichen Chronik Kchbeius. Ks wird erzählt, daß sich am 
Dum auf der Nordseite beim Chorein altes Bild befuutlen — *und 
ich IIR Anno 152Ö (? lies: 1628) es noch alda gescheu habe' — 
von dem auch eine Zeichnang beigefügt ist. Zuoberst Christus 
m den Wolken mit der Umsclirift *Mea eet nltio, Ego retri- 
bnam*, daim S. Nicolans nnd S. Blasiw in halber Fignr nnd 
swischen ihnen iwei wie es seheint in Drangsal befindtiebe Per- 
sonen, die vier Figuren durch drei Sehwerter von einander ge- 
trennt. Unten Manem nnd Häuser und darüber mehrere aus- 
gestreckte Anne, außerdem ein Wolf und Fuchs, halb ttber 
die Maner sehend, ein Pfau auf derselben sitzend, vorne an 
einem Thor ein >[ann die Ilaud emporsireckend. Es wird nun 
üraiihlt, im J. 152y sei der 'damahlige Bürgermeister' spatzie- 
ren gegang^en und habe den Hermannus Bonnus 'der nachmals 
»Supeiintendens zu Lübeck geworden' getroflfen, und ihn gefragt 
was jeues Gemälde bedeuten möchte. Dieser habe sich bereit 
erkUrt es an sagen nnd demit angelkngen, daft das Oebftnde eine 
feine nnd ansehnliebe nnd henrliche Stadt sei, welche aber von drei 
schldlichen Thieren regiert nnd bewahrt werde, die das we- 
nig in Acht nehmen was sie mit anfgerichteten Fingern gelobt 
haben, weshalb denn auch ihr Leben in solcher Gefahr stehe, 
als wenn einem jeden ein bloAes Schwert immerdar über dem 
Kopf schwebe. Da der Bürgermeister dann gefragt habe, wem 
die drei Thiere könnten vorjrlichon werden , habe Bonnns ge 
antwortet: Men Vfnu Ijelaiiprrrul , ist der 'ilteste Bürgermeister 
Hr. N.B. wegen semer Motiahrt-, den Fuchs belangend, ist der 
andere Bürgermeistor Hr. J. G. und das um seiner großen Li- 
btigkoit willen^ den Wolf Uolaugeud, ist der dritte Bürgermei- 
ster Hr J. Y. H. wegen seiner großen Qeitdgkeit*. Der fra- 
gende Bilrgemieister sei anfkngs stutzig geworden, habe dann 
aber gemeint, da kern Tiertee Thier vorhanden, gehe ihn das 
nichts an, habe aber gefragt, was der Mann bedeute der halb 
in der Thttr nnd halb dranßen stehe. Da sprach Bonnns: 
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'Meiu lieber ilr. Bürgermeister A. v. daa seyd Ihr. Denn 
«Ue ältesten haben dag Kegiment allein in Fäasten, Ihr aber 
stehet noch halb in sweifelmUiluges Gedanckeu, ob Ihr Blieb 
lo ihnen hinein in die grofte GefUirliehkeit begeben oder her- 
aus bleiben wollet; aber das alles wird man mit der Zeit er- 
ralircn\ — Ueber die beiden ersten Personen kann kein Zwei- 
fel sein: Nicolaus Brömse und Jochim Oerken sind deutlich genug 
bezeichnet. Der letzte ward aber erst 1530 Bürgermeister. Die 
andern Buchstaben sind ebenso wen 1fr auf die Bürgermeister des 
Jahres 1529 zu deuten. J. (so Pi licint zu stehen, nicht G) v. 
H. kann nur Godert van liöveicn sein, den mau 1530 wählte, 
A. V. S ist offenbar Anton (Tftnnies) van Stiten, der nach Melle 
S. bo aucli im Jaiir 1530 Bürgermeister geworden sein soll, 
eine Nachricht die aber sonst nirgends Bestätigung findet. Da- 
gegen ward er es wahreheinlich nach 1535. Zusammen haben 
die vier Personen nie als Bürgermeister fungiert, namentlich Hd- 
▼elen weder mit Brömse noch mit Stiten. Doch ist gewis nicht 
an andere zu denken. Die Erzfihlmig hat also nur Interesse 
als ein Zeugnis über die Aufiassung welclie von dem Charakter 
dieser Männer später noch im Andenken des Volkes lebte. 

Den Todestag der 1529 und 1530 gestorbenen Kathsmit- 
glieder giebt meistens Melle an; dock übergeht er es bei Hin- 
rich Nenstcde, der Mittwoch vor Palme (März 17) 1529 und 
J«iU;iun Salige, der am S. Tönyes Tag (d. h. S. Antonii, Ja- 
nuar 17) 1530 starb, nach dem Codex diis Lüb. Ar eh., welcher 
dann auch die 19 Mitglieder nach der Dritteltheiluug aufführt. 

19. 

Ausichuß der 64 Borger. 
Ueber die Wahl des Ausschusses s. die ErklXrung des m, 

Raths in Anmerkung 21 und den Bericht bei Petersen S.36ff.^'^ 
Dieser giebt auch ein VenEeichnis der Mitglieder, welches die 
32, die 'van junkhern, rentenern (s. Anmerkung 17) und cop- 
lüden', wviA die welche 'van den amten' gewählt wurden, un- 
terscheidet. KcgkiJianiK Handschrift ö. 543, Druck S. 148, iieniit 
die 64 in Verbindung mit den spater gewählten 100, ohne 
Bezeichnung wer dem einen oder andern Ausschuß angehörte. 
Dagegeu im Jet bicii bei Kehbeiu ein anderes Yerzeichftiis , das 
in vielen Namen, aber freilich lange nicht in allen, mit dem bei 
Petersen übereinstimmt, die beiden Abtheünngen nicht unter- 
scheidet , dagegen bei jedem einseinen den Stand angiebt, aber 
mehr als 32 der ersten Klasse afthlt. Dasselbe hat Mdle in 
seine handschriftlichen Berum Lubicensium libri 3 I, S.626 auf- 
genommen. Ich theile es zur Vergleichung mit dem gedruck- 
ten mit, indem ich die Namen die sich auch hier finden mit 
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«inem * ▼«rselie. Aas der ersten Abtbeilung bei Pefereea feb- 
len 7, aus der iweiten 20, woffir hier 27 endere Namea Yor^ 
kommen. 

Veneicknii d$r 64er nach RehMn, 



•1. Gottschaick Lunte, ritttr. 
♦2. Hiurich von CAlbeu, Juncker. 

3. Jorgen B«fidow, Joneker. 

4. KlingenbergKcrekriiisk Jancker. 

5. Anrlrpf) BuQmMui, nnteaer. 

6. AHMTt Klever, — ■ 
*7. Ludwig T«jichem«k«r — 

Marcus Tode« ~ 
♦9. Gerdt StotebrOgge, — 
10. rjnl^tnTi ItUtcpago, — 

Jürguu WulJenwcfer, koqpnumn. 
19. Evert Sttfrldbcry, — 
1", K irsten Tiuiinernuuin , < — 

•14. llt rmann Ißniol . — 

•15. Uclmeku Dauiu umnn , — 
16. Johan Wigeriagk, — 

* 17. Johan BuUtnann, vandKchnider. 

*18. Gödko Etit:;ol^tcdo, koopmann. 
19. Jochim Griwimendorp^wandschn. 

*80. Joluta von Acfatclen, koopninmi* 
Hmis von Elpen, — 

•82. Tylo Tc«gtmeyer, — 

83. Haa« Uenuelingk, — 

84. litttkc Schepenstede, wandadm. 
•85. Hana SÜppekoIck, — 
•26. Hf'rm.Tnn Mnntmbcrfr, — 
*27. Gerdt Uldcnborg, koopmann. 
*28. Jeronimnt* Schinckd, — 

89. Hennann Stenkamp, aoUherr. 
♦30. Han» Siruk stake, — 
*31. llane Sounenifichiu, liargefahrer. 
•32. Hinrich Kleißen, koopmann. 



3.3. AiidrcH Passan, koopmann. 

34. l>aniel Brockhnsen, — 
*S5. Hinrich Karaicna, knunor. 
*S6. Warner Frescnsten, koopmann. 

37. Hinrich Roinhnscn, — 
*38. Jtkcob Folächer, — 
•39. Uan» BöUinghußen, — 

40. Hinrich Seping, Schoncfahrer. 

4 1 . TIcrmannKopperschleger^oopm. 

42. Paul Ifpidensfelt, wynschencke. 
•43. Hau» Frillingk, brauer^. 
*44. Hans Batka, — 

•45. Jürgen Senckestad» — « 
•46. Jochim Sandan . — - 
•47. Hiurich Sleen, becker« 

48. Tjrla Dllaiköop, — 
•49. Borchert Wrede, groffschmidt 

50. Marrn?» Veoregge , schnider. 
•öl .Hermann » Schickepreen, scboater. 
*58. Hant Edler, aehnidcrt 

53. ninrirh Möller, sebippcr. 

54. Hi"rir)i Kroon . — 

55. RoUf Koiffseu, fleiäcbhaucr. 
*Ö9. Hans Mcve«, goldachnidt. 

57. Gerd Plate, bondmaker. 

fiS. Lütke Baktnjinn, tmllenifcfer. 
•59. M. Gerdt (t, halberer. 
*60. Clau« Schabau, ad i wo df agnr . 
•61. Haas Schanemann, schaittgorh. 

62. Hinrich Kü»el, büdelmnkor. 

63. Claus Bardewyck, kopperschmid. 
•64. M. Matz de platenschlfigerU 



20. 

Jürgen 1 1 u llenwet>er. 
III, Der Name wird am häufigsten wie hier Wiillenwever ge- 
S. 75 schrieben , mitunter auch von ihm selbst WuUenwefer; * — weber 
it*t hochdeutöche Schreibimg und fordert dann auch * Wollen — 
Ueber nrei Mhere IGtglieder der Famiiie sind mir dnreli 

a bei Patersen: Jochim Seh. p. rotlftschar. Aber Rehbein be- 

m<*rkt von ihm: 'Dieser hat Bier gebrauot, welches man frilkc! »»!' r p»>)i.'ifteo, 
and auf den hochzeiten geschenkt hat*, c bei P. in der ersten ^btheilong. 
d bei P. buntmaker. e bei P. Hinrieh 8. f bei P. sekrtder. ff bei P. 
Gert Segodt h bei P. Jasper 8ch. aniddaker. 1 bei P. eine Bandachrin 
Hathews Pkt. nsl. gor. Bei Kook 15S1 (iltefcr Test) wild er scMnat: pla- 
tenschleger M. MaU Riadoip. 
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Vermitteliing des Herrn Prof. Wnrm die NacLweisungen des 
Ueriü de Bruck, Kcgibtrators bei der Hamburgi&clien Ötndt- 
bibliothek ^u^e^Hngen. 

lUigwethe, Wittire ron Hartwig WaUenwever, Teitunent 
Tom J. 1373. Die mildeii PriTitstiftaogeii sa Hamlnirg, her- 
ansgegeben auf Veranlassiing des Vereina fftr Hambnrgiache Ge* 
•cbichte. Hamborg 1845. N. 624. Auf sie bezieht sich ohne 
Zweifel auch die Stiftung einer ewig; brennenden Lampe vor 
dem Chor in St Petri durch Grete WnUenweverB. Erwähnt 
Stapborst, Hamb. Kirchengescliiclite I, 4, S. 426. 

Alard Wiillenwever besali einen Ilof in der liosenstraße 
1434, Urkunde des iL Voghe, Staiiiiorst 1, 4, S. 300. 

lieber Joachim Wullenwevcr hat Lappcnberj: ausführlich 
uud, erschöpfend gehandelt in der ilanib. Zeit^chrik ill, iS. Iii ii. 
Der andere Bruder Hans, und ebenso Jürgens Frau Elisabeth 
iammt ihrem Erben Peter Schulte werden geuAnnt in einem 
Kaamiergeiichtsnrtheil vom J. 1641 Im £ü6. Arek, Unrichtig 
nennt Bartfaold S. 192 jenen unbeweibt 

Von den AngrifiTcn auf Jürgen Wullenweyer die im Text 
erwähnt sind erzählt der Bericht bei Petersen S. 82; daß er 
wirklich noch nicht Bürger war, erhellt aus der Antwort S. 84: 
'nademe her Cort (Wibbeking) den 64 van etliken de nicht 
boff^er sind boren latcti liofft, densulvigcn ist anppesecht, dat se 
ersten dages Scholen borgcr werden', was sich hierauf bezieht. 

Di© angeführten Sagen tiber ihn s. \nn Deecke, Lübische 
Sagen S. 319; ich iiitbe nicht erfahren woher sie stammen. 

Das Bild auf der Lübecker Bibliothek hat die Unterschrift: 
'Vera efiigies Georgii Welweber consnKa ollm Lnbecensb sedi- 
tiosi et coi^nratomm antesignanx, qoi tandem in dneatn Bnms- 
wieensi Welfenbnttel debitas Init poenaa in qnatuor disseetns 
partes, et cum ad supplicinm dnceretur ad vivum expressos 
Anno Domini 1537. die Lunae ante Michaelis*. — Prof. Deecke 
ist geneigt anzunehmen , daß die erlittene Folter, vielleicht aber 
auch die Absicht des Künstlers, das Gesicht, dessen unterer 
Theil auffalicMHl hervortritt, verzerrt habe; doch scheint mir 
kaum hinreichender Grund dies vorauszusetzen. Gesichtsbildun- 
gen ähnlicher Art sind gerade nördlich der Elbe nicht ohne 
-Beispiel. Aber verschönert wird man den Missethätcr freilich 
nicht haben. Im Hintergrund waren Kad uud Galgen ange- 
bracht, die man jetst liat übermalen lassen. — Eine (versdiO- 
nemde) Nachbildung giebt Gallois in semer Gescliiehtq der Hanse. 
4N|Palndan-Hfiller theilt I, 8. 446 nnter den Nachtrügen fol- 
|Hen merkwürdigen Brief ans dem Schweriner Archiv mit, 
den ich hier wiederhole. Er ist ohne Adresse, allein doch 
httchst wahzscheinlieh an Lübeck gerichtet 
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Jürgen VeUk(eim?J verkündet der Stadl (Lübeck?) Fehde wegen 
dm Unreekit 4a$ er wm Jurgem WvUemipeMr erleid«, 1530, Jtmit. 

Krsamenn vor»iciitigoim and Mrolwysenn hemn. Naebdeme ick my lo 
Tele nwleim diese lange tidt her Jürgen Wnllenwerer bodnget, «nnd OMb 

Inn wogenn deo rochtenn edder der Ikruiitschop (<> ilem jennenn diu- ick to 
bori'chtigft khamenn kann, nnnd my wedder Gott. <.hr , recht invl alle bfl- 
iichuit, mit lutuur gewalt, voim dem erlösen bobwicbt Jurgemi Uallenwe» 
▼er vorentholdenn werth, de ttsimdefl gut erengelleeli ie, nnd tneyne 
feMi;^'<- claf^e iun gunstc gcdenckcnn , so ick dar bey dbonn hebbe; unnd 
will Jiiniiil i'yiit in Ersjim« nn Ratlf nti'l flrr '^^Hiitzonri G«*mf'inhi«it hir mit krafft 
diaüeA brcvett entüedit hebbcnn, als ein aj^eubar entiSccht« vieudt, mit saempt 
mjner hnlpcra bvlperennf id sy mit bunenn, dotelach , mordt nnnd «He dat 
qnadt dal ick erdeneken kann, so lang iÄ des grotenn unrecktenn Toan 
JurgiJi WuUewever gelyck«^ weddnr warth , unnd will Gade mrnn Incke 
bcvcloun. Dar sick ein Ka<^it weth na to liebten. Ocschrevenn den midde- 
wokeus vor pinx^tenn Anno etc. 30. Jnrgenn Velth. 

21. 

Ver$chreibung des RoffiM gegen den Auteckuß der Bürger, 

(1530, Jum 10). 

III, Sxodenne fai negestrorstbeoer VMten, als do gemencn borgcre desser 
S. 80 stat vor dem Brsamen Rade desse article , so van den 48 Torordenteo np 

fx'liacli fviis Erb. Rados undf der n«'mpntp vorrampt , Ic^on laton , vor 
nutte aiigetieen etlike borgcre to keseu, d« tiiai lit liebbeun mochten, mit dem 
Ersamen Rade in dessesulveo orticlo in nnd uili to sprecken, de aisu tho 
stellen alset nntte syn seholde Tor desse gude statt, and dosnlvest «yn 
Erbar Jlmlt dt-n kor der bt>rtrorc , den err crnt. oddor jo tom wcinig^stcn do 
hclfte darvuii, tho hcbben botr« rt nnd» doch van den böigeren nicht <rhol- 
den, nmmo cnicheit ondc frcdc mit oreu borgeren to underfaoldeu nude «ust 
ttmme alles besten wjllen nagegeven, yodoeh dat de Jemen so gekarea 
wurden borgeredc gcdacn haddcn, oddcr noch don scholdea, wo soUicbs oek 
van drr Gemeinte bowylh t unde bolevct: So hebbcn cyn Er. Radt, np an- 
fordemt tindc borgcr der t}4 dosiilvc»t vorordentcn bürgere, de gutiicke nage- 
vinge des kores, oek dat eyn Kr. Badt mit densnlrigen gekareo borgeren g»se> 
dlget, bir Inn Tortekcnen taten ; nndo wenner de bolevbigo nndi> bowilligingc 
der pantz.'ii n. iiwinti', m) (U.-nlveut gesehen, als dat eyn Er. liadt wil und 
schal mailit hcbben und Uholdeu, mit den 64 vurordeuteu aliet Jf-nnige 
wes manck dessen artielen syn mochte dat ap nde und rechte nidit gogran* 
det edder eck desser gaden stadtt und oreai böigeren to .»chaden last nnnd 
nadele gereoki-n wu^'^•, oth "ulvif^p na orem gtitdnnckcn und nls rtli vor nn» 
gemenenn borgcre nuUetst »yn mach, to voranderen, tho remedieren edder 
damtb to stellenn, darmyt men by Key. Malt, ock anderen bereu fnrsten 
nnd sieden neyner ongnade nnd nnwUlen ock neyaes nnlldcUken nnd nad«- 
lif^i'n upstollo.s und vornomrndes woddonimme to bnsorjrfntle hcbbp , dan 
lenthalven hüten der Stadt nnboswert und anbo«ichedJgett blivcn möge , ge- 
borlick nac^gekamcn, unnd desse article, als bcrürt, drechUker wise gho- 
stelt syn mit^ welen nnd willen eyns Ersamen Bades and der 64 ▼oro«^ 
dontt'n . w'« » «1. nn»» danith 1'nt.strtonn moclitr , bynncn edder butcn der stadtt, 
darto wyllen eya £r. Aadt mit «renn ghemeynen ock d«n vorordenten 

0 

• 'und — erholden* ist am Band nadtgetngan. h «nu — Tororien- 
teo' nachgetragen. 
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64 boi8«ND tlid «Biwoite und«« loUiehi ntt d«it iidvai vthtoan^tD ge* 
iMldMi watm. 

Entwurf im Lüb. Arch,^ mit einselncn AendüruiigCD. Der 
Bericht l>ei Petersen 8. 60 nennt außerdem noch zwei andere 
Punkte, welche in die Veräcbrcibuu^ aufgenommen sein sollen und 
die neh darauf besiehen, daft der Baä die P^adieanten ange- 
aommen und iboen Gottes Weit ra predigen befoUen habe, 
nnd daA er alle atrafen wolle welche gegen die Lehre redeo 
was sie nicht ans Gottes Wort beweisen können* Ob dies spü- 
ter hinsugcffig^t oder in einem anderen Aetenstllek ▼erzeiclmet 
ward, moSk dahingestellt bleiben. 

22. 

Be$ekHU$e der OemeMe, iSSO, Odobcr 13, 

iimm Ar €hmmU ortgM Ik» Medl mm iB, 4mh Oel^M» mmm 1530 III, 

jarm na Gndet ffehort ffemaket hewyttygel und conßrmert. ft, 88 

1. b Tom ersten wyl des.sc Getneynte, dat alle artyck«'! , am jiin- 
gcsten de Gemente avergogovon hebten den 64 erweltcn und g«kareu hor- 
gßnn QlhttioiTehtindef ediolleii voit «nts nUtgarydit«! imde adatenrol« 

g0t Werden. 

2. Ock wyl duMso QcTncnto, dar men de fonlcror dosHPs raandat«^"», 
w&rynne de 64 borger und ock de gaosso Gemenheyt so marvklyck belaugen 
7», kaa Iho wtftttn krjgen, d« taiwtgm ichollrä dister ttiidt wanyng» 
ajciht gewerth 170, md tarn schal saM wo snlekeD nyslsdsdfrs thobe- 
hört vorvolgen. 

8. Ock so eyn £rbar Hat de last des sei» maudaUis up syck nenicn 
wyl, w«]dL«r «yn moidtoflam ya, 020 wyl ock eya Qcmoits, dal Er» 
bar Badt dem» dtatoifiiiii maadatca, so noch Tolgen nodit«, glydfc wo dyk 

npp »yck nomon. 

4. Ock wyl detse Gemente, dat eyn Erbar Radt tui Keysaelyeke M«r 
gSBtatom aclnyvai schotle, dat dcss« Oemcynte Keyselycka Magettadt yit 
allen saksn, so nycht wedder Godth mid tho yoidarff desscr staet dyen 
mochte, gerne wyllen fiHr tydt nu allem vormoyj^e nndrrdeiiychlyuk gehor- 
sam gyn; aver dar ans K. M. baven dyt mer alse andere keysserl. vryge 
Stada drcngcn woldc, als« dannc wordo vns de not forderni anders bo- 
sdrattynge tho sokon. 

5i. <'>ck ^"yl dn.HSC ncmente nrncn hören -imnior Kry. M. erkwmcn und 
ock van Key. M. noiu ti aaderen airerheren gcsottct hubb«^, suuder gedencken 
by older privilegia gcrechtycheyt van Key. M. begUlletii ^o blyven, und 
«yllen ocfc der halvsn dSsse aTsrherm yn numdatcn und sefanItalirsTeD naa 
wol go><tflt nycbt annemen, ond datt eyn Erhnr Kndl Iiyr vti^c«, dat 
sulck eyn l.ygelocht werde nnd dat oyn Erbar Radt hyr eyn bavcn twyachen 
dyt nnd wynachteu eyn »ocliafllycb bewy^ fordere. 

6. Ock wyl dasss Gcawate, dat eya Erfaar Badt aeoe ▼orseggslyag« 
'uk nenc vorbyntnysse , Idt sy dem bogen edder dem j^yfl' n , geve ofRe 
make na dasseai dage, ock neya galt opnemcc app« de »t^dt, sonder myt 

s hmde — tttfatodiaglnB* aadigetvagsik. ^ Die HandscLrift tinin nert 
diene Artikel furtlaufend mit denen vom 30. Juni» die Uebersebrift IS, 
diesen 17, nnd so fort. ^ 'npnemoo* die Handschrift. 

Ii) 
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w«lteD md wyih n <lt*r 64 und den Torstend^mi d«r kemkcn. Sehtge Ur 

WeB haveii , <I;'t ^c•hHJ neu«' mnoht In l.lp.'tu 

7. Ock wyl deaae Uemente he üben, dat eyn Erbar Hadt vau allen eren 
offleten upboryngen den 64 borg«ffi«ii cIm« und baiioeliliaflk7di heichajdi don 
»chollen, dar da 64 borger mede tbofred«! «yn, nnd dat «yn BriMir Badt 

dar thü gedi'mkf «lat Uo Ketnerye entlastet werde. 

B. Ock wyl d«88e Oemeutc, dat t>yii Krbar liadt in-in. inle vor eyn 
vaget selten «cball tho Koll«n, ock nene ede noch TOitnuttty^tc aae med«- 
wetten der 64 borger niyt omen tho makende; oek aebal dar nemaat tto 
vagede gospttctt wt-rdi'u, sunder ydt f y <\<^mnr ( tn) oyn husHsptten hoot^flrt >>or.ror. 

9. Ock wyl iiu8t*e Gemeut^-, dat eyn Krbar Kadt neue beider by nacht«: 
edder by dage bynnen offte baten synem buse uvervallen HchaU ofile yn orc 
•lotte lüengen, he ay denne ▼orlychtes dagea appens böses reditündea or- 
dentlyck und niyt rt i Jite av«Twuniien. Wclck ov*T«t bynnen Rades hyr en- 
tliegen donde und v^r tnen huvetman befunden wt-n' , d«; solvege schnl des 
radtutols vorvalleii »yn. Dyt wo vorberort schal uiyi den bui^em so ge- 
bolden werden, ntbgenamen dar ^jm boigvr ap appMibarem dotalage addor 
defttale ufftp eobn-ckery«' l>eiVuiden were. 

10. Ork wyl dcsHc G<'meiit« , dat men neuen apenharen ducts loger yn 
dusser »tadt iyden schal, und dat neyu eebrocke myt gelde schal a£^s«* 
leset werden. 

11. Ock wyl desae Orniiitit«; , d*t de 64 borger schollen yn dat ned^ 
Ute {^♦'rychte stcn , dat darsulvost nemant aiii' rf>d<' bcscliatfft werde edder 
»ust anders vorunrechtet , so beth her tho uieuHychfoldygen tyden ys ge- 
scheyn ; and her Cordt Wybbekynek aebal o* dessem dage nyebt mer 
rychter syen. 

12. Ork wyl deflse Qcuicnte, dat iicO, \ („.rt'Hr -ch -ni !! noch 100 bor- 
ger tho syck uth der Gtuneynte keefteu, de »ulvegeu ächuUeu de 64 so va- 
ken dat Tan noden ▼orbaden hiten, np demede de gansse Oemente tso r»^ 
ken tho hope thu körnende nyefal beswert werde, idt wera den aak« dat 
ydt de nudf fürdt-rdf. 

13. Ock wyl desse Gemente , dat do 64 myt sampt den hundert by- 
gekoren borgem myt enem Sibaren Bade also yn alle gebreeke desaar ataadk 
ynteyn schollen, alse dat vor dat gemene beste nattest ay. Sie sdudlan 
ock macht h^ddifii , wath artyckf l sc vor dat {jfmenc beste vynden können, 
de artyckel uth und yn tho settende, und ock van wegen der Gemente tho 
▼orderen by deme sulv^ donde alse tho haudelen, so sec vor Gade und 
der Ctaneynbeyt wyllen bekant ayn. 

14. Ock wyl desse Ocmrntc , dnt mcn den 64 und den 100 borgen 
desser stadt privilegia van Kcysselyker M. get^pvfn fchal mou lesen laten. 

15. Ock wyl desse Gemente, dat men deu 64 und ock deu hundert 
bovgeren schal de privUegU lesen laten, weleker wy hebben ynt laut Üta 
Hol.<«teti Dcnnoniarkt'u Sv^-edcn und anderen unssen ummelyggenden nabers- 
landen und Steden, up dat men mach vorstendypet werden, we» unsse na- 
bers alse Holsten Denen Sweden Mekeleuborger Hamborch Luenenborvh nnd 
ans de tho doa{d]e und aathogevende vorplychtet synt, itp dat wy nldns 
velc gebrecken, dar de^se staedt dagclykos jo mer urid ner mede besweret 
und myt ind^ylyker wy.^p hesehcdyget wert, iilse myt oriHon vlesobe korSU 
«olte und wes dar mer ys , myt guden reden moggcn vorkomen. 

16. Oek wyl dnsso Gfemente, d*t de 64 sebollen etlyke boigcr ath 
der Qemsnte vorordyncren , weleker np gcschutte lodt unde kndt tyn vly- 
tych npseyent hebben, up demede dat .<4ulve yn f^teder reschopt wannet dat 
de hast and noit fimle[rjt , vor der baut tardych sy. 

17. Ock wyj dease Oemente, dat alle Stades borgere by kerdken gar 
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dail wwa Uoaterai brodan«!!«»!» uaA kdandei godcveii, svhum tho 

wes yn fJadcs t-re fregoven ys . vorstcndcre 3yii schollen , nychtos butcii 
besch<Mk'ii , und (lu^r«c vorstondere schollen alle jur deme Kadc und den 64, 
oflle yüykeu vaii den so vorhenue vorstcndcren gewesen «yn, reckeuschop 
do«D» und wHMr da reckcna^op •«bnt, •eholleii 1 oldo mid 1 nyg» dtf 
weddcr by ga«n. Dmb6 vontaödar kom tchal alle j«r «ner ydarm karekflii 
gemente doen. 

18. Ock wyl desso Qemente, dat alle calande, alle broder»chop{»e, alle 
momeryen Tan TyUjgaB (dL I. ^Higfli«n) und MlamTaaen, «IIa oonaolMkn 

Marien^de Maryenmisae, van deme SalTO und dos hylgen lyohaaM Uve, Y$n 
Staden , van wyngelde und brotf,'(»!d<> , van kalgelde , van lampen ond jfc- 
•^fiWden lycbten, alle dynck, und ock wes aas deme korgelde belanget, 
ayditafl bstati baaahadcQ, adial yn eyn ydor kavakan gadeskjatan vlatan. 
Hir rma aahal mes de predicanten nnd karakaDdcnart vaa kal^B. Eft 
van schal men den vorarmt-dtiu Jjorper« lenen oflle geven , dar se wedder 
moggcn by neiynge mcde konitoi ofllu blyvea. Hjr van schal mcn arme 
meggede an del theii eraa helpen. Hyr Ta& adial anan da aiinodt anas Ide- 
ren eaapel, dede sust bedelt, na nottrofit myt kost nnd kledyiige baaorget wedrden. 

19. Ock wü dcsf*.' 0. iii>Mite, dat alle cloator enon id^rfn <!.• dar ynu«? 
ys tho blyvende olilte uththogacnd«' fry syn silioIKu. So üu ock dar uth 
gacn, aebollan de vorstender na amparte eres ynbryugens gcven und be- 
kaliil^ek ayn, mr med« he by eyn anpt ofifte norynge keinen mochte. 
Wclckcr ovtTst van iiiAitL'k«"!) offlo uunnen old syn ofTle dar ynne blyrc« 
wyllen offie do dar uu uucb ymic syn , de schollen , dcwyle so de kappen 
noch ane hebben, nycbt yn der Stadt gacn. Vynt mcn sce aldas gacndc, 
80 nach ae «yn Ider an brocke tfao straffen hebben. 

20. Ock wyl disHo (rinru-nto. dat syck nemant, ho sy frvrvo offte man, 
vordryste yn jcnnych clostor kurckfii ofTt«» cftpi)elli'ii bynneu offt« buton der 
staedt, umme dürsuiveat tho bychtuude välv myssuu tho hörende offtc Dudiach 
ayckt tho dopende tho latende na paveetlyker forme, by pene teyn gülden 
vor yder reyse yn de kysten tho brtngende tom gemeynen besten. Wclck 
pnpc offto monnyek hyr over bcfund>'n wor^^f, «olkfs byr bynncn ofllo hü- 
ten uinmc her tho docnde uth der »tadt genge, dotryle de gestlyken sulcke 
«re wjaa alae bedi her geholden nyebt benamen (?) können, aeholde de paue 
ayn byr enthc^ n lundo by vorlust der Stadt wouyoge. 

21. Ock wyl dis.Ho (lemcutc , dat de domhirr« monycke und pap^»», 
»<> vaa Uamborch uth anderen uuimelygeodeu stellen byr bynnen gckometi 
synt, de anl^ygen aehollen hyr bynnen I^bke nyebt geleden syn, nnde 
•eboUen bynnen achte dagcn by voilnat orer guder dnaae ataet rumen nnd 
hyr nycht weddcr yn ki ni< ti . sc ?yn den <»r»»ten^myt unsson nabers alae 
Uamborch Loueaboreh uud anderen Steden vorenygeth und vordragen. 

S2. Oak wyl dnaae Qemente, dat na deaaem dag« acne gestlyke lene, 
ydt syn domprovan viearien oflte eommenden, hyr bynnen schollen vor» 
K-nth ofTtt' vorbutct -werden , oflftc so wclcko lene bntpn rorb-n.-tli wordpti 
offle vorbutt«i-t wereu , wclck^r borynge hyr bynnen bolegen , sodane vorlc- 
nynge und vorbutynge schal van nener werde ayn, 

SS. Ock wyl dnaae Gemente, dat de jennen de myt geatlyken h nen 
vnrlonrt s}nit , y It syn domheren vicarien ofTlo commfndissrrn i lcryki' , de 
up 10 niyb.' (irtte 20 na Lübeck syn offte wanen, schollen bynnen 4 wecken 
hyr byunuu kouitiu und hyr blyvcndes rescderen, by vorlust erer lene tynie 
oflte reute, nyebt wcdder van byr; dama aehal dat len ao wol voiAllan 
syn gelyck olfte szi- byr bynnen 4 weck' ii nydit ^o kf-mcn weron. 

21. Ock wyl dusse Qemcvu- , gelyck wo \ urbcrort artyckele wys-ie 
angctagen, dat de jarlyken 4 uik. , so eyn eapyitol jurlyngcs myt unreden 
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VBD «MB Idann Ima npgebort, ock dat conflmiAtien gelt, to «fB Mfiyttrl 
v(ir der ynruinynge' encr irlcren vicaricii noch niyt j^otteren anreden hfflfl 
by Hjrck'* gebracht, uuk alle lene, au durch affga&ck der 4 telaiigc('/) der pa- 
tniMD «a eyn eapyttel oflie an den bysehop oflle §n 4m paWMt oft« 
mmh Idaran doinh« rrii uflTt« korckhcru niyt mcrcklj^MB aiired«ii Cho vofl^ 
Den ock an ^yc k Ki'ljnu-ht , dal gelt vm dM»«a 1«IMD, WM 4« bM^ttcr» dot 
syn, schal yn de kystcn kamen. 

85. Ock vyl dtuse Qemcnte, dttt d« kopnaii iem» amptmanne , de 
amptmaa dMM kopman jn «yn iMTynge nM« ▼orkor^mge doM Mhal, dal 
ock eyn ider ainpt by sync rullon und p^ereck^nehcgrk UyTM aehal ; vad dar 
»e beswert wcrcn, mach adgedaen werden. 

26. Ock wyl dusso Oemente, waa de 64 and de hundert bygekoreo 
borgere tko bekoff dea gMi«yiiM bettM, ydt ty bgr faatiykM oflte waiüf- 
ken, noch vynden kiindM etfawea, dar ynne wyll ae de Gementbe Ijv« 
und gnde baatkavea. 

Aqb OriginalluuidMlinft dee BagkniMiii auf der Aw- 
bmtgtr StadMKoiMt f. 654'. Bisher nur in der whleeliten Ue- 
benetsimg der lioehdeatselien Bearbeitmig S. 163 gedmekt 

Da hier schon der größere Ausschuß von 100 Büxgeni 
erwihnt wird, so kann es nicht richtig sein, wenn der Berieht 
bei Petersen 8. 99 und die Chronik Kocks sagen, daß erst 
nm 22. October, wo die Wahl crfolf^o, eine solche Überhaupt 
beschlossen sei. An (üosem Ta^e kann man höchstens über 
die Ausführung den Artikels ein weiteres Abkommen mit den 
64em iretroffen haben. Diese behaupten in ihrer Antwort an 
die iiüi «;erineiütcr, sie beien vom iiath aufgefordert und wie- 
derholt gebeten, einen solchen weiteren Ausschult zu vcranlas- 
sassen, bei Kegkmann Dmek SL 140. Dieser hat die Kamen 
mit denen der 64 snsammen, Handschrift &543, Dmek 8. 148; 
besonders finden sie sieh bei Melle in den handschriftKehen Be* 
mm Lnbio. libri 3. I, 8. 631. 

23. 

ffescMBste der Qewmnde, 1531 , Januar 7. 

UI^ 1. Item de misse und predekie to Qennyn aohal dorch de domhereu 
g.87b«Mhaft waidM dat desalvigM al^edM wadM$ wo alelit, schal me dat 
bj den domheren wetea willw, dal m «TS oüaae nad predeke aiit Gadet 
WOrde bewlsnn fddpr ane alle insap;« und vortoj»eringc afstcllen. 

8. Item welck pape, tto in de huso ofCe karken kompt und do .s!m- 
• pelM lade Torvoret, nad datsulvige was Taa dm aagenamen prediauiten 
BÜt Oadea wort gelcret wert verachtet: desnlvigt, M daiaver betla^M ed- 
der l)pfTiTifl Ti wert, schal iiiic pnado by schiiieder gnnncn utli der Stadt ge- 
dreveu w«;rden; und dat schal van den predickstoleu gekundi^ct werden. 

8. Item dewOe aiaaek dM aftlkelen is, dat de beiden klostez«, allie 
Saat» AaaM und Bünte Jobana, eckolM apM <qpa, dar vOi to gaada «fte 
latobÜTM wiOM id galerel, adial id oek aUo gehoidM wodM; and wen 

s *jamiiiygen* di« Baadtefarift. ^ 'ayaek' die Bandschrift. 
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januit de dar vorhiaderinge in don wolde and in den klo»tere mauck der 
▼tTMinmelinge , «im de liog« •ddcr lid«, de MhAl dordi d« M Qfli den 
Idosteren genamen und eren fmndon to hva gMwnt woidMi; und da fiffdlM 

YOr Snnte Johans kor schal nicht mer vorgetagen werden. 

4. Itom des breves halven van Luneboroh Scholen mit willen und 
m/Aa dtm» Brbftz«n Rades 1 man vth den 64 vaaA ein van den hnnderdon 
TOfOfdent and na Lnneborcli geacbicket werden, nmb de sake des softes 

halvon TTinTitlick mit den vea linneborch to lierf^den , uii'i pclmlfn nrk do 
copie des breves van Lnsenboieh bj eiek hebbeu tor weroinge, unune dat 
men So einen eigentllken besdielt vm den ran Lnnenborch erleiden machte. 

fi. Item anune de anderen ertikde deenlveii > midt den ersten to 
vorfolgen and to vurfonlt-rcn , sdial men ein manilage odder dingetiwllgn 
npt lengeste, wedder na bog^r d«!r 64 manite tosameu kamen. 

6. Und deiHIe de 100 bürgere, wen ße vorbadet werden, denne noch 
nttbllTen, le bealnten: de «ISo ene redelike orseke nfheblilli, eehal nne 
gnftdc 12 Schill. Lulnsch by de kistc govcn ; und dewilo nien alle tyi to 
achten vorhadet, i.s bowilliget: wol na 9 hlt-gcn kuinpt oflfl er der rechten 
Ud wech geit, schal uc-k iu den broch gefallen »yn. 

7. Item nnune einen pravest to kesen , sehäl id eti», Bo td ein Srber 
Bedt mit den 64 avercinge kamen is. 

8. Item umme eino t hristlike scholfi antoru-hton , hehbon dessc har- 
gero Sick vordragen und bowiiliget, dat ein Er. üadt und der werdige her 
doetor mögen einen gnden maglster renobriven, mit io vele hnlpe van 
gnden gelerden gesell«!!, t^U dem« beten ordinatorü dancket geraden syn. 

9. Item dewilo den 64 manne dat gemeine beste to wcten sampt ei- 
nem £r. Bade bevalen is , nnd den de 61 jenigen burger to einem olfitiu 
kefen, welek tküA wedder Oodt and gemeine beste ie, nnd de Jenne welek 
•tto TW deeoi Er. Bade und 64 gckaren wero, lie &f den jnneker kopnma 
cfte amptman, und wolde der ein solcken oftitiunt nth wrcveligem mode 
nnd trossigem sjnme nicht annemeu , and ock nicht bewison dat id Jegen 
Godt olle dat gemdne beste is, deme anlTlgen sehnt men de eeke vordm- 
gen nnd einen anderen in sine stede kcsenn, nnd welek denne alßo afge- 
Bcttet wert, fin schnl na der tyt nicht wert syn j'^riif^c prHK-r ptftlf» . noch 
to richte, nucb to rade, natien eder ampte, to bositt«n ofte to bruken, nnd 
dath mit confinneringe einee Srberen Bades. 

10. Nndeme dat ein receB apgerichtet is nnd bolevct van den Henße« 
Steden , dat gaste mit g^aste nicht schal kopslapcn nnd nein gast nerinj»R 
dohn de den bui^eren to vorfaugu synn, so konen dusse bürgere, na bo- 
levinge der stede und orer bürgere privilcgia, nicht Udcn, dat de van La* 
■ebordi dordi ote knechte to Lnbeek ere solt voren «nd don neringe b«^ 
gere gelick , beide int kopcnt und vorkopent, wclckcr is wedder dat receß 
nnd de belevinge der ateder. Durt.scrhalvcn so schal na dussem dago ere 
iiolt nicht dorch Lübeck gahn, idt si deuite sake idt werde mit onson bur> 
geneii de fanssetent syn in mnssehnppes wiee» wo sver tO ofte SO jäten 
nidiiigeä eine wise plach to yyndc. 

11. Ock schal nen hurgor in Lübeck ma8schii]>]><^swi!<e mcr aiße van 
twen hnseren ofte dren up dat hogeste solt voren, up dat me den gemei- 
Mii h nt gersa ers ▼eeftagende neringe , der twlnUeh ofte mer ge&eten mochtet 
nietit an dre edder vere gebunden werde , alßo bethcr goHcheu ; und dar jo- 
tn!tT!t hnvcn don wurde und dni^fie verwillinge verachten, de aehal dat boten 
na wilckor des Rades and der 64 vorordcnten bürgere. 

' ^ j pten^ ne deme male Gert Btotebmggo twiachen einem fttbeien Bade und 
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iltr Gtmeinte tiredrMhk U» niftkuidfl heft ▼ocgviMneaf ««tial h» der sltde 
dar ha iaae »it na deaaam dag« nleht mw weit sya, «ad aia BllMr Badt 

sal em in sin Iiua loggen , so lanpo dat ein Radt und de Gemeiiito vore- 
nigct »yn , uud wcs he alsdanne vcrhrakon i^clial schnldich ayn , schal f tiui 
to crkentnisso eines Erbiu'eii liadeü und der gautiteu Gemeinte, uud wtdek 
nuKB na deaaem daga in gdikaoi falle baalagea wart» achal vdt gcUker peae 
gaatraffet werden]. 

Sabb. 7. JAnaarii 1681. 

Li6. ilrdL; mir in Abiehrift von Hetr Afchivar Dr. Welir- 
mann mitgotlieüt, biahw gttnslkh imbekamit und In dem Be- 
rieht bei Petersen gar nicht berffekBiehtigt 

24 

Zur Geschichte dar tnnern Bewegung. 
in, H. Albreclit von MeklcnburL»- schreibt an den Rath, Gfi- 
8.ba6iuw, Mittwoch ii;icli l^lalrici (Juli 7} 1529: Er habe mit *Clauli 
Bieiiii».i.sen' zu iihcuü verhandelt *des uncbristlicheu und grau- 
tianilichen mißbrauchs halben szo itzt zur Wißzmar durch etzliche 
predicautten vhorgenomen ' ; mau möge ihm Uuterstützung ge- 
wfthren bei den Maßregeln die er dagegen vornehmen will. 

Clans Bartlcwick Kathmann an den Bürgermeister Nid. 
Brömse» am Tage S. Gallen (Octob. 16) 1531: Er hOre, wie 
einige von ihm sagten, daß er sich in Abendzeiten aus der 
Stadt Lübeck begobon nnf! zwar mit Willen und Wissen eines 
Rathen. Die Baclu" verhalte sich so: er sei nach dem Ziegel- 
hot' des Kaths gefahreu, um da einiges anzuordnen; da sei ei- 
ner nachgekommen und habe ihm erzählt, wie 'Blomeke de 
Ketteibotter auf der Theerbrücke und sonst an der Trave ge- 
wesen tmd gefragt wer da hinabgefahren, und als er von ihm 
gehört, habe er gesagt: ^hyr ys nns lange lede Ter gewesth, 
hyr mach andres to gedacht synn, et wjl anders hundert droße 
hebbenn ete.*; da er solche« erfahren, habe er nicht gewagt 
nach Lübeck aorttckaukommen. 

Die Bürgermeister zu Lübeck an den Bürgermeister Jo- 
hann Wetken zu Hamburg, Sonntag nach Blasii (Febr. 5) 1531: 
Sie erführen, wie in der Stadt *vele unnutte sage lopet', daß 
der (liiibeeker) Kath große Summen Geldes von den Holsten 
zum Behuf dieser Fehde erhalten, weshalb der Kath von den 
Bflrgem 'merkUoh bedacht werde*; da er (W.) wisse wie die 
Sachen verhandelt worden und daß sie nichts an Geld auch 
keine Yenchreibnng erhalten , so möge, er solches schriftlich 
beaeogen, damit jener Argwohn abgestellt werde. — J. Wet- 
ken antwortet, Oetavo pnrificat. Hariae (Febr. 9) : Die Sache thve 
ihm leid, er wünschte sie mVge ohne ihn erledigt sein, da von 



Digitized by Google 



295 



ihm uieniaud solchüts werde ij;ciiort haben ; er sei nicht bei al- 
len VerhaadlungeQ gewesen, »olches liabe er aber oie gekort 
oder gesehen. 

Alles i£b. Ärek. Hier findet eidi auch ohne Zeitbestim- 
mmig der Entwurf sn einem 

IMof 9om Sekmäkredm t« IMbeek. 
Ovwyl« Ur bgnnieii vele tuuiattoB »«ggendM i« np Keyter mid« wmian 

hcrcn unde fursten poistlik luid w« rtlick , ock mede up do. predicanUün , so 
gebodft und bogen t-yii Kr. Kadt vun < vin ni jewplken , sick sollichf» iinbe- 
horlikeu aeggendea up einem idcrcn liiuiurder tu ejithuldeu, by straflo bc- 
meltan k ... ed. 

Was flie Angaben über die Versöhnung zwischen Rath und 
Ausschuli betrifft, bo bemerke ich, dali in der einen Handschrift 
des Bericlits bei Petersen der Sonntag wo die Verkiindigrnng 
von der Kanzel erfolg^tc als März 5 bezeichnet wird, während 
die Worte des Textes 'des andern dagcs welk wan de sonndag 
in den vastelavende' deutlich auf Esto Mihi d.h. den 19. Febr. 
hinweisen ; nnd hierfür spricht anch die ErklXruug der 64er gegen 
die Bürgermeister bei Begkmaan Dmck 8. 144. Keck hat in 
der einen Handschrift den 23., in der andern (Ltthecker) den 24«, 
hier aber conlgiert 18., Behbein nnheetimmt den Febroar. 

25. 

Die VeriMenmg de$ BaUte$, 1531. 

Merkwürdig geuug ist über die Maßregeln welche in Be- III, 
liehttng auf die Ergänzung des Bathes nnd die Aendemng der 96 ft 
VerfiMPonis; YoiigeDomnien wurden, nicht gans ins reine an kom- 
men. Ich hin durehaas der lüteaten DarsteUnng in dem Be- 
richt bei PelerMn gefolgt nnd habe nnr gesucht dieselbe noch 
etwas näher za erläutern und zu vervollständigen. Die späte- 
ren Darstellungen sind bis auf Bocker herab , dem die Neuem 
folgen , mehr oder minder unrichtig. In der Erörterung welche 
ich früher in der (Kieler) Mmiat«isehrift für Literatur 1H51 
S. 381 gegeben habe sind nainentlit-h die Notizen über die je- 
desmaligen ?tlit^4ieder des Iv.uhes ungenau. Gerade über diese 
habe ich aber auch jetzt liichl zu ganz sichern Kesultaten ge- 
langen können, truudem daß Ur. Dr Winckler sich die Mühe 
gegeben hat alle handsohriftlicben Nachrichten des UA, Arek. 
für mich susammenvustellen. 

Nnr der Bericht bei Petersen S. 117. 121 sagt, daß man 
schon in diesem Jahr auf die alte Bestimmimg in der Raths- 
Ordnung Heinrieh des Löwen surflckkam. In der letzten Stelle 
heüt es: *Se weiden by der constitation liarfcig Hinrikes des 
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Loawen bliven, nemlikeu dat S4 sollen tho Bade shtan, dar- 
Tan Bcholea 8 affgan and de 16 sdiolan twe Jalire beaittn 
bliyea*. Dali der Ausdruck 'affgan* nicht ein förmlteites Ab- 
traten bedeute, aeigt die Stelle des Boaaas Uber die Vorgänge 

des Jahres 1534: *dat alle jar de dradde doel des Bades acbolde 
affghaa tmde ein fry jar liebben'. Man kdnnte meinen daft 
deshalb auch vorher bei Petersen S. 117 an nichts anderes ge- 
dacht sei , wvnn es heißt : 'üt dusscr schrift wurden de borg-er 
verstendighütt , dat vonuals de Rath nicht ewig, we itzimd, 
mon na twe jahreu ein jeder affpynk'. Es mag aber bei der 
ersten Erinnerung an die alte Eiiiiichttmg vielleicht doch ein 
wirkliches Abgehen voibtauden äcin , wie naiiieutlicii der Aus- 
druck *nicht ewig' anzudeuten scheint und ich im Text ab wahr- 
seheinlich angenommen habe. Aber aaeb noch ein anderes llis- 
▼eistibidnis der alten Vonchrift sefaeint obgewaltet m haben, 
Insoibm diese will daA jedes Jahr 8 abtreten, also wohl im> 
mer 16, aber nicht dieselben 16, zwei Jahre nsammen 
gleren sollen, dagegen der Bericht bei Petersen sagt, die 16 
sollten zwei Jahre sitzen bleiben, und dabei dieselben 1 6 zu ver- 
stehen scheint. Ebenso hatte man ©ß aber im Jalirlumdert vor- 
her gemacht , wie e^ in der aus dem gleichzoitii|en Protokoll 
entlohnten Erzäliluug bei Kock (Grautoff , Chroniken II, 8. 647) 
heißt: bei ungeföhr 36 Mitgliedern wollte man 24 auswählen, 
*do den ßaht besitten uude dat regementc dusser btadt hebbeu 
scheiden twe jar langk, unde de andern heren des Bades schol- 
den Sick binnen der tidt mit dem regemente dusser Stadt nicht 
bekummem\ Und es ist allerdings an berlleksichtigeii, daA bei 
einer Wiederherstellung einer in Abgang gekommenen Ordnung 
man auch die Vorschrift wohl so denten konnte, daA inerst 
die zwei Drittel die zwei Jahre aushalten sollten « was dann 
freilich zur Folge haben muftte, daft im dritten Jahr das eine 
Drittel auch noch blieb. 

Darin ist Kock in der Chronik mit dem Bericht einig, daß 
man jetzt die Zahl auf 24 bringen wollte. Es ist auch wohl 
nicht zu zweifeln daß dies wirklich geschah. Aber die Frage 
ist ob mau die beiden Bürgermeister mitzählte oder nicht. Becker, 
welcher von der unb«grflndeten Voraussetaung ausgeht, daft 
der Lübecker Bath damals aus 17 Mitgliedern bestanden habe, 
ersShlt, II, S. 39, die Gemdnde habe neun Vacanaen angenom- 
men, da sie die beiden abwesenden BOigermeister nicht mehr 
mitrechnen wollte, und deshalb neun Namen auf Zettel geschrie- 
ben | der Bath aber, welcher nicht zugeben wollte dait die 
abwesenden Bürgermeister als ihrer Aemter verlustig angese- 
hen würden, habe nur sieben davon angenommen. Dies hat 
Barthold S. 17 einfach nachgeschrieben (Gösch, der Hanse 
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Iii, S. 293 heißt es noch unrichtiger, die Ausschüsse hätten 
zwei W^en zurUckgeuommou), und auch Grauioff II, 8. 199 
bleibt dAbei ttoheii« Allein es ist in offenem Widenproeh mit 
der Enllihing dee Beridite, die im Text wiedergegeben Ist mid 
mit der anefa Kock in der Obrenik Uberdnstimmt, wodie£kMbe 
nur kürzer enOihU wird (*Damp sin de 64 nnnd 100 den 28. 
Aprilis tho Rathuse gekamen nnnd bebben den deeb 9 perso- 
nen nth sick gekaren nnnd de namen up zedelen gesettet, de 
zedelon vor den Rath up eine kiste geleht, dar uth hcfft de 
horgemeister mötcn 7 zedelen nemen, de anderen 2 worden 
also balde thoreteu'). Zählt man die beiden Bürgermeister und 
Berthold Kerckring nicht mit, so grab es damali» uur uoch 16 
Mitglieder des Käthes, und mau hätte acht wählen müssen. 
Dali die Bürgermeister aber damals schon als ganz ausgeschie- 
den aogeseben wurden, glanbe leb nicbt annehmen m dürfen. 
Es wlta« nicbt ebmaeben, wanmi man dami nieht gkicb aneb 
ilve Stellen eben ala Bfirgermeister besetst bitte, woan man 
doch erst einige Monate später schritt In der Antwort der 
64er auf die Schrift des Brömse und Plönnies (s. oben S. 101) 
ist Toa beiden doch nicbt in der Welse die Bede als hätten 
sie ganz ihre Functionen aufgegeben; sie werden genannt 'vor- 
geslagene jcfloch imvorjag'ede borgemesters', und der erste Aus- 
druck mehrmals wiedciholt •, er stellt auch bei Petersen S. 133, 
ist mir freilich seiuur wahren Bedeutung nach nicht recht deut- 
lich, scheint aber nichts zu enthalten was auf eine Absetzung 
hinwiese. Allerdings lieiidl es nachher, sie hätten 'ere siede 
wlopea md dalb worth ßo ene dat mal bevalen laten Val- 
ien'; doeb sebeinea ancb diese Worte niebt von einem gänali- 
dm Anfeebea und Verlieren ibrer Stellen im Batbe, sondern 
amr von emem YerlasBen ibrer Fnnetionen nnd Cleschäfte ge- 
deutet werden zu müssen. Nach der Enählung im Beriebt 
8. 133 werden sie aneb später offenbar von Wnllenwever noch 
als Bürgermeister anerkannt. Damit hSugt es dann ohne Zwei- 
fel zusammen, daß im August eine neue Wahl in den Rath 
▼orgenommon wurde. Der Bericht bei Petersen mid Kock 
übergehen sie • allein die Sache unterliegt kaum einem Zwei- 
fel. Von Goshk Lunte, der im Sejjttüiiber zum Bürgermeister 
gewählt wurde, sagt der ungedruckte Bericht des Lambert vou 
Dahlen: *de sülffe hadde nicht bafen 14 dage to Bade seten'; 
seine Wabl mnft also in diese Zeit fSallen. Dann ist aber obne 
Swei&l c^eicbaeitig aucb die andere SteUe besetat: wir finden 
la der folgeaden Zeit den Hinridk Brümsen als Batbmaan, der 
nicht wie Kock erzählt durch die IStgünanngswahlen des Jahrs 
1533 berufen sein kana, da er schon im Jnni 1632 bei einer 
Gesandtflcbaft nacb Bnranscbweig als Bathmann eisebeint (Brmm^ 
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scliw. Arch.J, Wählte mau aber im August zwei ALitgiieJer, äo 
war die Absicht ohne Zweifel die Zahl der 24 wirklich toU zu ma- 
dien. Da man aber im April eben lieben wihlte, nnd gewit 
nacht die ZaU anf 35 (ohne die beiden Bflrgenneieter 23) brin- 
gen wollte, Yerrnntbe ich, daft man damals ebenio wenig wie 
den Bartoid Kerckring den HinricdL Warmbökc niitgerechiidt 
hat. Er wird nicht genannt, wo kura vorher der Bericht bei 
Petersen B. 110 die anwesenden Mitglieder des Kaths alle aaf- 
zablen will — hier fehlen aulVrdem Stiten nnd Ilövelen ; jener 
war aber auf der Schmalkaldener Sendung abwesend , wie der 
eine Text won Kocks Chronik ausdrücklich sagt, während der 
andere ihn unrichtig ab anwesend nennt; von diesem ist der 
Grund nicht näher bekannt — ; auch sonnt int nelt dem J. 1530 
uirgendä von ihm die Rede (nach Melle starb er 1532, nach 
der Mittheilung von Winekler, mit der Bebbein in leinerCbfo* 
nik übereinatiromt, 1534 anf Iiaetare). 

Diese Fragen wfirden neb ohne Zweifel alle erledigen, 
wenn wir auch fUr diese Jahre ein Veneiobnii der Rathsmit- 
glieder nach den drei Dritteln hätten, wie es der ron Deecke 
beschriebene Codex des Archivs sonst enthält. Aber gerade hier 
ist eine Lücke in dem Verzeichnis , was ohne Zweifel eben mit 
den eingetretenen Veränderungen der VerfiissunL': zus;iTtiTnenhiin<rt. 

Dagegen theilte mir Herr Dr. Wenckler aus einer andern 
handscliriftlichen Katlislinie folgende auffallende Kachricht mit: 

*Anno lü31 am Usterabend, den 28. April, seint abermals 
von den vorigen herren aus dem Rathe her Nieolans Brömse 
and her Härmen Plttnniec ans nrsaoben ans der iladl gezogen 
nnd daher die Gemdne vnadi genommen den ganaen Batbab- 
«laetien, nnd haben einen nenen, swar eretUeb dleie naebge- 
eehriebenen achte durch lettel erwählet: Gottadialk Lnale, Jo- 
chim Gramdorp, Johann van Elpen, Wilhelm Dannemann, Jo* 
hann Buypmnnn, Jürgen WuUenweber, Lndovicns Ti^chenmak^, 
Everhard Stortelbercli, Johann Sengestake, Gerhard Oldeuborg, 
Goteke Eugelstede, Tjle Tegetmeyer (es sind also zwölf statt 
wie es heißt acht). 

Anno 1533 d. 21. Februarü erwählten die 64 auf eine 
andere weise, dieweil die vorigen so gekoren zettelherren ge- 
nenact worden, volgende, Carsten Timraermann, Hinrich Rinfan- 
Ben, QoMwin Bntepage, Albert Klever, Hlniieb Kordee*. 

Biese AnfitKblung welobt auf da« entacbiedenste ab von 
der dea Bericbta nnd Koeka. Unter den aebt welche Ider an der 
Spitie ateben sind naeb jenen nur zwei wirfcHeb im April 1531 
gewXblt Daft namentlidb damals WuUenwever noch nicht in 
den Rath trat, ist bekannt genug; in den Acten der Gesandt- 
schaft Ton 1632 wird er aasdrttchlich ak Mitglied der 64er 



u kjui^L-ü Google 



290 



genanut. Die einleitoruku historischen Nachrichten sind übeu 
80 unrichtig, und man wird also dieser Quelle nicht vertrauen, 
ihr auch nichts eiazelueä cntnehmeu dürion, nicht etwa daß 
Lmite sehon mit das erste Mal, oder daß Beinbnseii erst 1533 
mBath gewiUt wurde.— EbMOvmielitig UUItBeUbeiiiallolT 
die nach nnd nach m den Bsth berate wurden anf einmal 
wSUen: Smd heben lelbet dnreh Zettel gekoren 17*. Auch hier 
itdit Lunte an der Spitze ^ dann fo]g«i Danncraann, Ghram> 
mendorp, Elpen (hier Melpen), Baßmann, Wullenwever, imd 
80 weiter in derselben Ordnung wie dort bis Reinhusen , die 
drei letzten to umgesetzt daß Butepage auf Klever und Kor- 
des folgt. — Daa Verzeichnis der KathsmitgUeder bei Meile 
S. 64 ist ganz unvollständig und ungenau. 

Ohne Zweifel auf den ersten W ah iact bezieht sich die Strophe 
31 in düni 8päter mitzutheiienden Gedicht, da der dache gleich 
nach den kaiserlichou Mandaten erwähnt wird und auch hier 
von den Zetlehi die Bede ist welche man emlegte. Hier mall 
man dann die Worte * de ko«r iolde Gades s jn ' so verstehen, 
daft der Rath nicht wShUe aondem nar das Loos sog, and 
anch der Berieht bei Petersen ist damit nicht in Widersprach, 
sondern erhält so erst seine volle Erlintemng. Wenn es dort 
aber weiter heiAt *de rechten nicht en grepen*, so scheint mir 
dies sich nur darauf beziehen zu können daß Wullenwevers 
Name nicht zum Vorschein kam, während die fol^reTiden 8tro- 
phen dann wohl auf seine spHtere Ernennung Rücksicht neh- 
men. Becker hat, wie gesagt , die Sache ganz misverstanden, 
Paludan-Müllcr I, S. 21 wenigstens einen Einfluß dos Käthes 
insoweit aDgeoommen daß er unter neun Candidaten sieben 
wiUte, ehe Ansicht die ich andi iSriher hatte, die aber anf- 
gcgeben werden mnft« 

26. 

Briefe mmI Erlatse wm Brämse imd PUmmes, 
Claus Brömse and Hermann Pifinnies schreiben an den iii 
Rath, Donnerstag nach Jubilate (Mai 4) 1531 (Original mit zwoi». loo 
Siegf'ln) : Sie hrittcn gehört, daß die 164er verlangt und der 
Rath bewilligt , daß man von dem Silber und 'Gezier' der Kir- 
chen eine Summe leihen und daraus lüOO Gulden münzen solle 
nm diese dem Lüneburger Kanzler und demSjndieus von Bre- 
men zu geben, auf daß sieh die evaugcli»chen Fürsten damit 
wider den Kaiser schützen und die Urkande dee Bnndeo mit 
denselben Tollaogen werde \ wenn der Kaiser etwas mit den 
Fareten anfuige, wollten die 164 and gaaae Gemeinde Leib 
nnd Qat dabei setzen. Dessen hätten sie sich nicht rersohen; 
es werde der Stadt in Sdiaden and Schimpf gereichen; der 
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Kaiser sei dem Bund entgegen, ans dem der Stadt nichts Ga- 
tes erwachsen werde. Der liath möge bei den 164 Fleiß an- 
wenden, nicht 80 plötzlich mit dem Handel zu fahren und das 
Kirchensilber unvermünzt zu lassen, auch mit dem Bunde stille 
zu stehen. Dies meinten sie getreu und g^t und hätten es der 
guten Stadt Lül^eck 'de wy leff hebben zum Besten bewogen, 
wie sie es rathen würden wenn sie da wären. Wenn aber die 
164, wie sie wohl erwarten, es nicht achten und daraus Nach- 
theil entstehe, wollen sie entschuldigt sein. Lüb. Arch. 

Das spätere Plakat ist mir in einem alten Druck aus dem 
Rost. Arch. bekannt geworden ; es war auch Becker zugänglich. 
Es datiert 'Gadebusck, Sonnabent nha der Himmelfahrt Christi' 
(d. i. Mai 20) 1531, und giebt theils eine Geschichtserzählung, 
welche in der Darstellung des Textes benutzt ist und deren 
Hauptpunkte auch aus der Antwort der 164 verordneten Bür- 
ger erhellen. Dem werden Bemerkungen über den Zustand 
der Lübecker Verhältnisse und die letzten Ereignisse in der 
8tadt hinzugefügt, die wenigstens für den Standpunkt der bei- 
den Männer und ihrer Partei charakteristisch sind, und von 
denen ich einiges mittheile: 

*Wo wol nu inth anseehenth der groten unstnmicheit hal- 
ven alse byunen Lübeck mit veelen eerraals ungehorden dingen, 
jegen gotlik unde naturlick beschreven recht, ock jcghen de 
gemeinen cristlicken kercken, Key. M. , dat hillighe Ryke unde 
alle lofflike stendo des cristendomes angericht unde vorgena- 
men nigeringo, darin wy ano unse eere unde eede vorletzinge 
nicht wuston noch weten to vorwilligen, bynnen Lübeck wed- 

der tho kamende nicht vast geyleth Dat wy dem 

werde Gades to wedderen gewesen, ock dar jegen scholden 
geh&ndelt hebben, darumme vorgeweken, werdt uns tho milde 

tobreth unde baven der warhoit togemetcn können unde 

wyllon jegen de sulven, so uns sodanes tometen, trossen, dat 
wy dem rechten bestendigen varafftigen werde Gades, so de 
minscho to Gade, der leve fredo und enicheit wisot, unde 
Bunder upror unde nach christlicker ordenunge gepredicket, im 
ringesten nicht entgegen streveth edder gehandelt'. — Daß 
ihnen die Beschickung des Tags zu Schmalkalden nicht habe 
gefallen können, 'dan dar jegen ßo veel uns inogelick gevech- 
tet , steit uns warlick nicht to witendo' (zu verweisen) ; denn die 
Stadt sei dem Kaiser besonders hoch verpflichtet. Wie höhn- 
lich und verächtlich gegen den Willen des liatlies der von dem 
Kaiser angesetzte Tag in der Sache des Königs von Dänemark 
(Christian II ) abgeschrieben, sie peinlich zu sagen. Den neuen 
'motwylligen Kegimentsheren' möge es vielleicht entgegen sein 
und sie ärgern ('irren'), daß sie denselben große Geldverschleu- 
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dflmng fttmd«r und Kurchen -gfltar Toigeworfen und dieselben 
In ihram nnbilligen Vomefamen mit 'beqnemen nnd fbgliehen* 
Worten gestraft. Wlien de in der Stadt geblieben» würde 
man sie in der Felge za vielen nnUlligen Stocken nnd Yovneh* 

men weiter gedrungen baben. 

Nach der Antwort des Ansscbosses (s. den Text) sclirlc 
ben die beiden Bürgermeister an den Ratb, Brüssel, August 12 (?): 
Die 64 hätten auf ihre Schrift 'f^antz spitich nnd milde goscre- 
veun', sie aber gegen diese Schmähschrifit ihre Antwort in die 
Feder gestellt, 'wowol Key. Majestät sampt syne Majestät 
Rede BoJanos tho desser tidt uns uth orsakcü und bodcnckent 
nicht hebbeun nagevon und vorgunnen w^Uenn, suuder eiu ge- 
finge tidt to nnderlatende vor gudt geachtet'. Dem hätten sie 
Gkiorsam geleistet, dem Kaiser nnd sefnen Bithen die Schrift 
vorgelegt, sich ancb persönlich anm Kaiser begeben, *docb nichts 
anders annder wes bülidi redelieh erlieh nnd der Stadt Lnbeck 
dienstlidk hy syner Majestät Yorgeohommen*-, wenn sie da nicht 
gekommen wären, 'mochte Yillichte etwes den 164 ock sues, 
der Lutterischen vordompten Iher halvenn, der Stadt Lnbeck 
ond andern tho nadeile und schadenn erwassenn imnä entstan- 
den 8ynn\ was zum Tlieil durcli ihre und anderer i'reundo Bitte 
und Unterricht gelindert und (lott Lob zum Theil abgewendet 
worden. Damit aller Argwulm genoniinon und wenn etwas ge- 
schähe es ihnen nicht möge zugemessen werden, schicken sie 
einen Brief, den der Kaiser, obwohl mit schwerem Qemfitbe den 
ttutfmeulhabepi sugesandt, anch drei Gopien 'alse nanses nnd 
gimeynes sehnts vomiginge nnd des dosten S. Johannes*, mit 
dflif Bitte diese in Be^ht bu nehmen. Lüb, Arek, 

^ Ebenda findet sich auch in Abschrift der Schutzbrief Karl V, 
Brissel, Jnli 24: Nachdem sich in Lttbeck viel bcschwerlfche 
Nenerung Zwietracht n. s. w. zugetragen und Niclas Brömse Her- 
mann Plönnies BM, Tolian Krantz Declmnt und Domherr zn 
Schwerin und Heinrich Brömse Bürger zu Lübeck und Lehrer 
der Rechten, mit ihren Zugewandten, die der Lutheritschen Lehre 
nnd Secto nicht anhängig, Gewalt und Thätlichkeit besorgen, 
nimmt er sie iu seiueu und des l^ichs besonderen Schuti^ und 
Schirm mid giebt ihnen Qel^t n.8.w, 

27. 

Ueberg(mg der Kämmerei auf dem Äueeekuß. (iöSi)^ 
Das Lüb. ArcK bewahrt im Entwurf mit Aendemngen die 

ÜTkimde welche hierttber ansgestellt ward, ohne Datnm, später^ 

1531 bezeichnet: 

Tiadewich Taskemak^r. Han«' van Lonnoj>en, ITlnrick Schieke- 
pren, Marx Stede, Maus Kremer, Hans tor Brügge, Uiorick 
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CafBtens, Hinrick Keller und dort Parlebeteh, too den 64 und 

100 verordneten Bürgern im Namen der ganzen Geraenide ge« 
wählt um der Kümmerei der Stadt Lübeck ein Jahr vorzuste- 
hen , bereuten , von den Kammcrem Hinrick Kcrckrinck und 
Ooflort vaii Ilövcln im Namen de» Käthes die Schlüssel und 
Kleiuüdien der Känimcrei, und nach ab^'elegter und richtig be- 
fundener Rechenschaft, alle Bücher und Schriften un*i dazu <He 
Refite an Gold uud GtslJ iugemäß der liechenschaiL cmpfaagou 
zu haben ; 8i(^ qultieren dafür ihnen und dem Rath, für sich die 
vorofdneteii Bürger imd die gans« Gemeinde. 

28. 

Verhandlimgm äei CapUeU mit der Stadl, 1532. 
III, Auf den Vertrag des Jahres 1532 und die ihm folgendeiB 
S. 107 VerhandlungeD bestehen sich die nachstehendeii AofiBeichiiiiiigeB 

im Rt'gistrum epistolarum , Oldenb. Arch. 

Der Decau Joh. Kode schreibt an M. .To. Tosteden : Er 
habe vou Anbeginn des Handels an stets gesagt, daß ihre Kir- 
chenbriefe nicht binnen Lübeck wären ; 'dan wo wy uns hcb- 
beu thor tohopebehoklinge unnd truwer vorwaringu dersuivcn 
Torplichtet, is jw unnd veleu bowi8th\ Das Capitel wolle 
les halten was es versprochen. Die Kirehenbflcher seien alle 
den Copiisten vorgelegt. Daft die Hanptbriefe nieht d«, kirne 
aneh daher weil die Stifter sie oft snrtlckbehalten; sie wor- 
den einen großen Hänfen machen nnd konnten schön deshalb 
nicht leioht verborgen werden; sie würden ihnen auch ohne 
Nutaen sein, namentlich gegen den aufgerichteten Vertrag; sie 
seien gewislich nicht von ihnen unterschlagen. 'Wes men uns 
gelavet, i& men mcstlick beiden und Juden schuldich, wes wy 
aver gelavet, wert mj baten Lübeck grofflick vorweten', Da- 
tum fehlt. 

Verhandlung /.wischen Capitol uud Stadt. Am b. Novemb. 
(1532?) erschienen bei dem Decan Johann Farper dte eonsii' 
les ffinricns Castorpp und D. Conradns de Beden, Jürgen 
WuUenwever nnd andere, mid legten ihm mne Beihe Artikel 
vor. Der erste ist: Nicolans Eggebrecht soll die Stadt raomen, 
auch andere sich der Stadt enthalten; der fünfte aber: alle 
Geistlichen sollen binnen acht Tagen su St. Katherinen zur 
Disputation erspheinen ; die ausbleiben oder mit göttlicher Hülfe 
überwunden werden und sich dann ihre«^ T ästerns nicht enthal- 
ten, sollen der Stadt Woimung und Freiheit auf ewige Zeit 
verfallen sein. 

Novemb. 12. giebt der Decan dem WuUenwever die Aut- 
wort: sie wüllteu den versiegelten Keceß bakcu, aber die Stadt 
möge daiiselbti thun; die angeklagten Oi^ciaten mögen sieh, 
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wie jener voxaehfeibt, tellMt TeraDtirorteii ; eneli wegen der 
Diapntation möge man sich an den Receß halten, nach welchem 
bis zu dem kfinftigen Concil in Keligionssachen alles friedsam 
bleiben soll. Wnllcnwever bemft eich darauf daß der Vertrag 
auch 80Dst nicht gehalten Mi, nammtliGh nicht in Darlegung 
der Kenten. 

Noveinb. 24. Abgeordnete des Käthes meldcu, 'dat de 
borger de angetekedou geistliken nicht mögen liden in der staUt*; 
wenn diese die Stadt vcrlussca und sich dann an dcu Rath 
wenden, will derselbe in Möglichsloä thuu. Das Uebrige möge 
hingestellt hieben. 

Das Capitel hchreibi an B. Boldewin: Er wisse was sie hei 
der Verändenuig des Begiments nnter sich beeddossen, *a]se 
▼ererst van der utbringynge unser segsl uude breve, eck der 
Torlovinge dat ejn ider mochte sines ge£aUes reisen nnnd snn- 
der afdracht wontliker fimcht, so lange he revocert worde, uthe- 
bliveu'. Deshalb seien viele in die Fremde po7r<>f,'en. ' Und 
als Godt sine guade thor uthgebrachten vordiiicht gegeven\ 
seien viele zurticicgekommen. Er möge dasselbe thun. 22. Män 
1533 (1532?). 



29. 

if. Ferdmamk Schreiben an Lübeck, 1528, Mai iS. 

Er habe vernommen, 'wie ettlich personen durch mererley iv, 
wes nnd gestalt bey and mit ow oder ir mit inen in selber^ 
handlung und practigkn sein und üben sollet, die Komischer 

Kaiserlicher Majestät .... dem heili^rn "Roich 7a\ nachteil und 
schatten kernen, auch sonst allem yctzi^u wesen und swern 
leuÜn zu noch mercr geferlichait forgeuommen sein sollen'. Er 
warne sie dagegen; ' sovern ander personen bei ew vnrs (?) 
practigkn in handlung gestanden uder noch ausuecheii oder auch 
ir, das wir oit gedencken, mit inen derhalb in ubung weretV 
mögen sie deton Abstellen nnd die eadem SeestUdte aneh biena 
anhalten. W. ^rdb. 

Der AnlaA und die Bedentong des Schreibens sind aller- 
dings nicht ganz klar, wahrscheinUcb besieht es sich aber auf 
die Händel welche durch Pack damals angesettelt wurden, ei 
nen Mann der später eine nicht unwichtige Bolle auch in Lfl- 
beclcs Angelegenheiten spielte. 

30. 

Verhandlungen mit den Holländern, 1530. 
Ueber diese Verhamilungen, die wir bisher nur aua van IV, 
der Goes und Wagenaar kannten , giebt nähere Auskunft ein^-'>^ 
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Protokoll ttber dieMlben im BrmmwAnk^ mir ra AUehrift mit» 
^theilt, einselnM im W., ond im Auf. Arth, eioe Bailm Ton 
Briefen und AotooBtttc^en. 

Wie Wagenaar erwähnt, war vereinbart « dß& die Wendi« 

sehen Städte ihren Schaden bis Ostern der Margarethe anzei- 
gen sollten. Lübeck ermaTint T?ostock am 16. März dem nnch- 
zukommeu , ebenso 14. .luni, da inzwischen ein Ta^ ;mf den 
I.Juli zu Bremen feBtgeäützt war, diesen zu beschicken. /2os/.v4rcA. 

Im Lab. Arth, findet sich die lubtruction für die beiden 
Gosandteu zum Bremer Tag, ii ermann Plönnies und Jochim Ger- 
Icen, Visitat Mariae (Juli 2). Sie sollen die Vorklage yerlan- 
gen, wie Lflbeek sie in allen frühem Yethandlimgen gehabt 
Schaden mag gegen Schaden an%ereehnet werden, wenn es 
mm Frieden fuhren könne; 'ab dorne to bespiekenB de aege* 
latie in der Ostze uth den Waterl anden nicht todonde dannlh 
den hovctHtcden'; Ermäßigung des Zolles su yerlangeu; ebenso 
Freiheit für 'zedrifftige ofifte gestrandede gnder*; wenn kein 
Friede zu erreichen , einen Bestand zu suchen auf so \a.n*ie wie 
mo^Hich, mit Kündigung ein Jahr zuvor, wenn nicht auf län- 
gere Zeit auf zwei drei vier fünf Jahre, imd sich dabei über 
Zölle gestrandete Güter und alles was den Städten nütz zu 
vereinigen; wenn nichts erreicht werde, sich aufs Kammerge- 
richt zu erbieten, auch zu protestieren. 

Das Bnmer FrotokoU gieht folgendes Uber den Verlauf 
der Verhandlnng: 

Zuerst wird kon gedacht der von beiden Seiten gehörten 
Klage, Wiederklage, Antwort u.s.w« Dann beginnt die nft- 
here Darlegung mit den von den UntcrhMndlem, den Bürger- 
meistern von Bremen und Stade, gemachten Vorschlägen. Der 
erste ist : daß 'de schade nllenthnlven freledden kep'cn eynandcr 
worde geslagen unde compensert undc damyt eyn ewiger fredde, 
alzo dat eyn ider fryg unde seker mochte handelen unde wan- 
delen , upererichtct werde'. Die Gesandten des Kaisers und der 
Margarethe sehlagen es ab, ^dat ze restitution heyl eder tom 
deyl up ermetunge der hendeler hebben wolden'. Darauf wird 
▼orgesehlagen , die bestehenden Verträge sn verüngem; auch 
dies lehnen jene ab. Dann wird darüber ▼erhandelt daB die 
Beeesie von 1614 nnd 1624. S6 aofridEtig gehalten werden mögen, 
namentlich auch mit Rücksicht auf die 1514 vorgeschriebene 
Frist des Aa£sagens. Die Wendischen Städte klagen, daß die 
Gegner sie gebrochen durch Arrestierung des Thomas Jacob* 
Ben dies solle ah^ethan und in Znknnft mit Arrestioren und 
Anhalten niclit wider dieselben verfahren werden. Die kaiser- 
lichen Gesandten antworten, daß der Heceß von 1514 durch 
den von 1525 beseitigt sei und daß sie nur diesen halten woll- 



Digitized by Google 



d05 



teil. Dagegen protestiereu dieStHdte. Die Kaiserlichen lassen 
daliin^'esteUt, erklären 'zugleich 'zc woklon iip bestant to ver- 
lengen auch nicht hamlolcMr, aber wegen des öchadeuö für den 
sie ICeütitution forderten soll uu to dusser dagefart ju»tification 
geseileben oder de sake up wege des rechte oder e^ues com- 
promlsfles geatellet werden*. Die Städte kommen enf ttire Be- 
schwerde sarttck; wollen sieh die Gegner des Anrestierena etc. 
enthalten nnd den Jacobson auf Oantion freigeben, so 'wollen de 
Wendeschen stedde up geborliken ordern, dar ae to reehtferdi- 
gen gefaoreden, na Rykes ordenange unde rechte, vor obre te- * 
meliken richtereHf den insaten der lande to rechte staen nnde 
geborliken rechte stat geven; dat se sieb aver in vorgestelto 
woir« eines compromisaes be!?ev»'n sollen, beddea keyn bet'ell 
lidch macht, up solchs werc auch dnsse dach nicht angesett'; 
aiü \vollen jedoch die \ orschlägö anhören und sio nn ihre Aelte- 
stea biingeu; verlangen aber wiederholt Verzicht auf alles Ar- 
restieoren. Die Kaiserlichen bemerken, dai^ die» Sache der Übrig- 
keit sei nnd sie nicht darauf Teraichten kttnnten; wttrde die An- 
gelegenheit aber compromittiert, so dasa jede Paitm iwei arbitroa 
and der Kaiser den soperarbitrmn ernenne, nnd dies bia Na- 
tW. Mariae von den Städten angenommen, dann versähen sie 
sich daß kein Arrest etc. vorgenommen werde. Die Städte be- 
rufen sieb auf die Verträge. Die Kaiserlichen erklären, wenn 
das Compromia nicht angenommen werde, nicht weiter handeln 
zu wollen; sie verlangen dann einen Hcwcis von den Unter- 
häudleru (ibcr die gemachten Anerbietungen. Die Städte des- 
gleichen und daß sie bei den Kecessen bleiben wollten. 

Am folgenden Tag, Mittwoch den 2i>. Juli (es ist das erste 
Datam welches vorkommt) , versuchen die Unterhändler noch 
eine Yermittelimg. Die Städte beharren aber darauf daA die 
Gegner Tor allem des Arrestierena entsagen und sieh mit dem An- 
erbieten des Bechts begnügen sollen. Die Kaiserlichen halten am 
Compromis fest und wollen die Zeit cur Erklärung darflber nur 
bis Michaelis erstrecken« Die Unterhändler erklären nichta 
mehr thun zu können, nnd lehnen es ab den Parteien die ver- 
langte 'kuntscopp n!if?o bowyss' '/n jjeben, wollen aber 'de nn- 
dcrhandclunge unde wt s darinne ergangen by sieh in vertcy- 
kinge unde gedechtnysse nemcu unde beholdeu' (es scheint- eben 
die« Actenstück zu sein). — Darauf legen die Städte eine 
Protestation ein, die dem l'rotokoll vollständig beigegeben ist. 
Die Kaiserlichen lassen die Städte auf den Nachmittag entbie- 
ten um ihre Gegenprotestation au htfren; allehi jene eiklMren 
abreisen an wollen; auch der Bürgermeister von Stade hat sich 
eatfeml} so flbergeben sie die Proteatation allein tot dem 
Bremer Bath. 
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Die Protestatio!! der Städte erwllhnt: daß, da der Gegen- 
theil ohne genügende Volituacht fr^we^en, sie auf RatiiScation 
hätten handeln müssen; daß ihnen di r Ersatz des Schadens ab- 
H^ectchiageu , ebenso die Verlängerung dos Bestandes*, daß sie 
die Vorschlttge der Yennitteler angenomraeii, eneh lidi nt Bedtt 
erboteD; sie erUXran und protestieren, daft eie keinen Anlaß 
dem gegeben wenn die Gegner etwM gegen die bestehen- 
den YertrUge vornehmen BoUten, und sich Torbelialten allen dar- 
aus erwachsenden Schaden zu fordern. 

Die ProtestatioQ der Kaiaerlichen liegt in einer vollständi- 
gen Abschrift im Rost. Arch. 

Dr. Hermen Ziiderhusen, Mr. Arent von der Goeß und 
Andres von Norden 'ambasatoren Key. Mnt. unnde der landen 
HoUaut Zelant unde Frieslant* erkUiK n , \\ io sie vor den Bör- 
germcistern von Bremen und Stade, als \ erraittelern nacli dein 
Lübecker Abschied von 1625 , erschienen mit Volbnacht su 
handehi; aber die Wendischen Stftdte hUtton nnr anf Batlfiea- 
tlen handeln woüen, in Enata des Schadens nicht gewilligt, 
aneh ihr Anerbieten, daß sie Jnstitie oder Compromis leiden 
wollten und die Wend. StKdte sieh darflber bis Michaelis er- 
hllren möchten, nicht angenommen, sondern plötselich durch 
dea Lübecker Sekretär Becker eine Protestation vorbringen las- 
sen, ihre Gegenerklärung nicht angehört, sondern nach Hause 
gereist; dies gereiche nicht blos zu ihrer Unehre, sondern auch 
'tot groter vorsmadenisse endo iiijinio der Key. Mat.\ darum 
protestieren sie ihrer Seits und erklaren zugleich, * dat my hen 
hoyden au Jen tractat gcmakt to Lübeck int jar 1525'. Mitt- 
woch den 20. Juli (1530). (Lübeck schickt Abschrift dieser 
Acte an Bestock, 13. August). 

In Uebereinstimmiug mit der Protestation der Stidte stellt 
dann wieder Lübeck die Sache dar in einem Brief an Marga- 
rethe, Mittwoch nach Jacobi ap. (Jn]i27): Die Gesandten der 
StAdte hätten sich alle Mühe gegeben, daß der Streit in Freund- 
schaft hingelegt oder doch der Bestand vom J. 1514 auf eine 
Zeitlang erstreckt werde 'in ansent dat wy nit anders mit den 
landen daerwacrtzover dan paix frede ende enicheit to hebben 
oc negotiatie end copmenscappe, wo Iietherto geschiet, allent- 
halven to onderhoudcn begeren'; mau Nvolle die Verträge von 
1514 und 1525 halten, und da jener meide daß er nacii Ab- 
lauf der festgesetzten Zeit dauern solle bis einer ihn ansdrttek- 
lieh aufkündige nnd nach Empfang der Aolklindigang noch ein 
Jahr, so erwarte man daß er also werde gehalten werden. 

In Wahrheit glanbte allerdings Lftbeck nieht daß die Nie- 
derländer sich dabei beruhigen wfirden; in emem Briefe an den 
Dr. Jacob Krell am Kammergerieht, von demselben Tage, wird 
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die Besorgnis ausgesprochen , der Widertheil möge alda in den 
Landen etwas mit Arrest oder anderm Thun gegen den gemei- 
nen Kaufmann voniehmen , um sie zu zwingen ; er wird gebe- 
ten, dagegen ein Mandat, oder wenn das nicht zu erlangen, 
eine Vorschrift zu erwirken. 

Die Entwürfe zu beiden Schreiben, wie sie schon auf der 
Rückkehr von Bremen mit den Gesandten von Rostock Wismar 
und Stralsund in Hamburg besprochen waren, sandte Lübeck 
diesen Städten an demselben Tage zu. Es ist nicht zu zwei- 
feln daß sie abgingen. 

Ueber den weitern Verlauf schreibt dann Lübeck, Freitag 
nach Lucae evang. (Octob. 21): Es habe eine Antwort der Mar- 
garethe erhalten und sehe daraus daß der Rapport der Nieder- 
ländischen Gesandten den Unglimpf auf diejenigen lege welche 
sie, die Städte, in Bremen zur Stelle gehabt; es finde nicht 
daß die Sache nach dem Schreiben der Margarethe zu termi- 
nieren sei, aber dem Gegentheil da wo sie dingpflichtig sind 
zu Recht zu stehen, wie die Gesandten zu Bremen sich erbo- 
ten , sei man nicht abgeneigt. — Die Antwort an Margarethe 
wird bis nach Weihnachten aufgeschoben. 

Von dem geheimen Rath der Regentin erfolgte aber, auf 
eine vorläufige Anzeige von dem Geschehenen, die Erklärung, 
Mecheln 6. Januar 1531, daß man auf dieser Seite geneigt 
sei die Verhandlung zu Bremen am 1. April zu continuieren. 

Statt dessen wird der Hamburger Sekretär im Namen aller 
Wendischen Städte an den Kaiser geschickt. Lübeck berichtet 
an Rostock, Sonntag Exaudi (Mai 21), mit welchem Erfolg: man 
habe gehofft, jener werde das Compromis, auf das die Gegner 
sich in Bremen berufen haben, zurückgelegt oder die Sache zum 
Stillstand gebracht oder wenigstens den Receß von 1514 in 
Macht gehalten haben; allein das sei nicht zu erreichen gewe- 
sen , sondern nur daß der Gegentheil das Compromis etwas ge- 
lindert und von etlichen Artikeln abgelassen habe. — Deshalb 
schreibt Lübeck an demselben Tage auch nochmals an den Kai- 
ser: dankt daß der Receß von 1514 in Macht gehalten wer- 
den solle, müsse aber wegen des Compromisses sich erst mit 
den andern Städten benehmen. — Alles Rost. Arch. 



31. 

Verhandlungen mit Wolfgang Prantner, 1531^ Juli — Octob. 

An demselben Tage, Sonnabend nach Petri et Pauli, da IV, 
zu Lübeck wiederholt und definitiv die Abhaltimg eines Tages 8- 
in der Stadt abgeschlagen wurde (Bericht bei Petersen S. 128), 
berief Prantner von Schwerin aus die Städte Rostock und Stral- 

20* 
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sund nach Wismar auf den 8. Juli: er habe von dem Kaiser 
Aafträg'e an sie und alle Wendischen und Hanse-Städte. 

Lübeck f dem Rostock es anzeigte, Bchrieb nn demselben 
8. Juli (SonnabetuI nach Visitationi» Mariae) : wie es nichts da- 
gegen habe dal^ man die AntrHg-e anbttre und nur bitte davon 
Nachricht zu geben. Dabei wird < rziihlt, wie der Gesandte frü- 
her nach Lübeck gekommen und lange Zeit sollicitiert babi;, 
ihm in Gegenwart der Wenditclieii StSdte Andiena m geben. 
'Sao hebboi wy xaame veler orsake willemi, Ao siek to dua- 
ler tyt anlaten und bogetremi, dartfao nickt kamen niogenn\ 

Zu Wismar wollten die anwesenden Gesandten ebne Sflck- 
sprache mit ihren Aeltesten keine Antwort geben, Petenen S. 1 30. 
i3eshalb trug Prantner sein Anliegen besonders der Stadt Wis- 
mar vor, Brief der Stadt an Rostock vom 13. Juli, und ebenso 
der Sta It Rf)stück. Diese verwiesen auf Lübeck, wohin sich 
dann die Gesandten der drei Städte am 19. Juli begaben. Man 
beschloß, nichts ohne K. Friedrich zu thun. Die Gesandten 
gingen nach ilambuig um die» dem i'rantuer zu melden. Lü- 
beck sandte seinen Sekretär Andreas Stolpe an König Fried- 
rieh. Petersen S. 180 — 138. £0 fand darauf eine Besprechong 
mit Ptantner an Ltoebnrg statt , wo die Städte rersproehen 
haben sollen möglichst für eine Aussöhnung su wirken. Prant- 
ner bei Lanz S. 603. In Folge davon ging auch der Hann 
burger Secretär Hermann Rover ism König. Dieser Sendung 
erwähnt Stralsund an Rostock, am Tage Lauren tii (Anj»Tist 10). 

l her die weitem Verhandliuigen geben folgende Briefe 
Auskunft. 

Hamburg an Rostock, Freitaj? nach Bartholomaei ( Au- 
gust 25): Auf den Wunsch nach AuskuntL über das was mit 
dorn kaiserlichen Gesandten seit dem Lüneburger Tage vorge- 
fallen, sei >u bemerken, dall sehoo früher ein (jetxt nicht vor- 
handener} Bericht abgegangen sei Über das was dem Abschied 
naoh bei dem König von Dänemark und sonst gehandelt; jetal 
sei das Weitere mitzutheilen. Die Hamburger haben dem kal* 
serlichen Orator geschrieben, er möge sich zum Empfang der 
Antwort des Königs in ihre Stadt oder in die Nähe verfügen, 
darauf aber die Antwort erhalten, ihm dieselbe nach Buxtehude 
7.U schicken. Deshalb haben sie einen der Mitsrlieder des Rath«? 
und den Sekretär, der beim König gewesen, hingesandt, welche 
die Antwort am Montag Abend (Ausist 14) übergaben und am 
folgenden Dienstag, dem J age Asbumptioni« Mariae (August 15), 
die Antwort erhielten: ihm sei nicht gelegen sich in Segeberg 
einiufinden, da hier nur Abgeordnete des Königs und nieht der 
König selbst, aueb nur Gesandte Lübecks und Hamburgs er- 
scheinea wfirden; er habe aber nichts dagegen, wenn sie seine 



u kjui^L-ü Google 



309 



Mandatsbriefe einsehen und daraus referieren wollten. Die 
llaiiil)urger hatten dazu keinen Befehl and nahmen mit ihm den 
Abschied: er wolle Sonntage nach Assumptionis (August 19) den 
Abend in Uamburg einkommcn und den Montag da bleiben, ob 
▼ietteieht die Rithe des Königs geneigt würen flieh Idttr einni- 
ttelleo; doch daB auch Lttnelmrg geladen werde; könne man ee 
in Segebeig dahin bringen daft der König Yon DXnemark ir- 
gendwo in eigener Person erscheine, sei er «oU geneigt sich 
auch dahin zu begehen, doch unter der Yoranssetzung daß die 
Wendischen Städte zuvor zusammenkttmen , sich dann mit ihm 
dabin vcrfiiirten und zwischen ihm und dem König handelten; 
denn nur an jene, nicht an diesen, sei er gesandt und könne nur 
auf Ansuchen der Städte sich darnnf einlassen mit dem König 
zu verhandeln; würde krins von hoidon angenommen, sei er 
auch zufrieden, d<ü^ man sich über eine Zeit einige da die 
Säthe des Königs nach Hamburg Lüneburg oder Buxtehude 
kirnen und dort in Gegenwart der Wendisehen Städte den 
Haupthaadel begännen. Die Hamburger haben darauf den in 
Segeberg angesetsten Tag beschickt. Die Yorschlige des Le- 
gaten waren den Bätben beschwerlich, doch entschlossen sie 
sich nach Hamburg zu kommen, wenn Lübeck auch dahin 
schicken wollte. Diee ging darauf ein, und seine Gesandten 
fanden sich am Montag (August 20) , die von Lüneburg am 
Dienstag (August 21) ein. Ueber die hier gehaltene Verband* 
long werde Lübeck berichton. 

Lübeck an Rostijck , bonnabeud nach Bartholomaei (Au- 
gust 26): Der Hauiburger Sekretär habe bei dem Konig von 
Dänemark erreicht, daß er zur Verhandlung mit dem kaiserli* 
chen Oxator in Gegenwart der Wendischen Stftdta einen Tag 
sa Segebeig anf Donnerstag nach Assnmptionis (Angust 17^ 
angesetst; da jener aber dahin nicht habe kommen wollen, sei 
derselbe nach Hamburg auf den folgenden fifontag verlegt. Wi- 
der Verhoffen habe hier der Orator in keinen Stillstand König 
Christians wegen willigen wollen: er habe des keine Macht, 
K. Christian sei ein Mensch der aus der Vormundschaft gekom- 
men und Herr seiner selbst wäre. Die Gesandten Friedrichs 
und der ötadte erklärten dagegen, daß sie durchaus in keine 
Handlung willigen konnten, sofeme nicht K. Christian mittler- 
weile stille sitzen wolle (u. s. w. wie S. 117 angeführt). Der 
fitirgermeister zu Lüneburg sagte, des Orators Bede habe in 
ibier Stadt gans anders gelantet als jetzt Nachdem dieser wie- 
deihoH, daft seine VoUiucht ihn dnrcfaans nicht «rmichtige et- 
wsa in dieser Benehong an versprechen, erbot er sich endlich 
zu dem K. Christian und wenn es nöthig an dem Kaiser m 
liehen, nm sich an erkundigen was an erlangen sei. Binnen sechs 
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Tagten wollte, er über seine Bemühungen V)ei K. ChriBtian Nach- 
richt gebeu. Kr habe sich ühiigüus vergebens bemüht, wie auch 
schon früher in Bostock und anderswo, die Städte von dem 
König Bn troiiMn. 

Hamlrarg aa Llibeek, DonnenUig naeh DecoUatioiiis Jo- 
hmDnis bapt (August 31); G«ateni (ako am 30.) sei dar kai- 
serliche Oi ntor wieder gekommMi und habe heute Torgetragen: 
er sei bei Köni^^r Christian gewesen und habe wegen des Still- 
standes angehalten, darauf aber die Antwort bekommen: Chri- 
stiRU habe Bich jetzt acht Jahre lans;" st^iner Reiche enthalten 
müssen, hoffe daß der Allmächlige ihm jetzt wieder dazu liel- 
feu werde; er «ei entsdilossen, soweit sein Leib und Lebeu 
streckten, sie daran zu versuchen, und wisse also in keinen 
Stillstand zu willigen, es sei demi daß die Ötädte Versicherung 
thua könnten, daA er binnen kurser Zeit su seinen Reichen 
Landen und Leuten kommen möge, dann könne er glitliebem 
Handel Baum geben, sonst aber nieht; er wolle sieh ttbrigens 
SU ihnen nichts libles ('quades') versehen; denn er sei geneigt 
mit ihnen alle gute Nachbarschaft zu halten und werde tae und 
alle die ihm nichts thäten auch nicht beschädigen Terderben 
oder benachtheiligen. Darauf g-ahfin Hie Hamburger dieselbe 
Antwort wie frtihrr (\\(* vprciüigten btädte. Der Gesandte ver- 
suchte dann ähnliche Wege wie früher: König Chris^tiaii han- 
dele für sich , der Kaiser aber als tutor für Beinen unmündigen 
Schwestersohn, und mit ihm möge man sich in Unterhandlung 
begeben, damit er nicht zu weiteren Ungnaden bewogen werde. 
Abiar aoek das ward abgelehnt Der Gesandte versprach flbri« 
gens, dem Kaiser lu mäden, wie man sieh gegen diesen geft- 
gig und billig erklärt; derselbe habe semes Versehens kein Qf- 
fidlen an Christians feindliehem Vornehmen ; sie möehten an den- 
selben schreiben. Hamburg antwortet, daß Christian ohne des 
Kaisers Hülfe wohl nicht viel würde thun können. £is soll 
die Antwort an den König- Friedrich und die andern Städte 
melden, hat sie über nicht iscLrittlich erhalten können. Zum 
Schluß wird bemerkt, daß die Abreise dos Ürators wohl schon 
am nächsten Tag erfolgen werde. 

Wolfgang Prantner au Kostock Stralsund und Wismar, Ham- 
burg^ den 31. August: Seiue Bemühung sei vergebens gewesicn, 
da die Holsteinsehen Gesandten den Städten keine gfltliehe 
Handlung gestatten wollten, wenn CSiristian nicht von stinem 
fieindlichen Vorhaben abstehe; dies habe er nieht erreielMn 
können; aber der König habe ihn angefordert ihnen zu mel- 
den , wie deiselhe ilmen allen gnädigen und nachbarlichen Wil- 
len beweisen wolle, sich auch keineswegs versehe dass sie ihm 
Widerstand leisten würden, da er niemanden lu bfisehädigen> 
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viel weniger zn beleidigen denke, sondern allein dem Seinigen 
nachtracbt«. Er mfisso die Sache Gott befehlen, hahe es gom 
anders geselK ii-, sie möpen dem K;iiser selbst schreiben. 

Lübeck au den Kaiser: K. Friedrieh habe sich zu aller 
Unterhandlung: willig gezeigt, nnd die Sache hätte guten Fort- 
gang haben können, wenn der Gebaudte habe darauf eingehen 
wollen daß mit dem gewaltsamen Yomefamen stille gestanden 
werde, woio Hadit la haben er sieh aafings gertthmt; da dies 
▼erweigert, sei alles anterbliehen. — Dies, wie es mit Wissen 
K.Friedncli8, Hamborgs und Lüneburgs, an den Kaiser gesehrie- 
ben, meldet Lübeek an Rostock, Mittwoch nach Mauritii (Sept. 27). 

Diese Briefe aUe im Rosi. Arch, Der Bericht Prantners 
bei Lanz S. 603 stimmt mit denselben im ganien durchaus tiber- 
ein; er gehört aber nicht Knde November, sondern Ende Au- 
gust oder Anfang Septuinhei {Itanke citiert ihn III, S. 460 un- 
richtig unter den Namen: Literae Banneri). 

lieber den späteren Versuch desselben giebt dann nur das 
Bost. Arch. Auischluß. 

Prantner an Bostock, Buxtehude, Octob. 8: fordert die 
Stadt anf , einen auf den 26. Oetob. angesetiten Tag mit den 
Wendiaehen Stidten m Lttnebnrg sn berachen. 

Lllbeck an Bostoek, Sonnabend naoh Dionien (Oetob. 14); 
man sei auch zum Lfineburgcr Tag verschrieben, habe aber seine 
Oesandten su Nenmünster beim KOnig von Dinemark, nm des- 
sen Gemfith in dieser Sache kennen zu lernen ; tot deren Sflek- 
kehr sei nicht zu sa^en was man thun werde. 

Prantner an Lübeck, Hamburf^'-, Octob. 17: da die Lüne- 
burger mit ihrem Fürsten zu handein hätten, sei er bereit die 
Versammlune^ ^s'ü nnders hin zu verle^^en; er bittet zu verwil- 
ligen daU sie iu Lübeck stattliude und die Wendischen Städte 
auf den 25. Oetob. la ▼ersehreiben. 

Hamburg an Lübeck, Abend Laeeevang. (Oetob. 17): nn- 
terstlltst den Wnnsdi des Prantner: HSt TiUichte Godt Tan him- 
mal mochte gnade geven dath men danith orsake eriangen 
mochte, wanner uth desser mstinge nnkostnnd moje mit fbgen 
enthaven to werden*. 

Lüheck an Rostock, Mittwoch nach Galli (Octob. 18): la- 
det dem Verlangen des kaiserl. Orators gemäß zu einer Zusam- 
menkunft der Wendischen Städte ein , wie es auch der König 
von Dinemark für rathsam angesehen. 

82. 

K» CkritHm iL Zug naek dem Ncrdmk 
Die Angaben Über die Zahl Ton Christians Truppen sehwan- iv, 
ken; Prantner fand in Friesland 4000, Lans I, 8. 604; naehS-iH 



L iyui<-cü Google 



312 



van der Goes 8. 1 7() wuchs die Zahl in lioUaud von r>r^r>o auf 
1200U; Lübecks liiiel' au Kostock vou Octob. 19 nennt 7UUÜ, 
die Kelation bei Rcgkmana und Kock ('so iiiy synn munster 
schryver by syuem ede gesecLt lieliV) 7Ü0U. — Den 2 L tJcto- 
ber als Tag der Abfahrt nenncu der Brief Karl Y. an Ferdinand, 
lianil« 8.572 uod BeimerKock; dagegen Yia der6o«Ba.A.O., 
dem Wagenaar V, 8. 36 und Palodaa-MüUer I, 8. 51 folgen, 
den 26m Altmeyer S. 198 den 25. Woher Bänke HI, 8.461 
den 15. bat, weiß ich nicht zu sagen. 

Daß Christian auf die Sympathien der nntem Klassen in 
Dänemark rechnete ^ und mit Hecht rechnete, sagen viele gleich- 
zeiti^re Zeugmisse. So schreibt Stralsund -m Rostock, 1531 , No- 
vemli. 25 : der König führe viele Wutteu mit sich um die Hau- 
eru zu bewaffnen, von denen er glaube daß sie ihm L'rnei-j't 
seien. Rost. Arch. Ein Danziprcr Gesandter meldet, 1{>.>2, Mai 2«i, 
aus ivopeuhagen: 'alle de huic synt em ßere togedaeu ock also 
dat 86 mit em delen all wath se hebben*. Dami. Arek» Philipp 
von Hessen schreibt an den Churfllrsten Ton Sachsen, 1532, 
Octob. 16: ^danm der gemein man konig Chiistiem seer ge> 
neigt'; nnd Friedrich I. seihst sagt diesem, 1532, Jan. 24; 
'mnßan wir nns noch darüber woU eynes abfals von etzliehenn 
unsern nnderthauen, denen wir ano das nit hoch dorfi'en ver« 
trawen , vermuten'. Weim. Arch. Ebenso ließ Friedrich auf der 
Kopenha^-euer Versammlung im Sommer erklären: 'eth weron alle 
de byuneo rykes ohme (Christian XX.) nicht gelike Tiandt'. Lmb. Arck. 

33. 

Schreiben der 64€r zn Liiheck an die Quartienm sfer und (ire- 
meinäc zu Rostock, iJ.j/ , Ihcenib. ii. (ton W ulienwener). 

IV, Uanseu fruntlickeu gruth tliuvoru, Ersainen unde Tursichtigen gimstigea 

8. 126giideii finmd«. Wy vogen Jvwen Lefllea flnmtUek tiio wetheiL, dat «b8 lofr 
wardigen bykumpt, dat koningk Christicm unser »uiiipt vyenth sehall nülh 
eyn i1. ll (<ihi'|ien tho 14 5m tallo syu gekom^n in ile ivyrksyde in Nnrwe- 
gen vur AkerUbuä<m und alldar tho liutde mitt uüickcn kuschten, so Juw«ti 
Leflte» mach am dele red« witUck eys. Qy w«t«B «vent wat vas aha ehr 
sake g loi^'on. Dar ko. Christicm do averhuidi neme im fyke, wolde idt 
nicht allcne der btadt Luli. tho nliadele »yn , sunder jaw ttnd andern Steden 
mher; dar Godt do her i»iU ror gyn, undo wy entl^egeu don unde geden- 
ckcn, mith godtUcker hulpe, so vele iu onsem vormogc U. Wy hebben 
eyn dell miser schepe dem ryke tho tröste, als« 4 im talle, afl^jeferdigct, 
and<' worden noch 2 upp dosten nege8tkumpsti^^<'n sondach gpvriss« redf; 
dar Godt wedder unde wyuth vorlcueth, «ichnicu den anderen nba dem 
Orßsundc volgcn. Wy werden borichtett, dat gy tho Bostockc ock etUcke 
sehepe lo vaeteii; werath na de menioge, dat se dem rfke dio tröste sdhol- 
den syn , so were unsc boger undo denstlicke bede, dat sich uppt aldcr- 
iligeste mochten by de unsen in den Orßsuntli lathen vyitdc-ii ; wy vorhapen 
uns des tho Gade: mochte wy durch wedder unde wyndea halveu by unse 
vyeiide koinen, dewlle lie nlelit stereker ie vin sdiepfln «ad« geMhaite, 
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idt flelioI<k keynin tnaagall liebb«ii, Chidt idhold« fUii victOfT« voriehneiif 

mnthe lic knii idt beyrto tho schepe unnde tho lande nicht wari-n. So woldo 
idt na do recLU.> tydt wyii; wentho wy besorgen, gyfft mo uliriii! nun fxrh 
inth vorj&r, dAt ho veie auUaugtiä werth krygen, intli »undergo vau dcu 
HoUandcrn «mU Bdiottan. IHuninmie will in d«r aak« nieht tho •nmaid« 
6>ni; tinde willen Qodt bidden uramc gnade, de di r sakc holpper werth syn; 
d&ii wy Wethen, dat Im boso h«nkp!i vor xick kulTl, inth «iindtTge Gades 
Worth thu Vordrucken. l>aruy Juwu Lufflu hebben tho vurmarcken, woll 
•TBe iialpper tyn. Duntnune wold« wy Juw Torauuieäi hebben, alse vnse 
besnndem günstigen gnden fironde, dat gy wiUan mitt uns hel])en thor aalte 
trachten, also juw Oades worth unde juwe ejjeno wollfarth Icff \h, nnde se- 
heon nicht ahuu de tydt des winters , sunder wos de noth fordcrth} Godt 

VHS syn In veditMIgeo saken, dar wy tau ock willen 
Vfp ganttli^ Vorlathen. Wy wiUoa Jvwv Leffte nidit bergen, dai wy idt 
hyr by tarn so bi-fvii b-ii , dat wy mothen cyn ogc mcdc uppt spül hebbon; 
de idt van rechte duu bcholdcn , do syn sehr« trach ; wo averst de sake by 
jnw eynen ^talt belli , w«Uia gy tbon besten. Wy Togen oek JuwonLeir- 
ten tho Wethen , dat wy by dessen jwao schepen werden affferdigen etlieke 
gr>chi(k ile des Kadc? nudc der borger, dc'do sdioUen macht hcbbcn mitt 
des Kykti» Bade tho haudellcn, ondo oyn vasth vorwctcnth tho makcn, wes 
men sick acball tbo ohne voraehenn, nnde wes se ock gcdoncken weddcr- 
nmme tagen nnee Tyende fhe donde elfte de Hb]Iand«r. Oy werden daiilio 
gpdoiik»?n , wos liavt la gy den juwcn gcvcndo werden. Wy konen woll by 
(int» irmetheu: dar den Holländern in dessor tydt keyne indrucht cdircr se* 
gellatien gesehnt, so wUt hyr negest swarlick tho donde syn. Wes juw 
nnde mna davahne gelegen, wiU gy nppt flitigeate bebertigen. Unde ia fwt- 
dcr unse denstllcko bedo , dat gy «ns by jVgenwordigcm baden nicht willen 
uml>eanthwordet bithcn , so vorhcn gescheynn, dat wy avennnls mochten 
Wethen , wes gy in deHäeu saken tiyu geuegot tho donde unde wes me siek 
eeball tho Jnwen Linien voraehenn , so wy oek in nnsen Torbreven ran 
Jnw bogerden. Dat snlflfte will wy legen juw im gelyken oflte prothem 
«tcdcs gcwilliget synn tho vordeucn, konneth fJodt. dem wy Jnwe Leffte mitt 
gelucksamiger santbeyt bevelon, 8cr(evon) tho Lubegke mandages nha Con- 
eeptlonia IfiMrie den 11. Decembrfa, anno ete Sl. 

De 64 vorordenthe buiger der etadtt Lnbegkc. 
Amf»ekrift: Denn ehrsamen unnde vorsichtigen qwnrtermefit4«rs nnde der 
Gemeyne der Stadt Rostock etc. tinnscn besundomn günstigen guden fmndenn. 

Rost. Arch. Die Verniuthunji: daß dies Schreiben von Wul- 
lenwever, dem Wortführer der 64er, concipiert worden i^t, stützt 
sich vorneinlich atif die Verj^leichnng mit den Briefen an Her- 
zog Albrecht in den Aktstykker. Die Auffassung und Aus- 
drucksweise sind ganz dieselbe. 

84. 

Venamm k ng m NeitmBnUerf 1532, Jammr. 
Auf diese besieben sich folgende Actensttteke. iv, 

K. Friedrich an Rostock, Gottoip, Dienstag nach dem Neu ^- 
jabrstag (Jan. 2> 1632 : habe die Antwort der Stadt erhalten daß es 

tiöthigsein werde wegen der Rriegssachen sich mit ihm zu bereden; 
habe 7M dorn Ende einen Tag zu Neumtinster anlieraumt, dort 
Sonntag nach i;'abiaui et Sebastiam auf den Abend anzukommen. 
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Lübeck an Rostock, am Tage epiphanie Dom. (Jan. 6) : da 
diea eine Zusammenkunft der Wendisehen Stidte gewilnscht, 
möge man seine Gesandten bis Donneistag vor dem Sonntag 
Fabian! et Sebastiani nach Lttbeck schicken, nm w^gen solcher 

Tagleistting and anderer Sachen sich za bespredieo. 

Ro9t. Arch. — Die zuletzt erwähnte Besprechung scheint nieht 
oder wenigstens nicht ausreichend stattgefunden zu haben. 

Im Lüb. ArcL findet sich Yon des Sekretärs Lambert Be- 
cker Haud: 

'liecoR lind aveschett tho Nyetnunster mit koninck Frede- 
tiek gfciiiakct durch de van Lübeck und andere Wendische stede 
in Bachen der liollandor. Audo etc. 32. Fab. et Sebastiani'. 

Jochim Gerken, GosUk Lunte und Lambert Becker reisen 
Sonnabend Fabian et Sebastiaa (Jan. 20) ans Lttbeck, kommen 
den> Abend nach Segeberg nnd den folgenden Sonntag (Jan. 21) 
mit den Gesandten von Bestock (unter ihnen Johann Olden- 
dorp) Stralsund und Wismar nach Nenmttnster, wo anch die 
YOn Hamburg sich einfinden. 

Am andern Morgen (Jan. 22) erscheinen sie vor dem Kö- 
nig, der durch W. rttonhofen vortrn2:eii iHsst : wie er die Stlidte 
wogen des Angrifls K. Christiaus und der diesem von den Hol- 
ländern ^geleisteten Ilülf© gefordert habe; einige von ihnen seien 
dem Küuii^ durch Briefe und Siegel verpflichtet, andere nicht; 
aber allen sei ao der öache gelegen, und alle uiöchien ihm ra- 
then nnd helfen, besonders mit Schi£Fen, die nöthig seien. 

Nachmittags. Lttbeck erUHrt, es habe schon Tier Sehilfo 
▼or Kopenhagen, wolle aber noch awei schicken, jedoch nnter 
der Bedingong, daß der K5nig die HollKnder, wenn sie segeln 
sollten, als Feinde achte und anhalte, auch mit ihnen und Chri- 
stian ohne Wissen und Willen der Lübecker keine Sühne und 
keinen Vertrag oder Friedestand mache. Hamburg erklärt, keine 
Schifte senden zn können, da dann die Elbe in Gefa.hr komme. 
Kostock ist zur II iilte bereit wie Liiheck, will aber erst den 
Bund mit den Wendischen Städten befestigt und dann ein Üünd- 
niß derselben mit dem König abp^eschlossen haben; jenes sei 
freilich schwer, da Lübeck mit Lüneburg, Lüneburg mit Ham- 
burg in Zwist liege; 'unde also Tsst ejne lange wfie np de 
▼orwetinge der stede gedrenget*. Lttbeek ist wohl in diesem 
Bnnde geneigt, meint aber die Httlfe gegen Christian könne 
nicht dairanf warten. Stralannd wiUnnr auf Znrttekbringen han- 
deln, aneh erst Beruhigung wegen der Privilegien in Dttnemark 
nnd wegen des Bundes der Städte haben. Dagegen wird im 
Kamen des Königs erklärt: dieser habe schon vorher schriftlich 
und dnrch den Pröpsten Dr. Reventlow um Hfilfe bitten laa- 
■en. — Da die Städte nicht einig sind — auch Wismar will 
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Bich auf nichts eiiil-i^sen — wird beliebt, daß jede besonders 
mit dem König verhandeln möge. Sie wiederholen einzeln im 
wesentlichen die früheren Erklärungen, Lübeck die daß cb 
noch mehr Schiffe rüfiten wolle, nur daß K. riiediicb ge^en 
die HoUiadar YwMhx% aiicli dcli mit nmen nldit TonSlmo «lie 
sieh Lflbeok mit denselbeii Aber seineii Sebaden Y ert r e ga n babo. 

Dienstag (Jan. 93) enebeinen die Bätbe Friedrichs, Wolf 
Pogwisch, Wolf Uttenbofen, Melchior Rantsaa, Tttnnies und 
Hinrick Rantzau, bei den (Gesandten der Städte : sie danken im 
Namen des Königs für das gemachte Anerbieten, das dieser 
annehmt!, und versprechen, daB jener halten werde was er jüng^st 
den Lübecker Gesandten in Güttür]j zu^^esap-t habe: 'desulvij:rf^i 
Heilendere im valle se baven orrr Ko. W. utgannren schritite 
unnd vorbott segelen wurden, als viando achten iiud auholden, 
mit dcDSulven edder ok (Jristiern ke/ne vordrachte fredestaut 
edder ßone nicht maken ane der van Lüb. und anderer stede 
weten\ Insofern Bestock Hfdft Tsnproehen, erhilt es dieselbe 
Versiehemug-, dodi wllnsehen die BKthe nlber an wissen, wie 
viele Schiffe es steUea werde* Gegen Hamborg nnd Stralsund 
äußern nie sich unzufrieden. — Lübeck fordert, daft man keine 
Bchiife mit Korn nach den Niederlanden fahren lasse-, Rostock 
behält sich weitere Antwort vor, der Syndicus Oldendorp klagt 
weitläuftig über Verletzung der Privilegien. Der Köni?^ erklärt 
sich darauf bereit die Zufuhr an die Hollämior zu verbieten, 
wenn die Städte sie gleichfalls unterlassen; er entschuldigt sicli 
wegen der Privilegien, weil er ein Jahr lang nicht in Dänemark 
gcwerieu. Lübtick wünscht dann daß auch Schweden zur Hülfe 
aufgefordert werde und verlangt eine bestimmtere Erklärung 
▼on dem KOnig. 

Nachmittags geben die kSdglieben Bätbe folgende Erklä- 
nmg ab: wenn die Holländer gegen das erlassene Verbot se* 
gek, so sei der Kitaig geneigt sie m strafen nnd dem Abschied 
nnd Versprechen von Oottorp nachzukommen; es sei aber übel 
wegen der Salzzufuhr; er wolle auf dem Reichstag zu Laetare 
mit dem Dänischen Reichsrath näher darüber handeln wie es 
mit den Hfdiändern zn halten sei. Die Lübecker Gesandren 
dagegen: nie müßten einen 'Beweis' mitbringen; sonst würden 
die Städte mit den Schiffen anhalten; im Jahr 1522 hahc man 
Salz genug in auemark gehabt, und nun habe mau keins; 
man wolle die Holländer entbehren und nicht entbehren. Der 
Kansler: *so L. mit der tosage, als he onen In namen Ko.W. 
dede, nicht tofreden, wolden Ko. W. In egener personen onen 
sodans toseggen by oren koninekliken worden and tmwen*. Die 
Lübecker: sie wollten ea glauben, nad wäre ohne Noth den 
KOnig weiter la bemühen. 



Digitizea by <jOü^it: 



316 



Mhtwocb. (Jan 24). Der König ist bereit deu begehrten 
Schehi IQ geben, er müsse aber heimlich gehalten werden, da- 
mit es nicht eelieine 4aß jener etwas hinter dem Bflelcen der 
Beicbsräthe thve. Dies wird mit Dank angenommen; nnr müsse 
derselbe so gesteUt sein daA er bei den Bflfgem keine Bitter- 
keit errege. 

Darauf findet die Schlußandienz beim König statt. Von 

seiner Seite wird nochmals dringend nm Schiffe gebeten. 'Wes 
Ko. W. den Steden der Holländer halven top^csrcht, wolde ore 
Ko. W, konincklick furstlick und geti wücke hoiden\ Die Oe- 
saiidieii dor Städte erklären alles an ihre Aeltesten bi iniren und 
baldigst antworten zu wollen. Der Kt>iiig empfielt fiii die Zeit 
seiner Beise nach Dänemark seine Lande den Lübeckern. 
Anf diese Vorhandlnng besieht sich auch noch: 
Stralsund an Bostock, am Abend Marie Lichtm. (Febr.l): 
da Bostock yersprochen Über die Artikel des KSnigs in Nenmiin 
eter nnd die Vorschläge Lfibecks seine Ansicht zu er5ffnettt 
möge es dies thun und namentlich melden, mit welcher Macht 
es geneigt sei dem Reich zu dienen. Rosf. Arch, 

Die Stelle in den Briefen Friedrichs an die nolliindischen 
Städte auf welche in Neumfinstor Bey.nvr genommen wird ist: 
sie sollen ihren Bürgern 'den cours na Norwegen und gantzen 
Osterzoe edder de vorwater dor inlepeudo beth up tokumpfti- 
gen äondag Quasiuiodogeniti ernstlich verbcden und iiniiheberen'; 
Friedrich fügt hinzu, alle die seinen Feinden Vorschub leisten 
oder Gem^iwchaft mit ihnen halten werde er es wehren. Soü, Ärek 

35. 

LBbedts Verbai ms aeme SeeieM j» HaiUMM^ Hienffe mi 

treten (1539, Mär»), 

IV, Ryn wifuneSadt deaser sisdt gttbe4«n «ntstildc alleii a«nHrendai tadsB 

8> IZS ^li" bynnen wanhaflich , de syn Bturlade edder boßlude , dat se sick hj ne- 
mandc^ Imten der stndt ^OHtedij^on, in Hollant pddcr ander Waterlande, noch 
vaa dar ilorch den Bclt oft Ortzandt in de Ot»txee to zegelen. Dan so jo- 
mandu baftiiidea d« lür entjegen dad«, d«a wiltai da Badt mit Torliitt dar 
Stadt wanlnge stnffen laten. 

Dies Verbot sendet Lübeck an Bostock, Freitag nach Oenli 
(Män 8): man habe es erlassen wegen der kriegerischen Yer> 
hSltnisse nnd besonders damit *de frombden fto Tele myn der 

■egelatii n (lorch den Belt erfaringe krigen mogen^; dasselbe 
mDge den Ihrigen Terkilodigt werden. Boti. Arck, 

36. 

Friedrich L an die Holländischen Gesandten , 1532, April 30. * 
B. 187 In den Samminngen des Mm. Arek, findet sich das Schrei- 
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boi KMadfidie an die zu Hamburg eingetroffenen HoUladiflelien 
Geaendten (dieselben Air welcbe die Instrnetimi bei Lans, Staatsp. 
8. 78)» Oopenhagen, Dienstag naeb Gantate (April 30): Er bebe 
aller&igs den Tag an Hamburg auf Qnasimodogeniti anberanmt, 
aber die von Amsterdam hätten ihn abgesebrieben und binan- 
gefügt *dat zu njettemin in de scbaeren van Noerweglien ende 
in de Sonde te zeglen dochten'-, später habe er von den Lü- 
beckern erfahren, daß sie, die Gesandten, bei den Hambur- 
gern um Geleit nacbc-esucht um die Tagfabrt mit ihm zu hal- 
ten; er habe bereit» den Amsterdamern geschrieben, daß er 
wegen feindlicher Ilandbiup: jetzt nicht könne, und eine andere 
Zusammenkunft auf uäclisten Johannis zu. Kopenhagen anbe- 
ranmt, wo sie sich einfinden möchten nnd so bandeln daß seine 
Feinde ans Holland nnd dem Westen kerne Znfnbr erbielten. 
Für jetat ist sein Begehren: *6b7 ende de jwen willen hen yan 
der sejlagbe deor de Sonde ende in de scbaeren yan Nor- 
wegben tot deir voirsc. commnnicaeie ende bandelinge to ab« 
stineren ende ophouden^ ; es mBcbte. sonst ein Zusammentreffen 
mit seinen fiehiffen stattfinden und daraus großer Nachtheil er- 
wachsen. — Hieranf beaiebt sich yan der Goes S. 179. 

37. 

Forderungen der IMedter wegen der Fahrt ton Stapelgütem 
<hreh de» Sund, torgelegi Kopenhagen, 1532, J^ml 7. 

Ich habe diese Stelle des Protokolls im U6. Areh. selbst tv, 
nicht yollstitndig abgesebrieben, entlehne sie aber zur Verglei-^^'^ 
cfanng mit dem folgenden wirklich abgeschlossenen Vertrag der 
Schrift von Altmeyer S. 20 (eine Verbessemng giebi Wurm 
S. 109 n. f., andere entnehme ich meinen JEixeerpten). 

'Dat den Hollandernn ock andern westerschen und den ostcr- 
srhon -^tcdenn henfurder neyne stnpel^iider durch den Simdt to 
fhoren i^estadet ock den TIoHanderu eine drrchliko m&the und 
wise obrer segelatiou in de Ustzco gcätelt wurde 

Eri^tlich von westenn in de Ostzee neyne Poppcringesche, 
Trykunnesche, Engeische nnd Hollandesche lakene, loramkistenn, 
droge yathet pepersecke n.s.w. to fhorenn, wedderumme yonn 
oetenn in de Westsee nein wass, weiek, kopper, tallich, traenn, 
hnde, yehrerck u.8.w. dat stapelguder synn to fborenn. 

Wes de Prassen von stapelgndeien ohne eigentlich to be» 
holende up Engelan dt und nergens anders, np certification, 
fliorcn , damit upt old(! te holden. 

Dat de guder, so de Schotten, Kupfcbcheu und Frantzo- 
semi von weaten na osten uud vouu osten na westeu thoreu 
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ohne tobehorendd, ap certification ti ig b/hd. Jedoch dat m 
neioe stapelgader umb ftacht fhoMoii, 

Dat den HoUaadern de aegelation doidi den Qrteondt nnd 
Belth mit korae, picke, ther unnd aUerhande whar, nihgenn* 
men Btapelgudei , np drechlike meto unnd wise gesteh werden 
mo^e, als eth dem ryke Dennemarkenn nnnd den atedenn al« 
lentbalven drecklick*. 

38. 

Vertrag h . Friedrich l. und des Dänischen Reichsraths mit Lübeck 
über das Verfahren gtu/en die Holländer, die Behandhtng von 
Stapelgütem im Sund und einen, i 0jährigen Bund gegen K* 
Christian Jl, Kopenhagen, 1532, iMai 2. 

IV, Wir Frederich von Oots gnaden sue Denmarcken der Wenden nnnd Uot- 
8. 149 tonn konig, enr«lt«r kouig mw Ko(rwegen, hertzog zu« Sehkvwlg Holitda 
Stormarn nnd der DietmanelHD, giaT» zae Oldenbug und DdUMidlOfSt, T«kr 
anß unßer reiche nuchkotnenn erben und erbnhemen, nnd wir getnelter reich« 
beide geuitüeh and welUidi Betbc zne Denmarcken, alli ü. ü. nnd N., Tor 
miB oaier «zbeD aad naehkomen, desgleichen auch wir BiiiftnMSttir Ba4t 
und Terordntte bniger vonn wegen der <3em«yn« mid gantzcr Stadt Lfibeck, 
vor unB nnsor vorwantten alle inwoncndc Tjurger und TiRchknmrn, thun hie 
mit diesem brive vor allermeuiglichen die ineu sehen hor^n ader lesenn of- 
fcntlich konth nnd bekennen, daU, nachdem die Hollendcr und Wasserlcs* 
dar muMnn offenbaran Ybainda hamoCriatieni atwaasna Damaarekaii kotdg, 
verlaufiien jars in allen Iren gepieten seine anslege und practicken mit ver- 
eanilung einer tretiichen macht iantzknechte vheituitlicher weiss Widder uiiß 
zn treiben zu b&udleu und zu spieluun, utt allein gestattet nachgegebeon 
adar ▼arfoimat, aandar aoeh noeh dambar tma Ire dapffera nnd mogUaba 
hilf mit Zurichtung un l auRfertimg etlicher trefliger irer orlogsschieff sampt 
aller zugehorender notturilt an profiande vielem dapfferen geschatz pnlver 
loten poDlcuten schiefskindeni , wes dan zne einem emstlichen kriege gehört 
und deft allantiialban sein mogta, ane nnd Widder alle Terarsadbnng, allda 
mntwilligcr weiss , darsne gereichet gegeben , die Sachen selbst wiadar ira 
brive und usigell , so sie uns gegeben, mit undf-rt'^ ^'»'fT'ft (gehandelt getrie- 
ben, nnnd zum lezten gedachten nnsem vhciudc mit aiio seiner kriegs- 
maeht nad rnstang auf solehan Iren mgerlehtaa kifaga- and orlogaaeUaffan 
ans und durch Iren haven strömen Stetten flecken und gepieten zna alla iai- 
nem besten widder nnnß in mT*er konig Frederichs etc. reich Norwegen ge- 
fordert gelürth gesetzt, darzue unnsere armen leot zue grosem nnwidderbreng- 
IklMKB iiM tlMlla woll aw^pem aehadaB vardarbas, and avaat aal anaara oa« 
dmUuuraa vad yanrantten zne allen theilen in ein gross mcrklicb galtapillnaf 
ancostun muTif^ nu<\ r\r!ifit gelirachl , dardurch anrh hry iii<-n zne grosser 
ampomng ufrur Ungehorsams widderwillena und nuejnigkeit, desgleichen auch 
▼argisvng and 8torakang(?)cri8tlich« Unti araadi eingefturt gaatdt nnd gege- 
ben babaat wir nna darwegen zne widdanviangtmg und ergct/.ung sngaftiglaa 
nnsers schafJfii'' , im namen der heyligen ungetheilten drejheit, in ein eynnng 
und verwautaus gotietzet zusamenu versprochen gelobet gesaget und ver- 
schrieben, versprechen geloben versagen und Tarsehreyben uns anch biemit 
baj aaaan kSn. trewan gaatea glawban In wott dar warbdt, nnd fhnn dal 
in erafft und macht diefl brives. Nemlich also: 

DiawaU den fioUandan» und allen andern inwonem der Wasser landen 
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▼on OB« konig Fredeiich aaü den Reiehs Hethen sae Dennuurckti alaeit ]ite> 
VW dneh den Omuidt aneb b«ldt In d«r Ott" mnd WtttsM» m wdt sieh 

unser gcwal? nn<l rf-crirung erstreckt, hin und widder vhelich zu »epcln sae 
reisen ire gowerbc zu trt'ibenn und narung zu suchen nit allein verpunl, 8un- 
der auch darzue alle gnaü gunst forderuiig und gutwilligkeit widderfarn mit- 
gtHMUt, vnd mn» am Toa taeii dagcfai wtedaramb aller aebade «ad a«e]»> 
teil, darinne wir sampt den onsern biesher ein Zeitlang und noch haben 
stehen musBen, ani^tadt erzeigter gucthaten , die sie gantz ond gnr in Ter- 
geflsen gea teilet , zugclugt ist worden; wir auch dea halben in bciarung ■ to- 
ben aad att wlaaen amgeBf ab dleslbla eia aofboreii and begnügen bey laen 
aefaa wille ader waas sie nochmals itzt ader sae einer anderen zeit hierinae 
thun werden ader nit: daß wir konig Frederich und Reicb*^ Kethc ztte Den- 
marcken, so halt wir mit godtUcher aach naser pontaverwantten , sonder* 
liehen darea Tsn Imbeek , hilf ^ damit sie ttaft biesher gediabt und Uaftirdcr 
thun sollen aad wollea, aeben anderer anser underthanen und getrewen ne- 
benhilf, unsere vheinde anss Nonregen abgetrieben, dasHelbig reiche wic- 
denunb zue underthenigen gehorsam gopracht, und unsre zeit am gelegensten 
and beqaemsten sehen und gehaben werden, mit radt deren von Labaek 
aad irer varwanttcn , auf ir der Rollender und Wasserlender flot sebieffi 
and gaeteTt ao sie damit durch di n ör/nTule lanffen ader an einem anderen 
ettte In der see angetroffen werden , einun ernstlichen und gewaltigen angrief 
aad anslage thna, dieselben ire sehieffe habe nnd gueter wes deas sein möge 
an aaaa haltean, and die saehen alsdan sne gntlichen tsgen «ad faaadlaa^ 
gen konr n lassen wollen; wo aber sie die TTollender »icli daruf zue keiner 
gutlichenn haudlung nach verzeichnetter weitts uns und denen vonn Lübeck 
nnd iren verwanttcn annhemlich und leidlich finden, snnder damuib zn ge- 
feawer ader well In ein oftie Tbede widdar ans aeteen stellen aad einlassen 
wurden , aLsdan wollen wir sampt denen von Ihlbeck und iren verwantten 
sie al» ofne unsere vheinde kennen achten nnd sovü »""gifyh mit allem 
sbbmch uudcrhaiten. 

üad aee soleher Tbeda aoCtartI wollen iHr konig Frsdeileb and Boieiia 
Rethe zue Denmurckenn etc. tfxr das erste zwölf grose orlogsschieffe , keine 
»oder hundert lasten , mit aller notturfft nn profiand»^ go.mbtif?, pulver loten 
und swey tausent werhaftigen mannen versehenn , haiiuu und aunfertigean. 
Waiian aber dla Holländer mit dner loleben aiaeht seUeffenn and volek 
in die see komen , das als TÜleiebt dnen landtgang thon wurden , alsdan 
wollen "xir fl-iniber zwey tawsent lantzkn^chte dameben wieder solche un- 
sere vheiude halten, und darann kein geltspillung ausgaben ader anoostea 
«winden, sonder all unser yermogenn nnd macht daraf wenden nnd «rgo> 
bea lassen. 

Dcrgleichenn sollen nnd wollen ^ ir Burgcrn)ri«!t< r Radt und gantzu Ge- 
meine vorgcnantter Stadt Lübeck »ampt unsem verwantten, in crafit dieser 
anser eynung ond Tetaehreibung, aneb awolf dergleichen sefaieffB, keine nnter 
faandert lasten , mit profiande geschutz pulver lote im nnd zwey tawsent wer* 
baftige mannen vorsi'bf Ti , halten und ansfertigen. ^^■urdp^ nbcr die Ilollen- 
der mit einer solchen madit schieffen ni^ volck in die t»ee komen, daA sie 
Tillcicht einen landtgang thnn wurden, alsdan wollen wir daraber swei taw> 
sent lanlakneebta daraaban wieder solehe ansoo Tbdnda, ao lang nnd ofll 
es von notten sein und wir darumb gefordert und gemant wcrrlen , neben 
hocbgedafbtff Kon. Mnv. nnd den Keichs Rethen zue Denmarcken zne sol- 
cher vhcdc halten geprauchen nnd daran anch all unser Tennogen bewey- 
aen laaaean. 

Warde aber ein theill seine hilf der zwölf »chi fTr etwa» an prosf-n 
sebieAn aus sweyen oder dreyen hundert lastenn darthun, so soll der an- 
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der theil aeiu gegenhiif mit au vil Hchielfei) , ilAiuit diu audero gtigenschieffe 
«B ktten iMig«B Tfigldefat werden, darao&iii mid MSMfertigea sclrald^ 
sein. Uud suU «leo beider theil gepumde Ulf uf fhiefaeit der eddeflMlMi 

gebaltonn wcrdenn. 

Wo aber mit solcher Kü. M^y. und unser Hot orlogsschieffo den vliein- 
den gnngiMiier widenUndt und «bbmeh nicht mochte b«wy i«n, aander die 
nnseni «iner merem uud groaem hilf von noten woren, unrl dio. K3. Hej« 
und Reiths Kr?hf 'lnnif etliili knocifichieffe «nnd volck nachschicken wur- 
denn, nl^olnii wolicu wir von Lübeck. voi^;eiuuit um» in gleicher aasall der 
K6. May. nachgescfaiekter eddelfe md volek ongeseumpt axutb finden iMseo. 
Im Tftll eher wo mau nu(h durch gnedige verhengung dea Almechtij^cn der 
nnzall an^ciogcner Bchictr«- und kriocrsvoU k nicht aller wunle bedurffenn, 
das alsdan die schi&ff und volck nach rade Kön« Kay. und deren von Lm- 
lieek aollena verringert, mid aneh wideramb, waa es von notmi iefa wir- 
det, verfullet werden. 

Und wuu al-«> diir( !i nolchp Wege aDtTr-ofcltor angricff ader vhed^ , wie 
da» Godt glücklich geheu würdet, die HoUender and Wasserlender zuo gut- 
lichen handlung gepraeht umd imdexgdialleB werden^ geloben wir konig 
derieh imd Beicha Bethe, daaa wir alsdaa anfange gntlielier liaiidlimg aie 
xxmh nll zugefügt schaden emstlich ansprechen , dnniach weittr-r allen mag- 
lichiu vleis , wass in der weit muglich sein will, auweudeii lassen Bollonn, 
dardurch wir auch die von Lübeck and ire vevwantten allen onsem willen 
auf all unser beschwenma allenthalben erlangen mögen, nnnd damf inen 
weittor in den handlunf,'fn soon^n und vortrrfjrn mit hohom ernst einpindea 
auflegen und vprj)it«'n , dass dio npf^'sten z«'h<;n jar lang strax nach gescbe- 
hencr soene und vertregen nachbebtimpto slapeligutitur, iiemiich Papcriugsche 
mmd Trykmdeehe laken mid toelier tob westen oaeh oeteo, nnd wtederanb 
von Osten nach westcn kein wachs werck kupffer talUch traen haede nmkd 
vclwerk koinorloy weist ader wege durch den Onsunde .«clutTon fnrr^n ir''innii- 
chen und vortrcybcn sollen. Doch aol^euomen and vorbehalten wos au al- 
len stapeln aueh andern waren nnd gnetera in nnsem Miehen fersten tfanm- 
ben landen and gepicteo fiUlMUi, die sollen sampt aUen andern frembdca 
nnd RUf(l»»ndi«ch('n Inken waren und guotcrn. wie die namen gohaben mugen, 
ausserhalb vor^onantter stapellgueter, inen den üollcndcm und meniglicheu 
durch den Onnnd« und andern ortte dnreh eins jeden geüülenn su sehieffbn 
imd an ver ft tr e nn frey offen stehen. DeHgleichen soll unsem underfliaiien in 
unscrn rpiclMMi ftirsftMif Inimbon Innden und gcjärton hIIo hantining gewerbe 
und kaatmiuiächatll durch den Orxuude su treyben erlaubt und vergunt sein; 
doch dasB sie kehie flrembde etapelgueder amb fradit ftnren eollemi. 

Dem «Ilm nach, wo wir, auch die von Lübeck und ire verwaaOen« 
durch jrodtliche liilf . mit den llollpiid-m iiin! Wa^scrlendem aller unser i^c* 
prechctn pillich Zuspruch und anforderung halben zue gucte vertrngeu ader 
saust glückliche nnd sigliche Überwindung an inen erlangen werden, wol- 
lenn wir konlg F^edevich nnd Reichs Bethe an Denmarcken aladan bey al- 
len andern' Brabnndtschpn Scdcndischen and osterschonn htotton fausgeno* 
mcnn unnscrs üeben ohmen und soens vonn Preussen underthniicün , nnn- 
dcrlich die von Kunspcrch, so sich in onsers vhcindos hiil und an^ilcge uie 
gegeben gelaeaen, enader nae aladt ire mngUdie Ulf gepoten haben, dei^ 
wegon sie aut'Ti ire eygnc gut und was in ire Stadt gefeit durch den Oimmde 
Bchii-trcnn mugcnn) , snvill immer nuurüch , mit solchem bedien cmst und 
vleis, als ob es zue uut»ereu seib.tt nutz iruuieu und besten komen wurde, 
anehen mid verpietea lasBenn, dass eie sich gleich denn HoUeodeni mid 
Waaserlendem vorgemeltcr stapelgueter durch den Orzunde zu aehieffen and 
m Auren enthalten wollen j imi dem sie aber aolehe nit anabemea, annder ire 
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danunb gegen una setzen and einlassen wurden, alsdan sollen und wollen 
wir konig Frederich nnd Reichs Rothe solche vh'Min mit nifti zu stehen nit 
▼erpflichty sonder frey sein mit denen von LuWck zu haudien, wa« in sol- 
dur wditor an luuidl«ii vad flvBoaemetai gnet und voa aoten sein wolle. 

Wir wollen muli ane vorwisscn deren von Lubeclc und ircr ver- 
wantten mit denn llollpijfif'm auch konif* Cristifni aolehe zchon jar lang nit 
rertragen, es sey dau zuvorn obgcnantten artikeiu- volg und gaug geschehen. ' 
OiBgleldiMi ■oUcn die tob IiabeA aad in Tenraattea wid«rBBi1» ra thao 
■dmldlg and verpflicht eeia« 

Dan^c^cn geloben ffprf»den unnd vorsprechen wir Burgermeister Badt und 
Gemeyue der atadt Lübeck, vor uns unser nachkomen und vcrwantten, das 
wir dagegea wiederamb vielliochgenanttor Kön. May. and Reichs Rothen au 
DeaaiarekeB Iren rcidie aaehkomlingea eiliea aad erbaheinen, nach geeebe- 
hfnom vertrage die negst vollenden zehen jar lang, so offl sie von konig 
Cristiem seinen erbenn kiudcru adpr jemunts andern von ircntw(>gen , wer 
der ader die selbigen auf erden immer gesein genant ader geaclit mochten 
wardea, atanuaitB wee Warden hodieit staadeo weaene nnd ▼mnogeae der 
soy nnggenomon. überzogen angefochten genötigt, und ir uberfall allein 
zuo wasHor Inn liio r< i< ho Donmarcken unnd Norwegen als Schonen Seelandt 
und andere leudcr um jeuerli&lb dem Beitte gelegen geschehen wurde, mit 
aehOB gwtaa wolgnrastea orlogeaebieffeD , auch keine nnter hnadert laitea, 
mit aller notwendigen kriegsiubehoronge als geschutz pulvt r loten profiandt 
nnd andern, def\sr1* ichcn zweitawsent gnf*t<'n lautzknoi htonn ttn ! mit vil 
posleut damit mau die schiefie in der soe uotturffuglich erbaltou und die 
hatakaeehta aae laada wieder die Tlidade wo voa aotea aetaen annd gepraa- 
eben mafe, so lang nnd weit eieh solcher uberfall der Theinde erstrecken 
wirdet , zu hilf komen erscheinen und dienen wollenn. Wurde aber Kein. 
May. und die Reichs Rothe zue landtwartz als Fune ader Gudtlandt uberzo- 
gen nd nngegrieffenn, so wollen wir lier KAn. May. nnd den Boicbs Betbea 
aafeeeumpt auf ir erfordera aiife awey tawsent gnetenn lantakaeehten und 
iirei hnndf rt «^ucten gertisten rpysigen pferden zne trostlirlM-r hilf und ahwer 
der vheinde in dieselbigen lande Fune und Uutlandt komeu. Inn dem aber 
die TlMiada irea anfall aaf die fantenfhnmbe BddeAwig Holateln nemen nnd 
etdaan wurden, wollen wir uns aadi vermöge brive aaad aiegell, so wir 
Tirr Kfm. May. »IrrhiHuTi hirnivorn gegeben, aller gcpur halten nnd finden 
lasscnu. Wo aber Kon. May. und Reichs Kethe auf wasser und lande zu- 
gleich bekrieget angegrielTuu nnd überfallen worden, wollen wir darzuo unser 
Ulf der sehen schief mit aller krieganottarfll an poelenten echlefskindeni 
profiandt geschutz pulver loten und andern, (Tarzue mit tawsent lantzknech- 
tenn , die man zne lande wieder die vhcinde setzen und gepraucbemi nuige, 
ober den Beitte und Orzunde als Norwegen Schonen Seelandt und andre 
leader, wo et am aotllgatea eeia aad aaa angeaeigt wirdet, aeUekMi, aad 
darneben in Fune Ondtlandt und die furstenthumbe mit den zwei tawaent 
knechten nnd zweyhundert geni^tcn reysigen pferden zu dinen sehuMig Mein. 

Auf sulchs alles thun wir kunig Frcderieh und Reichs Kethe zue Den- 
awrekea gdobea, wen die etadt Labeck aad Ire Terwaatea in eolchen sehen 
jaren von unser ader ir selbst wegen dordl konig Cristiom seinen kindem 
erben ader jcmants anderm von irentwegen, wer der ader die selbigen anf 
erden immer gesein genant ader geacht mochten werdeno, nivuittut^i was wir- 
den hoeheit Standes wesens nnd Tonogens der sey außgenomen, nberzogenn 
angefxrhtm und genotfgt wurden, dm» wir sie alsdan, nit allein mit sol- 
cher hilf dainit sie uns gcdinet, simdcr aller unser macht und gewaJt mit 
gantzem ernst entsetzen und sovU möglich freyen wollen. Jodoch üai» sie 

21 
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II1IB in allen onserD kon. and farBtlidiMi g«nohtigkc!tt and flpeiheitt aber fa« 

versiirt-Ttf* l>rivUegien inen hievor gebcnn kein eincn-irff timn nnri vorkle^Tn- 
rung eiofureui aondcr uns dieselbigon als dem oberUerren wie pUlig xuko> 
meo mnd dtam>1gen lassen wollsn. Wiederomb solle iam dsmn Toa Lb- 
beck an Iren g«reebti|^tt fireÜMltt piivttegien biiveii «ad «lageil kefn efogtieff 
gethann ader ztigpftij^t werden. 

Nach dem aber die farstenthombo Schleswig Holstein hievor bey den 
reichen sue Dcnmarcken , ' auch den Stetten , denen von Labeck nnd Inn 
▼erwMmtteii, iaewiderhett ia rmyamg stehen, mid wir «ne an amptlieb 
und einliclliKlich zusumon vt^rsagt und vf>rscliriobon haben, und damit aT»j*r 
nnn vorgi-melte reiche fur.stemliumbe iHiide nml leutte nnd steto in aller 
cinigkeit und frieden zu leben erhalten werden und kein zwyspalt zwi&cheu 
inen erwaehsen nrage , ist von allen «Uesen tbeilea fnr gut aageae fc ea bcfwtt- 
ligt und beschloBsenn worden: so oflft in den zehen jaren dieser eyi>uiip: 
zwischen den reichen lu Denniareken und den fur-tenthumbcn Schleswig Hol- 
stein einige geprechen aanck und widderwylle viutallen wirdet, so sollen die 
Reiche Reihe sne Denniarekra ans Lübeck nnd Hamburg Jeder etadt dnea 
erham maa, desgleichen die furstenthmabcn ader inwoncnde reUie auch aas 
solchen iwpypn stntten ans jeder einen geschickten dapffcrcn man, die denn 
firieden und gemeinen nutz belieben, zu emeuneu und sa eifordem macht 
habw; naad iollen dnreh dleselhigM vir emcBtten nenner die geprechen 
tlrisehen den reichen und den furstenthttttben gütlich ader rechtlich ahga- 
tmg^en unnd hpygelegt werdenn. Wurde nbor zwischen denn reichen »len- nn 
von Lübeck und iren verwantten Irrung erwachsen und cinfaUenn, alsdaa 
eoU von den reichen nad deaea von Lnbedc von jeden thdl nua denn tvr- 
stenthumb^ ScUeewig Holstein swane rethe ement und gefordert werd^ 
(i"f «io diimf zue guete «der rechte vertragen sollcnn. Wo aber bei den 
furatcuthumbi^u Schleswig iiolstciu und duien von Lübeck and iren ver- 
wanttean nneynigkeit ealatehea wttrdey ao aollan beide theil ein jeder aas 
den reichen Kwene von den reflMB sue DenmarekcD an ernennen haben, die 
sie ircr geprechen , es scy zue gnte ader rechte, anch alao Tei ' üag e a nd 
sa frieden sprechen soUenn. 

Unnd wan alao diese eynung und verwantnus acht jar gestanden, soll 
aladaa Ton beiden tbeilea aa gelegner nudatet nad adt gehaaddt oad ven 
den Sachen geredt werden, wie es mit solcher eynnng weittor soll gehalten werden. 

Und damit alle diese ohgeschriebene huudlung von beiden theilen ge- 
handelt auf negst künftigen Sant Johannes baptisten tage muge volnzogeo 
nad der haaptbriTe anfgeriehi werden, ao haben wir konIg npederich sne 
Denniareken zm mcrcrm glauben unser sccret hineden lassen fordrucken; 
weleliH alle» geBchchcn znc Coppenhageni am doncretage nach Philippi und 
Jacobi apostolorum, Anno etc. ^2. 

Die Abgelnfft ans dem Origfaial des K6. Äreh. verdanke 
ich der Güte des Heim Dr. Winekler. ' 



39. 

Verbindung K.Friedrich I. mit den Ilenogen con Braunschteeig" 

Lüneburg. 

IV, Ütiber die Verhandlungtui H. Emsts mit K Ohristian II. 
8.1481527 und 1528 habe ich die Notizen des Hann. Archit$ zusam- 
nieugestellt Nordalb. Studien Vi, S. 293 ff. 
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.Die Ventlndigung mit IVSedridi L erhllt ans folgandoD 
AetetMttteken ebendaielbst Lldit. 

Jolianu Nordeck, Abgesandter Landg. Philippe » erliJUt m 
seiner Instruction , Cassel, Donnerstag nach Trium Begnm {Ja- 
naar 12) 1531, den Auftrag über eine Verständigong awieehen 
K. Friedrich und II. Ernst zu unterhandeln. 

Jobann Nordeck crkUirt, Gottorp , Dienstag nach Antonii 
(Januar 24), daß eiiu; 0 esandt8cbaft von dem König gut anf- 
genommen werdou werde. 

H. EruHt sendet seinen Kanzler Johann Forster (dieser 
hatte früher eine Bestellung und ein jährliches Dienstguld von 
K. Friedrieli empfangen , wie sieh ans einem Brief des letzte- 
ren ergiebt, in dem er, Gkittorp, Mittwoch nach ConTer^onis 
Paoli (Jan. 30) 1627, ihn auffordert, da die Zeit abgelanfen 
nnd das Geld besahlt, den Bestellbrief Eurückangeben), mitln- 
etruction, Zelle, Montag nach Invoeavit (Febr. 27) 1531: er 
sei bereit allen Gegnern des Königs den Durchzug zu TOrwei* 
gern, hoffe aber daß Friedrich Rücksicht daranf nehme daß 
er sich der 10000 Gulden begebe welche Christian II. ihm ver- 
sprochen, und ihm Hülfe und Beistand leiste, wünsche auch 
daß in seinem Lande keine Knechte geworben oder versam- 
melt werden. 

lu die folgenden Monate fiült ein Abkommen mit H. Otto, 
dem Bmder dee H* Eroet, der gegen eine Pention von 600 
Golden lieb yeipflicbtet anf dea Königs Verlangen 8—400 ge- 
rflstete Beiter ffir fiblieben Sold in stellen; Urk. des Otto von 
April 11, angeführt bei Paludan-MttUer I, 8. 271 n. 

K. l^Viedrichs Antwort anf den Antrag Hersogs Ernst, Got- 
torp, Mittwoch nach Cantate (Mai 10): er sei bereit auf den 
Vertrag einzugehen, o}><?chon die Bedinp-iifJ^n seinen Wünschen 
nicht ganz entsprechen : 'gedengken und erwc^en wir doch das 
es nicht einer- sunder zweyerlcy und ein groß underschcidt 
sey zwischen licunden und vertrawetten dann andern des wi- 
derspils zu haudlen, und das auH trew glauben und ein guet 
wolgemeint hertz mher dann dubbelt brieff oder sigel zusetzen 
an ballten nnd sn bawenn. . . . Und was darjnne nicbt ver- 
leibt oder begriffen, gentilieb in jre fiustlich trewe glauben 
nnd sn nns tragend gemnet gestellt, nnd daran kejrnen sweif* 
feil beben wollen. Dann were dem andern guets zu tbnnd nnd 
SU hallten gemeint ist , kan sich nicbt an hoch oder an vyl ver- 
schreibn, oder bcdarff wol gar keiner verschreibnng. "Weis (?) 
aher solcli licrtz trewe oder meynune: nicht, do hilfl^t kein ver- 
s^chreibung wie starck oder fast die ymer sei\ Die Zeit des 
Vertrags wird auf lü bis 12 Jahre bestimmt. 

Derselbe ist bald darauf wirklich abgeschlossen. 

21* 
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lieber den Vertrag naeb der Awfertigaiig des H. Emst, 

Freitag nach Vocom Jiicunditatis (Mai 19), glebt ment aibm 
Nachricht Palndan-31üllcr I, S. 271 n. 

Das Original der Ausfertigung Friedrichs im Bann. Arck. 

ist sehr beschiidifct. Die A!)schrift, welche ich der götigen Ver- 
mittclung des Ucrrn Archivar FrofeMor Öchaamaoii verdanke, 
folgt einer gleichzeitigen Copie. 

Vertrag K, FrMrUk f. mü Benag BrmU wm BrmmtekDeig' 

Utmebmrg, 1631 , M 25. 

Wyr Toan Gotts gnaden Frydrycti am DtumuuAm der Wenden und 

Ootten konyg unnd henscop zcw Sclesawyg Holstc-n Stnnimmn etc. Bokcn- 
nen verjehenn uimd thiin kunth hiermytt ofTmilich vor uniis uuBtier erben 
reydie furstentliumb laodt Icwth annd alkruieiuiiglich der wyr zcn gleyeh 
md raditte mMshtig, das wir nnns mytt dem hoebgepomen ftuaten unseni 
freonthlicfarn liolicn ohoymcn hern Ernsten herzcogciin scu Bninsvifr und La- 
neborg etc. und S. L. erben , auch dipsf^lln^o Sejrn Liebde sych vermag und 
inbaltts ires uua hiegegen zcogestaiteu Keversall - brieffs herwydenunb mjtt 
oae, vseer beidentthalbir reyehen ftaratentninben Innden vnd lewten sv g«d- 
tein KlOck heyll trost enttsctzung gedeyn und aller wollfTartt, alsdan di<» 
>rjT aacli selbst naohberlich und negst aiistossonndt gelegenn frenntlicli ver- 
wannt und BOgothann seinn, solcher magsenii gostalt unnd alfto wie hiernach 
▼o]gt, ian ein gnetUeh freutlich nacliparlich cynong Toratentiiiia vaad 
wanntschafil begeben zusamen gesetzt vorbuudcnn vorhefi^et ▼orpfUchtttk und 
vorschrieben, wie wir auch hiinut ynn i-rafff unnd inaclit <lios*>s mni>i.>r< nff- 
nenn briefs wissenntUcb wuxgklich unnd beatcnndigUch thueun uuuU gtithaon 
habeon woUeimt 

Nomlich das wir Tor allen dingenn SeliMr Lieb derselblgenn furtitenthnnib 
lande leutbe undcrthanen unnd vorwMnntenn freuntlich guetlich unnd gnedig- 
Uch, mit allenn treuenu mind denn beaten meyuonn, irer aller bestes nnnd 
wollkrt wissenn Airdem, argestes sacbteill «and teliadeim warnen wean- 
denn nnd vorhaettenn eollenn nnnd wollenn aaidi inuiserm hochittenn vor- 
mughcnn, hienebott mich tre offennburr vfif-nmin wissentlich heimlich noch 
ofiSenntUch in lieiue weise hanscnn htj^cuu äterci^enn underachleiffen fturdemn 
flirachiefaeiin ^elttenn leiden noch enthaUenn. 

Wbr soUean nnd woUenn ancli niemandts, were der oder dl« ineli juur 
sein mocbtenn, keinenn nn-bescbeidenn, kcincrley kriegßfolg tn tos noch 
faes noch ander kriegisch warho mstung oder reitschafit, gegenn oder wider 
8* L. erbenn lanndenn unnd lentenn, denselblgen zum nberfug unhcil oder 
tdiadenn, aas oder dnreb nnnser r«l«Jie knode gepiette sdmne waater strai^ 
haffnungen , mit unnser vorwigsenn und wlUcnn, gestattenn jiassiürcnn schif- 
fenn aepdonn reisenn noch komon lasson, befeunder solche hehyndern kerenn 
werbeun uuud weuudeu , so wit und vil des in uunser macht uuud vennu- 
genn atet. 

Dergleichen , zu welcher zeit wan nnd wie oflle es 8. L. von nottenn. 
ir ynn unnsern reicbenn landenn und gepietenn kricgsvolgk zu roea und au 
fues bestellenu annehmen, sie auch victualia protiaunde korue unnd ander 
kriegsnottnrfll annd wliarof nmb yr gelt, dar durch «nnd ava na aieb 
hollenn pringenn fürenn unnd erlongenn lassenn, zu unnd über wasscr nnnd 
lande, es sey gee (V) oder gelte, aorh auf wider oder gepon w.>me es auf 
^enn wolle, allein ausbescheiden unsem liebenn oheimeu lautgraf Phi- 
Upaen Besaenn, dergleiolienn aanter baalv e r ir e wrtaa die vnaer atcMe . . . 
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....(?), jeduch auch uach eu.-Mfr'^ttm v »rmotjon mith vorschononge Ulm- 
Bern nndert hiM in n otmd armer leutiiu m vurhuuuug yrcs vorderbe« und 
adudsons , i^eiehwol mit l«Utniig and ertzeiguug umiser getreweim Aurd«^ 
mng AiTHcbuebe unnJ mtn dartzu. 

Item Sein Lieb ritimisteni odi r hanptlentenn , iun unnscm reichen lan- 
den onnd gepieteiui äsu liggeiiu, aldo reutber unnd knechl anzuuehmen zu 
bnitdleiiD und dfoa^Ibigen dnr durch and ms \Ab mi sie« doch ongdurafll 
uDd on«> vorsamlungo auch sonnd<!r1ii-1i bo»chwening unser leuthe, sicher und 
unbehiuilcTt zu bescheidcnn zu schaffen und zu scUfiksn, gnetwUUg and nn* 
weigerlicb vorhuuugcim und gunncn, für yr gelt. 

Dotso obs vonn notten beyleuftig undenreilenn dn hundert rentthsr 
oder ein vhennlin knechte, sogleich und bey einander, nmb Towe rastenns 
erholung oder anderer ursacbenn willeiu», im" tlurchznp unnsor rrkh latinde 
unnd geptete, daryn nogeverlich zwe drey oder vier tage still zu Ligcnn, 
einramnen onnd n«chgebenn, nmb jwt simlieh betialang. 

So vefne wir auch zur zeit seibat mit Anfechtenden uiul uhliegennden 
kriegksubungonn nrind vr'intlidionn nnstos'icnn nulil Ij. lialTti t, S. L. nm)) ire 
besoldung unnscr aigcn lautsasscnn unnd leuttenn zu yrer nottnrffl zuzutzie- 
bsm and in dienen nieht weigemn behindemn noch vorbietenn, besoonder 
ynenn dM elnjrewmenn gönnen erleuben onnd nnehgebenn, sie noch dotm oo 
▼il ann nnns bewegenn nnnd fünli ruii. 

Zaw dem anch Sein Lieb, wue sie in sacheun, der sie sich zun ereun 
onnd rachlenn nof onna beruffen thuet, wir anch yr desselbonn £ald moge(?) 
nmid meehtig sein mogenn onnd sollenn, befovt obe wogon n oder vorgewol- 
tigt unnd vormirrclitet wurde , mitli unnser hulf unn J dem besttMin gclmtzonn 
schirmenn bandtbabeon ent^ot/tMin uund v()rt»>dinu:enn hein'onn und ihr mitt 
•tätlicher hulff zuzuziehen uuud tüe uunä iu alleuu ireueuu bevolben aein 
lassenn. Unnd dos sonnderlich so vil desto sehnldiger nnnd mehr, wann 
Sein Lieb jenige anfechtung mollesterung anstoes gewalt ubertsog oder not 
umb unnsrou willcnn trsigiMui o.l. r loidenn soltc , sie mit unnser statlichenn 
hulf rath trost entaetziuig rettung und beystaundt unnaers hogestenn vuriuo- 
genni nleht verinssenn. 

Uber das alles anch hochgcmeltenn onnsem fas^eiiebtenn oheymen denn 
hochg<^bomnenn fursten hemm PhlHpsfnn landtgraveun «u Hi's«ienn etc. mit 
allem möglichen vleia nnnd emb»8igkcit dor hin erbittenn fnrdomn erma- 
Mn hmngm oud ▼otmogenn, soeh bey Seiner Ueb so tU «n onns donum 
■nd ob sein, boebgenantcn unnsers geliebtenn obeyms hsrtsog Emnsten 
LJebde, aoyr soldi anstott turbationn und uherhiat vonn unsem vciinit n mis- 
gunnem und widurwertigenn onuaemthalbcr widerluru und begcguettu, ttc-bctm 
oans holir rath rettong nnd entsetsnng onwelgerlieh so leistenn ond sehel> 

neu zu la. - n::. 

ITnfui )m' I iiiirf\li(-h in summa allen muglichcn vlf>!« mv\ Hn« )>fst«, so 
tU ahuu uuus, mit ratenn fordemua anachlegenn durchsteckeuu unUertfchieif- 
ten Torschnben ond deigleldienn trevheffeen ond goottnttenn, wie wos ond 
woMi eti Sem Lieb yrsnn Isndenn ond liottenn la gofli ond wolüwdi reidienn 

msg, in ahvc^' bcy yncn thtin nnd hew'-v'jfnn. 

SoUicb hievoratecndo arttickcl pnnctc stücke und dausnlenn, alle sampt- 
Heh mmd ydenn bey sioh swideriich, goredenn gelobenn snsagen nnnd ver- 
spreohenn wir, Texbindoa v«ff|»ttehteim obligerm ond Torschriebenn nnns auch, 
dieselbenn steet vestc unnd nnvorbrotlunn zn volstrcckcnn zu haltcnn, 
ineu Yolkomelich folge guug und darwider in keinenn weg zu tbuendt, ane 
yonigcrley aasflacht entscbaldigang behelff einrede oder mittel, getrewelldl 
nd gaots ingmrlldi, oUet bey onascffOB k0n|gUg«B wonnn wortenn tre» 
WOOD ond glMbeo. Oot so woioos oritoadi hnbia wyr tUMcr kwii^ttdi 
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crett wy»4sci>tlilicb an K*'g<^nwart!gcu bref thun hangen, am doiuier«tag nach 
iiJuiudi, üui jar«i fuufl'i&eheuliuudert eyu imd dreysftig. 

Firederich. 

(ZtoeUchUS^es Siegel , auf dem einen das Wappen der Krone JMhmmn^ 

40. 

F(er6Miiii9 ^- ^^^HcA /. mif (ien MUgliedem des SckmaUtai- 

dischen Bundes. 

IV, Auf die früheren Verhandlungen über K. IViedricb 1. "Roi- 

8. 160 tritt zum Schmalkaldischen Bunde beziehen sich die Nacbricb- 
teu bei Kommel II, S. 257. Nordecks oben 3.323 angeführte 
Illßtruetion betraf großentheils diese Sache. 

Auf der Versammlung zu Öcbmalkaldeu im März loi^I kam, 
wie Sleidan S. 210 enülilt, Friedriehs Antwort mm Vortrag: 
'amaie se doctrituun evtngeliü, sed mtiltoe esse per ernim regnom 
episcopos valde potentes tam opilnis quam dlentelis et eon* 
jonetione nolnlitatis, nee sibi integrum esse dicebat, foedns hoc 
inire tan<^aam regem; ad alias vero snas pro^ineias qnod atti- 
net, qnae sont ditionis imperii, non reeiisaie\ 

Doch trfth man die Sache keineswejrs auf; und die Acten 
des Braurischw. Arch. ertheilen über das Weitere wenigstens ei- 
nigen Aufschluß. Eb kommen in Betracht: 

Abschied zu Schmalkalden 1531 , April 4. 

'Wes aber der Königlichen Durchleuchtigkeit zu Denmargk 
zu anttwurtt gegeben worden ist, fyndet man aub der verfasse- 
ten instmetkm naeli der lengde . . . 

Wo auf ferner nnterlumdlnng der knaig sn Dennemaitk 
forsten graffen oder stedt anch in diesse cbrisüiche verstentnos 
bewylligen wurden, sollen der churfurst an Saciisent herzog 
Ernst von Lüneburg, landgraff Philipp zu Hesser , ^^rafiT AI* 
brecht von Mansfeld, nnd die stedte Magdeburg und Ulm, von 
allen andern dicsscr cynungs verwantten macht und befehl ha- 
ben, denselben 4ieversale zu geben unter ihren sigeln und auch 
wydenrerschreybung von ihne ze nemen bis so lang das die 
brieff durch sie samptlich verfertigt werden'. 

Verhandlungen zu Frankfurt, Triuitatis ( Juni 4 ; wohl 1531). 
Mittwoch nach Trinitatis. 'De lantgraveschen berichtedea des 
konIngM to Denmarek nnd Gott halber, dat noeb itao de bot» 
■cbaff ores kern nn Dennemaicke weren*« 

Nebenberednng ebendaselbst 

*Konig zu Denmari^ betreffend hat men der aadtwori bift 
siim abacheidenn erwartett Dieweil>aber die nicht ankommen, 
ist verlassenn , daß unnser gncdigster her der landtgraf, so sein 
F. Gnad. die anpracht, dieselbenn nun scbirstena nnaserero 
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gnedigBtea liemi dem ehurfimtonii, dergleieheim den Tum Straft- 
borg uberaebigkenn, loll Mio Obttrf. Gn. die minsereim gn<edi- 
genn beirn hertaog Fbilipaen sn Brawnseliweig, fbrst Wolffen 
la Anholt, auch den gravenn nand Magdeburg, die Youm Straß- 
borg denn oberleodisehea stetteon fortber zasendeim, annd sol 
der landtgraf unnseren gnedigen herrn hertzog Ernsten von Lu- 
nenbnrg derselbenn findtwortt sonderlich auch bericht thiin, imnd 
sein F. G. ferner den von Lübeck Braunschweig uuu l Jh einen 
die zoschaffenn. Derg^leichen uol der laudtgraf die denn von 
Gottingen zuscbi^kenn. 

Hierauf bezielit sich dann das oben Ö. 14ü n. «i au^cfüiirto 
bei Neudecker gedruckte Antwortschreiben K* Friedriche. 

Zn Saalfeld (October 24 ff.) ward anfii neue besebloBsen, 
der Landgraf Philipp solle mit Friedrieb fiber ein Yerständnie 
mteriymdehi, v^^egen die Stftnde ihm gegen König Chri- 
stian II. behülflich sein wollten. Stumpf S. 63. 

Daß dies geschehen, meldete Friedrieh durch seinen Mar- 
schall Melchior Rantzau dem Dänischen Reichsrath , der aber 
für Dänemark die Theilnahme abielmte. Nye Dauake Magazin 
VI, 8. 124. 

Uebcr die Lübecker Verhandlung im Januar 1532 sind 
mir keine Acten bekannt geworden. Nur Stumpf S. 82 — 84 
berichtet fiber dieselbe, aber auch nach unvollataudigeu Nach- 
richten. Dal^ der Vertrag mit Dänemark schon am 10. Januar 
abgeaeblossen wurde, sagt Friedricb in einem Brief an Gbnr- 
ffint Johann von Sachsen, Jannar S4* Weim, Arek, Einen 
Ansang desselben gab Hvxtfeld 8.1321. 1844.1601, einen ge- 
naueren und ausführlicheren Paludan- Müller I, S. 448. Vgl. 
das Verzeichnis des Gottorfer gememsehaftL Archirs bei Falck 
m. 8. 242. 

Vollständig erscheint die T^rkunlo hier zuerst ans deni 
Original des Weim. Arch. nach einer Abschrift die mir Hr. Ar- 
chivar Professor ßöse gefälligst hat besorgen lassen. 

g, FHidriek I. Vering mü dm FMn wtd Qn/^ de$ Sekmal- 
kaUitehm Bund», 1532, Jmmar 22. 

Von QoU gnaden wir Fridorich %n Denmarck der Wenden unnd Gott tu 
knnig- erwelter koni^ zu Nordwegen hertzog^ zu Schleaowig Hol-tt in Stonnarn 
unnd der Ditmenchen grave sa Alteuborg unnd Delmeuliorst , Jobaaä des 
heilligeuu Bhoniitdien Bdohs ertsmanehali^ mud tluuflvtt «und Johaas 
Friadtlifih valtr unnd shon b*>rtzogQn zu Sachs»«! laadignven yn Doringen 
unnd margf^vcnn zu Mey8i-'ii, l'Iiilips 1i» H7.og zu Braunschweig, Emnst nnnd 
Frantz gepntder hertzogenn zu Braunschweig unnd Lnnenburg, Philipa laudt- 
graf WM HMMnn grav« sn Catimilopogen sa IMtls Eiegenbaia ttand Nidda, 
Wolffgang fürst zu Inhalt gmf sa AaoaniiiB her zn Bembnrg, Gebhardt 
unnd Albrecht gebrudcr gravcn lumd hcrm zn Mansfelt, bekennen an die- 
sem brief vor unus onnser erben unnd nachkomen g«^(ai aUermamiglichem, 



Digitized by Google 



328 



dM irir SB d«r «t« des «laiMU^« Chils md m htatäHhaibmag «aoMr ko- 
utgrdflhe ftirstoadiiiBib laad Imith aaeh Imbracht ere and tKjh&yi, wamM 

vor nnns nnd unn««<'r orhcn und nachkomnn, dio neh8t«n sochit jar laiif jrnntz 
US, vuD datutn dk>b brirt's antzurechueun , mit einander freuntlich uund güt- 
lich vortragonn mud Terbundetm Iwben , und thun das alao g< ^^onwertiglicb, 
im wort der warheft, yn onnd mit craft dletai farielli. 

Nennlii Ti wir koriij; FrMi ricli uf einer Rciton , unnd wir die andcrm 
churt'ar»tcu luräteu g^raven onnd herxa uf der anderea Mitoa, nachvolgMidw 
gcstalt unnd maiise: 

Dm wir ciiMBder Irennflieh trewlidi enn fiirdAitD wuid imyrnn toUeo, 
innul ki>In thc.U mit dem anderen die tzoit us dieser cynuiig zu krig oder 
Jürur ktmieun, sonder ob sich zwusschenn unns samptlich odrr f»on(l( rlir-h 
irruug begeben wnrdeuu , die «oiion wir mit geparüchem oder gicicbmeääi- 
genn recht uBIngea oder verri«ht«n aoe all« ganrd«. 

Unnd nach dem gedachter konig Fridcrich durch schigknng des Almech- 
tigcnn zn ko. wird zu Donmarck Norwofronn und anderen zn^chorig«»n rei- 
chen und landen crwclet unnd komen ist , unnd die nu ein xcitlang in gut» 
fem bese* geluibt htt, darlm' daa koolg ClnistiAm, der toUelM obgoiull« 
reiclx inmd laod« dAbey<»r nglrt, foidentng m IuImu wraMint, ob «ich 
dau beg.be, da» g«ni»'!t*'r konig^ Priderich seine »one oder erben, yn d«0 
angetzeigten seincuu rcicheuu auch zugehörigen unnd anderen aciaen for- 
stMithnmbett landoi wind gcpietcn , dnrcli konlg Chrlstiem aelfk« «rboi oder 
imands anders yn seinem namomB vimd TOii seiner unnd seiner erben wegen, 
das kuntlich iimid « i ^scntlieh wert* , mit der that nbertzogenn vert^.^wilti::! 
oder bdAohwert wurd , so sol unnd mag er solicbt an nnna den churfurät^aa 
w» Saebasen unnd landtgrave Philipsen an Heaaenn gelangen laaaeo und 
unser hilf, so er der notturftig iat, erforderen; alsdan sollen wir bede, der 
churfurst unnd landtgraf zu Tle^sonn, uf» furdorlieli«t sdlii liH den anderen 
unsercnn vcrwandtteu furstenn gmveiui unnd herm zu erkcjincnn ^ebenn, die- 
aelben Airther aur bilff forderenn onnd nnna aamptUcb also ge^chigktt bMp 
dieat ttnnd wir der chnrfurst unnd landtgraf PbUIpa das au giacihaan 
verfugen, das wir .•meiner Konignehcnu Wirdcn , in monats frif*t ilen nestcn 
nachdem unnH beden soliche mauuug zukompt, zweyhundcrt ^^utli«^ gerustcr 
reisiger pferde tumd thawscut knccht guther kriegslent abfcrtigeun unnd an- 
■diigkenn aoUena nnnd woUenn. 

Hcrwidderunib nacbdom sieb im vergangen jar zngctragenn , das konig 
Ferdinand zu Helun ortzhcrtzog tzu Osterreich etc. durch etllehe churfur- 
etc'uu des heiliigenn Heichm aueb zu libouiititocbem kouig erweiet onnd gekro- 
net, aneb von Bb<»mlaaeherK«yBerIicher Hat. nnnaemn Uebenn berm ftenndt 
unnd allergnedigsten herm demselben koni}; Fenünando ym lieylli^n tm 
Bhomisschcnn Reich gehorsam zu leistenu lievoleun wordenn, unnd nhcr so> 
Uch wale widder die Guldeun BuUeuu weilauud keyscr Carles d«ü vierdeuu 
tnind dea bayligen BbomiaadMB Beicba lange kergebraeht ftiqrbeit vand go- 
wonlu-it unnd alao nichtiglich geschehenn« darin dan wir obgemelten chur- 
fürst furstcn gmvenn unnd herren mer^'lieb 1>*>schwcrt, unnd zu handtbabung 
unter pflicht, damit wir Keys. Hat. hoicbgcmcit unnd dem heüligeuu Reich 
verwandt aein , ▼emraaefat wordana, mna dagegenn an atenann «and aolM« 
wale nicht antsunemenn unnd hiuAv aiit aottarflUgen protestationen unnd 
Oppositionen, mit pepurlichenn erpietungen «um außtragc, darwidder zu ban- 
dellenn; ob sich dan begcbeou wurde , daa unanda grosses oder geringes 
Stands , wer auch deraelbig were, uana die obgemelten ekarfbrat faretena 
gntTeon unnd hermn aampt nanSar dleSer aaehann Terwanndten , auch 
unuRor bind nd r li nili, von ""ej,'i^nn d>'r !iTit-'^rt L't(nn wnlf» . od>T halbn 
daa wir konig Ferdinando als einem Komischn konig keinen gehorsam leiato 
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oder Aber seine adxninistration nicht dnlden konen mogn oder wolln« oder 
aber sonst yn ajium andern s«heia, und doch knndtUch mid wiasanUieh 

were das die «ach <lpr wale daitüt geraeint worc oder wurde . mit der that 
u>M»rt3!i(jhn vorgewaltigu oder beachwem oder der massu »ulcii» understrn 
ward : aläüan mögen wir der curfurüt zu Sachsseim oder landtgraf Piiilipi) zu 
HMsena oder nanter hodor orbam aolieht hoiehgemelteii konlif Fkfdcridieaii 
oder seinenn erbenn an erkflBBMi gebenn; darauf sollenn wir obf^omeUor ko« 
u\g Fridt-rich o»i#>r miser crhonn achuldig sein, den obgcmelten churförsten 
furstenn graveu uuud hcrmn sametlichi in monata firist nach dem umis so» 
lidM Torkttndigaag mkoropt, zweyhandert gttttier gurnttor nysiger pfard 
omd «ya thftwtwt gatar knoabl; iwbtor kiisgtlMrtk «btealkiligwB «und 
nfenischi^kenn. 

Unnd mit soUichem Toick an ross uund zu fues soll unnd will ye ein 
parthey dar andorann , drey moaat lang ganta , ye dreyssig tage vor dm 
aiOBak ganchaolf nf irenn eygenn costeaa annd schadaaa, dynenn» hilf nnnd 

rettong thnn, %'ni)d sollen sollichc droy monat da« angeen wan das fi^f-Hanndt 
Tolek, nnnßer des churfurstenn an Sachs senn aampt unnUer mit verwandten 
Ibntaaa gr»Tcnn aaad homia dk laad« in Hobtcln SehleMwIgk odor aonaat 
Königlicher Wirde lannde am crstenn rurenUf dergleicbena wann des ko- 
nigs volck lir laiiiule unnßrr rirs clmrfurntcnn '/.n Sachsspnn oder landt- 
grave Phüipscuu au Hesseim am ersten rureuu; darnach soll das gemelt 
volck drey voUe monat bey dem bckrigten teil pleibenn, treulich dynenn, 
hilf rettm^ nnnd alle aagrlf aa aohhuAtan odor atumenn thnn aaad thsn 
helfTcnn, wie frometm erlichcn krief^slouthcn sollchs zu thun gepurt, ane alle 
wegentng, auch ein ider us unn» denn Bcinenn soiicbs also iu seine be.stel- 
laug ernstlich einbiudeun, damit sie sich dermaaaenn williglich braacUeuu 
lasMon; aaad mI daa Ibosfoldt dorn hanaa doai os sagaaohlgktt wfadott 
nütt eydenn nnnd pflichten verwandt sein. 

Es ist auch zwusschenn unn» beredt, ob cinich tbeil nicht reutcr Bonn- 
der knecht bedorffen unud an stat der reuter knecht forderenn wurde, so 
mU allwege eyn reyalger vor drlttoBhallMn ftoiiknoeht garadaiet werdoaii, 
nnnd der gofordert thail die In maissna wia obgemaü an achigkemi aohal- 
Hg sein. 

So dan die drey monat verlauäcrni onnd dieAe hilf also geendet were, 
aaad der Ihall, so di« hilff gebrancht, soUebcr hilf an ross aaad Amss 
Isagar nichtt babenn wolt, sol er allenn fleis habeun, das sollich volk aas 
seinenn koTiiin-f'ich»>nn churfurstonthumbcnn fn rstenthani1>eT)u lanndenn tmd 
gapietenn sicher abtaiehenn umid passireun möge. Ob aber der bekrigt tbeil 
solidicr leath «nad hilf lenger bsd o rftim ward aaad si« bshaltenn wott, soll 
er das af ssinsa ooatcnnn unnd versoldung zu thun macht haboan, auch 
aoUcil kricgsvnlck verpflicht aldiuweill mau inen dienst unnd bssoUaag 

glbl, bias zu endung diss krigi» an dynenn, ane alle geverde. 

<H> aldi anoh aahfagenn ward, das dar gsfordsrt kbsill tofaio Ulf aa 
foas aaad flisss an fahr zu dem bekzigtoa nioht sennden mocht, so soU ju 
des pef'irdrrfenn theils willenn steen , g» It nf vicrdehalb monat sold vor 
renther unnd knechte dem bekrigttenn zu sclügkonu nnnd zu gebenn, damit er 
selbs reather nnnd knoehte bsstellena aioge; doeh das knntUch aaad wis- 
sandich ssj, das dia fatadlsohafllt uandsr wegoan dsr aMMsenn gestalt aoy, 
das da» voirk ane fhnr nicht nnkoinenn möge; sonnst wo die noidt nicht 
voriiandenn unnd dem bekrigttenn mobr gefellig leulh dan gelt zu babenn, 
soll ime Huub damit wie obgeuieit gedynet werdenn. 

Im fUb aber das steh begebeaa warde, das die parÜiey, so hUf aa Chan 
erfordert wurde, «amptlich, oder auch wir der konig der churfurst furstcn 
gravena oder herran yaaouiderh«grtf offanbare atoeode beaptknege, also 
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du wir b«l«gwt oder vbcrteogcon mvdtim odm w«raiii, dMaawi tollami 

wir samptlich oder sonderlich iiunser hilf, »o lang der krieg weret, zu sen« 
rirmi nicht schuldig hoiii , bald aber derselb bekrigt teill oder bckriirft-« 
»uiiciid kriegs erledigt, uund der ander theil aißdan noch belagert uder 
belurigt ist, soU er dem bey gadten trewexm seine hilf nniid rettoiif ni thu 
wie Tor eebuldig »ein. 

W.inii flau die tzeit der obgomcltfnn «»echs jar vcrlanfffnn ist, nnnd 
dau fur gut auge^ehenn wirdet dicäc eyiiung lenger sa erstrugkcu, soll onnd 
mag dasselb alsdann mit wisseuu aller teül auch also fiugenomenn nnnd 
▼olendett werdenn. 

Uriiid diewfill die boich<?opomen furstenn her Wilhelm mmd her Lud- 
wig; phaitzj^ravcnn bey Kheiu hertzogeim in Obf^rcnn nnud Niderenn liayenin, 
uuüer lieb oheymeu veltvniii ujuid guedigc hcrrim , mit uuiiD deu charfur- 
Blenn ftirsteuu gr >v« i m vand lunnm ia aaehenn d«r wath begrlffemi, oo sol- 
lenn wyr bey yrenn liebden annd gnadenn mit fleis handallenn, sie yn dieße 
eynunp mmd versteiiTidtnus , gcgenn Ko. Wirdeiin obgcmelt, uff zimlirli mit- 
ten unnd wegc auch zu bringen , unnd so iro liebden unnd guaduuu d&d 
alao TflrwiUigen wolten, soll farar fiebdan nnd gnaden bilf, wie mnn eich 
der vcrglcichenn mag im falh der nottnrflt konig Friderichenn zu thnn, 
halb seiner Königlichen Wurde unnd halb nnns denn churfursten fiirvt*'im 
gravenn unnd hemm an den zwejen hundert, pfordenn unnd eju ihawü^ut 
sn Aieaa itt gvtten konienn« 

Baaebenn ist auch beredt, das alle anndar agmnng bnutnoe mmd tck^ 
trege, so wir konig Fridench mit etlichcnn der ementen fnrstenn hiev..r Im- 
benn, yn irenn gantzen krefteuu umid wirdenn nnverrugktt pleiben boileu, 
doch §0 die hilff yn dieser eynung wie obgemalt Terldlit geleielett wirdett 
mnd im werek tat, sollenn die anderenn hilf, so sonnet mnAar einer deee 
anderenn zu thun scliul'litr int nrlrr ^rin macht, mitlcr zeit ruhen und '«fil-^tvenn. 
Alle diese obgemulto artickell uuud iuhaltung gercdt.-nn unnd versprechenn 
wir obgedachtcn konig charfimt fnrstenn unnd hemm, bey nnnearann koii%- 
liehenn eburftirttüehenn ftnre^dieBn nnd greflichenn warann werten tmw«M 
und glawbeun , stet vest unnd unverbruglich zu halt^nn , die in alle wepr, 
«o offt unnd dick des noidt geschieht, tzu voltxiehenn, on alle gevertie. 
Des zu urkund habenu wir obgedachteu koaig churfurst forstenn nnnd gnir 
Teno annfter tdea ingesiegel an dIeAem brief wiaeenlUoh ttmn liengen. So 
gepranchenn wir hertzog Johanns Priderich unnßer» hemnj vnters sicgell 
hierin mit ßeiner Liebden wissemi unnd wülfniii. Welcher In-i f irogebeun ist 
montags nach Fabiani, nach Christi uimüers hurmu gcpurt lau^eut fuuf- 
hnndert der wetolgem sali im awey nnnd dreyeaigaten. 

(Angehängt nnd jetU noch seche Siegel, n«UalwA die du König» Frie^ 
derieh f de» Kurfürtten Johann, de» Landgrafen, des Pursten r/>« -4«- 
hait , der beiden Grafen von Manefdd, Die Siegel des Kurfürsten usui de» 



Grafen Attroehi mnd am Rande ehaa» »ekmdhafi, da» Siegel de» Lastd- 

grafen befindet »ich in einer hdUermm Capeel. Zwifc4i# dem Siegel de» 



OUiek detraaf folget ei« lee» mU einen» Siegelriemm, «m »tickem dmiSh- 
gd der Btnoge KnM mdfrtuim vm ßrmmtckmmg gekMg&m kakm mmß V» 

* Dafi diese bcideii nur ein Si^el gehabt haben, ist fireilich nicht in 
der Urknade angegeben, ergiebt aloh aber a«a anderen ftttakan im oben ge* 
naanleB Ardiive. Sie Regelten z. B. ihre noch vorhandenaa Briefe aa Knr» 

Sachsen, wt^im dip'^rlheTi tTt^mein^chaftlich abgefSuSt ttnd BP t l irnlebliet WaTWI^ 

mit einem gemeinsamen JPetschaftasiegel, &. 
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Uober dn Bdtritt der Bairnchea Ftaten geben die Acten 
bei Stumpf, die den Holtteiniehen und Däniflcben Historikern 
bisher unbekannt geblieben sind, wdtem AnfiKhloß. Es ward 
derflbür verhandelt sa Königsberg In Franken, 1532, Mai 8 
(a.a.O. Urknnden 8.27) nnd möcheieni, Hai 26— 31 (ebend. 
8. 31. 33). 

41. 

Kammergeriditi-Mmidai i532, Hegemlmrgf Aufput iO. 

Dasselbe enthSlt folgendes: iv, 
Karl V. Terkflndel, wie er oftmals ermahnt nnd befohlen a 158 
habe die Neuerungen in der Stadt abzustellen, doch ohne Er- 

folir. Da es aber nun sein Wille sei daß Bürgermeister T?at1i- 
mannen nnd ;i.uf,i:i worfeue Retrcnten abtreten, die neuen 

Satzungen üriiauugen Statutcu Verbünduiss Eide und Ver- 
schwörungen abtliun und von allen Geldsachen Kcchnunj^ able- 
gen, so befehle er binnen 14 Tagen dem nachzukommen, wcun 
sie aber Einreden vorzubringen haben, auf den 638ten Tag vor 
Gericht an erscfaemen. 

Die daran sich anreiheaden gerichtliehen Verhandlongen sind : 
Protestation des Anwalts der Stedt Johann Helfban (1533, 
Jan. 10). 

Gegenschrift (Exceptiones) des adToeatos fisd (Jan* 18). 

Beplic des Anwalts (Febr. 3). 
Duplic des Fiscals (Märs 3). 
Triplic des Anwalts. 

Antwort dos Fiscals (Lüne ultima Martii). 

Alle diese Schriftstücke in Abschrift öbersrliickt dem Lü 
becker KatU Johann Kechüngcr Dr. und K. Kammergerichts 
Oeschwomer, damit man sein Gemflth *al8 ains guotten Lnbe- 
* ckers* erkennen mdge. Angsburg, IVeitag nach Jndiea, April 
4, 1633. — W. Areh, 

42. 

üwInielMMi der JMeeker ßr äk mDeite Kopmihagmer Zw- 

Der Auftrag der den Oeaandtem naeh Berathang dea Bfir- iv, 
geransschnsses gegeben ward ist in folgendem Aetenstliek des & 169 
L§b, Ärek, enthalten. 

'Responsum oiviiim in seriptum datoni*. 

Da die Holländer zu Bremen sweimal berecesset, daß sie 
sich nicht gegen die Städte vergreifen und K. Christian nicht 
unterstützen wollten , wenn sie es nicht ein oder ein halb Jahr 
Yorher angeaeigt, trota dessen aber die KauCmannsgütor ane- 
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stiert bitten, lo tolleii dieOeieadten niolit lieodeb, wenn nieht 
des Aneitameiit vorher anfgekobeii werde. 

Wenn die Holländer die Veriiandlong «nfsehieben und eine 
neue Yenammlnng wollen, so soll sie nicht zu CSempen oder 
Bremen, sondern nur sn LtibeclL oder Hamborg oder in den 
Fürsteiithümern angenommen werden , soll einen Mouat nach 
dieser Kopenhugeuer Zufiammenktinft statttiadeii, auch sollen 
die Holländer eich verpflichten mittlerweile nicht durch den 
Sund zu ialiren und K. Christian nicht zu unterstützen. 

*0k is vor gut angesen, de geschickten, so am jungeeten 
to Copeuhageu gewest und de vorwetinge aldar vorramet, nicht 
unmnndich tho maken, bj also, in deme dat K. D. sieh jegene 
de Hollander dermaten wil holden ab he sick mit ans vor^ 
sehreven, bo willen wj riner K. D. weddenunme holden wee 
wy ome und dem rike jegens K. Christiem und sine kinder to 
ddnde uns vorsecht und vorschreven hehhen\ 

Wenn die anderen StHdte sich in den Bund nicht mit ein- 
lassen wollen , sei dem König und Reiilisrath anheimzugeben, 
ob jene hiufiirdcr der TVivilegien welche Bie bis dahin gehabt 
haben gcniol'cn äoUeii oder nicht. 

'Küücn ok de itzigen geschickten de artikei wer mede 
vorbeteren vorlengorn o£ft vorkoi-ten, dat vor desse gude stat 
wer, des Scholen se vullenkomen machtt und bovel hebben\ 

Wollen die Beiehe Dänemark und Schweden gegen die 
HollMnder Beistand thnn, ^so syn wy alrede dep genoch miti 
onen ingestegen nnd willent mit gotliker hulpe jegens fte nth- 
foren. Dar ok de rike uns nicht byplichCen wolden» alsdenne 
schal de vorsegelinge oft vorwetinge van neyner werde syn*. 

'Dith hebben de 100 borger hören lesen nnd darup man 
by man gestemmt dar by lyff und gut upthosetten. 

Item de borger so mit deu herou verordent Scholen ok 
vnllenkamen macht hebben mit den hereu uth und intho[voj- 
rende (?) und dat beste desser statt to wetende'. 

43. 

VerkmMm^ m Kapenkagen mi dm HoUätuhf, i5^, ML 
IV, Der Bericht Uber diese sweite Eopenhagener Yersammhing 
8.ieoff.yerdiente vielleieht mit dem Aber die erste ToUetXndtg ahge- 
droekt m werden. Da aber wenig Aussicht ist daft dies so- 
bald geschehen wird, nnd ans dem einen Altmeyer und Wurm 
bereits ausführlichere Auszüge gegeben haben, glaube ich hier 
über die späteren Verhandlungen wenigstens noch genauere 
Mittheilungen als sie in den Text Aufnahme finden konnten 
geben soiien. Da meine beschrankte Zeit während meiues 
ersten Aufenthalts in Lübeck nicht erlaubte das sehr umfaogs- 
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reicLü und nicht ebeu bequem zu lesende Acteustück — es ist 
ein auf 141 Folioseiteu flüchtig gebcluiübenes Concept von des 
Sekretin Lambert Beeker ^nd — yeUetindig m bemileitt 
and dai Origmel kier naeh Gttttnigeii Hiebt mitgetheilt werden 
konnte, bat Herr Dr. Winekler die «berau grolle GeftlUgkeit 
gebebt eigenbftndig eine ToIIsUndige Abeebrift zn macben und 
mir dieselbe zu beliebigem Gebraacb mitzutheilen. Die ane ibr 
entlehnten Stellen bebe ieb später mit dem Original genaa col* 
lationiert und ^ebc sie hier ▼ortgetren wieder. 
Der Kingan^ lautet : 

'Tlio weten. So dennc ara jar mynren gcfallos 32. na 
Cristi uusers leven heren j^ebort up mitfasten eyii Erbar Eadt 
to Lübeck ock de anderen W. stcdcr, ncmlich Rostock Stralßont 
und Wismai', ero Kadesgcsautca up dem Kikosdage to Copen* 
hagea, 80 datbmai gebolden, tor stede gebet und doinlvest, 
jodocb eonderlinz de ran Lnbek, mit £o. Dnxebl. nnd den lo* 
▼eliken RB. to Deomarken in aaeben vpuB Torwetinge mit 
dem rike Denmarken kegen beren Cristlem ock de van Hollant 
nptoricbten gebandelt, damals ok desulven Hollandere, in dem 
se den angestelten dach to Hamb, up Quasimodogeniti affge- 
schreven , avermals van K. D. up Johannis baptiste to mitsom- 
mer to Copenhap:en to erschinen syn vorschrevcu worden, und 
derwogen mit den fjeschickten bemelter stctie de aveschet ge- 
namcn denstilven dach to Copeoha^^'eu ock mede to boscbicken, 
umuie in sollichen und anderen Sachen ferner nach notturfft to 
spreken und to handien; so hebbeu do W. stede vorschreven, 
na geboldener degeleistinge bynnen Lübeck, dar ae aampttiek 
np Corporis Cbristi itsigen jars vorgadert, und np de artielen 
der Toirameden Torwetinge, so onen, den Steden, fem Er. 
Bade to Lnbeck togescbicket, neffens anderen saeben und ge- 
werffen gemene beste botreffende, gehandelt und geratabig^ oie 
Bad.' iiabenomet to sollichen Rickesdage afgefertiget: unde der 
van Lübeck Rad., nemlich de erbaren wisen nnd vorsichtigen 
heren Jochitn Oerken Goslik Lunte borgermestcr , Goske Kn- 
gelstede radtman und j\T. TiarnlK rtus Becker secreter, sammt 
etliken van <len vovordneten borgern , by namen Jürgen Wul- 
lenwefer Haus 6uiUiot und Jacob Volske, sondags na Johannis 
baptiste dach (Juni 30) versehenen uth Lübeck getogen und 
donnredags darna, de was de verde daeb Juli, tegen middacfa 
to Copenbagen ingekamenV 

Gleiob naeb Ankunft kommen an ibneo in die Herberge 
der Ritter Magnus Goje und Tage Krabbe nnd der Kanaler 
Dr. Wolfgang UtbenboTer, om ibnen im Namen des Könige 

^ d. h. ^RadMgMtale' oder * Radwemdebaden *, 



334 



für ihr Er^rlieincn zu danken und üjik n das Fol^nde vorzutra- 
gen. Die JiüUamiisclien Gesandten hätten schon vorher bei dem 
König um Audienz gar inständig gubeteu , ^ eck gantz trossich 
weren und wedderumme van dar ileden'; er habe *durch ore 
UDgeitlliDe mmd yelroldige gedaneo fordering«* nicht miüim go- 
konnt tture Werbung aiuiiihOreii. Diete geht naeli Tonnige- 
flehickter EnltUaiig des Ftttheren dakin: ^K. H. weiden ae np 
olden gewontliken tollen nngekindert und onbolettet segeln la- 
ten und ore angeholden sckepe under der kante Ysn fingelant 
ok in dem rike Denmarken unde den forstendomen Sleßwick 
und Holsten restitueren und erstadeu'. Man habe ihre 'Com- 
missie' oder Mandat gefordert, das sie erst nacli einigem Weigern 
vorguiegi; obschou sie sich Kaiserliche Licniiten, sei es nicht 
von dem Kaiser selbst, sondern von der Königin Marie versie- 
gelt (was sich wohl damit verträgt dai^ es im Namen des Kai- 
sers ausgestellt istj s. oben S. 267) j es gehe darauf, mit dem 
König nnd den *oiterissehen Steden* m bandehi nnd xn scUie- 
ften; deslinlb habe der König nieht «ttein mit ihnen handehi 
wellen, sondern sie anfgefordort ein iwet drei Tage m warten. 
Damit seien sie damals safrieden gewesen, hAtten aber gestern 
beim Kanzler *gans trossentlik* nach Antwort verlangt : sie hAt* 
ten dem König zu Gefallen nicht blos 3, 3, sondern 6 Tage 
gewartet , obschon sie naeli ihrer Instruction nur zwei Tage 
nach gcthancr Werbung verziehen sollten; wenn sie den Tag 
keine Antwort erhielten, wollten sie ihren Weg wieder nach 
Hause wenden. Deshalb habe der König heut© die 6cL\s edi- 
Bche Botschaft und die von Hamburg Rostock und Stralsund zu 
sich entboten und mit ihnen über die Antwort beratbschlagt, 
dnbei aber von den Hamburgern gehM daA die Lttbeeker henta 
eintreffen wfirden ; worauf beschlossen sei die Saehe einen Tag 
hinanhalten. Da dies den Kaiserliehen mitgetheilt, litttten sie 
sieh betroffen geieigt nnd sieh remehmen lassen: man mOge 
ihnen nur ja oder nein sagen, ob man sie beantworten wolle 
oder nicht Dieselben würden nun morgen um sieben Uhr vor 
dem König erscheinen, nnd die Lübecker möchten dalier liber 
die Antwort die man zu geben habe und ob Ersatz des Scha- 
dens wegen der Unterstützung K. Christians zu fonit rn sei, 
ihre Meinung sagen. — Die Lübecker antworten uath 1 Bespre- 
chung durch J. Gerkeu: 'beduchto onen nicht ungeraden den 
Hollandschen geschickten umme erstadinge Schadens, darinne se 
de rieke nnd stede tegen upgeriehtede Inere nnd segele gefo- 
ret, antospreken; woldent dennoeh K. D. nnd dem wes 
darinne nvttest gedSn, npt denstlikeste he^mgeslelt hehben*. 
Man einigt sieh dsA alle Gesandte mit bei dem König erschei* 
nen sollen. 
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Am folgenden Tage, Freitag (Juli 5), um seehs ühr, hal- 
ten die Lübeeker erst eine Bespredrang mit den Gtoeandten von 
Harobmig Bostock und Stralsund mm H. Geiste, um Rath 
fibcr diese Sache und Antwort wegen des Bandes (der vorwe- 
tinge) mit Dänemark zu erhalten. Hamburg will erst die An- 
sicht des Königs hören, Kostock vorlier die Besicprchmf^ der 
Privilegien und Abstellung der Besciiwerdeu ehe es aut" audcreg 
eiugebe , auch Stralsund legt auf jenes Gewicht, hat aber nichts 
dagegen d;il) ilio Sache mit den JloUäüdcrn zuerst vorgenom- 
men werde. Lübeck will daä gelteu lassen uud äußert nur die 
Hoffnung, daß man, wenn es zur Fehde mit den Holländern 
komme, die Lflbeeker nicht yerlassea werde. 

Dann geht man mm König, wo aoAer den kaiaerliehen 
Oratoren aneh die Schwedische Botschaft sich eingefunden. Der 
Kanzler tragt die Lage der Sache vor, den Vertrag von 1524, 
was wider denselben geschdien durch Claus Knipbof , Clement, 
Pechlin und die Unterstützung Christian II. Damit habe be- 
sonders Amsterdam noch nicht genug gehabt, 'den weren binnen 
orer Stadt etlike dichte und gesenge gemaket, darsulves gedrü- 
cket gbesungen und verkolit, dar Ir K. D. ok oro D. prelaten 
ertsbisschofte bisschoppe groslik ;jelastert und versmehet weren 
wordea\ da doch der König die lluliäuder und namentlich die 
Amsterdamer allezeit sowohl in den FtMenthllmem Sdileswig 
nnd Holstem wie in dem Betche Dänemark günstig hehandelt 
nnd ge fo rdert hahe. Deshalb sei heschwerlich anf ihre Forde* 
ningen eimmgehen; eist müsse man hören wie es mit dem Er- 
sats des Schadens werde. Die Lübecker nnd andere Seestädte 
beklagten sieh daß ihre Kanflente ^ghearresteret* seien, wünsch- 
ten zu wissen weshalb es geschehen nnd daA es wieder aufge- 
hoben werde. 

Die Kaiserlichen nach Besprechung antworten, sie hUttcn 
keinen Befehl hierüber Rechenschaft zu geben, sie wollten aber 
sagen so viel ihnen lickannt sei. So machen sie geltend, daß 
der Kaiser von den Küstuugeu iii Holland nichts gewußt, daß 
Christian die Holländer mit Gewalt gezwungen ihm die Schiffe 
an geben; die Gttter seien aireskiert, weil Schifft derUntertha- 
nen des Kaisers angehalten: wenn sie ihren Auftrag^ erreichten, 
aoUe es wohl wieder anfgehoben werden; die Gedichte soien 
ohne Wissen nnd Willen der Begentin, der Holländer oder der 
Städte gemacht: wer schuldig, solle wohl bestraft werden ; man 
möge ihnen die Liedchen mitgeben, um dem Thäter besser 
nachforschen zu können. 

Die Antwort hierauf ward, da der König zu Ti^clic g^eheu 
wollte, auf den folgenden Tag verschoben, die Lübecker aber 
besonders zu einer Besprechung mit des Königs Rätben eingeladen. 
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Diese findet statt um ein ülir zum II. Geist-, unter den 
liiithen ist jetzt auch Jobann Rantzau. Sie stellen gleich als 
Hauptsache hin: was man zu thun habe, damit die Holländer 
keine Ursache fänden dem Christian weitere Verstärkung zu- 
kommen zu lassen. Es sei dem König wohl beschwerlich, nach 
dem was vorgefallen ihnen in alter Weise die Schiflfahrt zu 
vergönnen; aber es sei bedenklich jetzt solange Christian in 
Norwegen stehe mit ihnen zu brechen, 'und ducbte K. D. und 
den H.K. der und mer anderer orsachen halven itz mit den Hol- 
landeren eine veide antoslande nicht radtsam, dan dath men 
to desscr tit mit den Hollanderen eynen gefuchliken aveschet 
nheme'. Ob es nicht vielleicht gut sei dieselben 'durch under- 
settede personen' zum Handel zu bringen, oder ob sie den Kö- 
nig durch einige liäthe allein wollten handeln lassen; denn jene 
wollten den Namen der Lübecker gar nicht hören. — Nach 
langen Erwägungen wird beschlossen , den Holländern anzuzei- 
gen, daß ihre Entschuldigung nicht genügend sei und daß ihnen 
die Segellation zu gönnen beschwerlich, man wisse denn wie 
sie wegen des Schadens antworten wollten. 

Sonnabend (Juli 6) um sechs Uhr thcilt Lübeck dies den 
andern Städten mit, die damit zufrieden sind. Um sieben Uhr 
kommt man mit den Käthen des Königs und der Schwedischen 
Botschaft zusammen. Der Kanzler theilt Briefe mit von Am- 
sterdam und Amsterdamer Bürgern vom 16. 25. und 28. Tage 
Septemb. 1531, 'woruth clarlik to vornemen, wo und welcher 
gestalt de van HoUant mit heren Cristiem, vor der tit ehr he 
mit den knechten in Hollant gekamen , up 20 schepe gehan- 
delt*. Man beschließt sie eventuell den Kaiserlichen vorzule- 
gen. — Da diese erscheinen, antwortet der Kanzler auf die 
einzelnen Punkte : die vorgebrachten Entschuldigungen genügten 
nicht. Hier heißt es unter anderm : 'so to Utrecht, so in Vries- 
iant, so in anderen ordern dageliken hedden ome etlike private 
personen mit gelde entsettet und verlecht'. — Die Kaiserlichen 
nach Besprechung dawider: man könne nicht darthuu daß Chri- 
stian mit Willen und Wissen des Kaisers Hülfe geworden ; 
wenn es durch private Personen geschehen, so werde man 
darüber 'justitie ministreren '. Sie schließen mit der Bitte 'ore 
schepe und den schaden mitlcr tit dat se nicht gesegelt gele- 
den tho restitueren'. Das Weitere wird auf den folgenden Tag 
verschoben. 

Sonntag, Juli 7, um acht Uhr neue Zusammenkunft. Der 
Kanzler will die Entschuldigung des Kaisers gelten lassen, 'und 
heflft . . . Key. M. mit gans tzirliken und tappferen (?) langen 
reden geeret gepryset und gclavet', dagegen K. Christians grau- 
sames Regiment hervorgehoben. 'So vel overs de regentenn 
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und ollhierb Uer laude uud ander particuicr porsoncu, de schul- 
dich mochten befunden werden, belant|;ede, heddeu se sik gy- 
steru ürbaden hören und vomemcn laten, dath men aver de 
Bulven geborlike jostitie solde miuistrereu j dar iuue were K. D. 
wol gesediget, so Tom men yorsekert wurde, dat, ireniier £. 
D. Qsiid de ttede nmme den geleden Scheden spreken und fer> 
deren worden, dat alsdan arer de jennen, eth weren wer se 
weiden, de eyn orsake des Schadens gewesen, up ejner seke- 
ren tit nnd stede, ftonder langen proces geborlike und nnver« 
togerde jnstitie solde ministreret werden'; denn die Processe 
dauerten dort sonst 6 — 7 Jahre. Der Könj*r und seine Ver- 
wandten wollten deu licccß von 1521 in seiner vulieu Macht 
bleiben lassen, doch daß die von HollaTid und auä anderen 
Landen des Kaisers dem Christian keine Zufuhr nnd üülte 
ankommen ließen. — Die Kaiserlichen nach Besprechung dan- 
ken für das Gehörte: *dat K. D. genegel de navigadon nnd 
hanteringe tor «e, de Oot nnd de natnr frigh gemaet, tho vor- 
gnnnen, sellicbs nemen ße an* ; seien tnlneden daA der Vertrag 
von 1524 aufrt c ]it erhalten bleibe und confirmiert werde ; jedes 
Laiul hdbe sein besonderes Gericht und mau müsse jeden be- 
lanprcn vor seinem g-ebnhrlichen Kichter, dann aber erhalte man 
Kecht aucb über hohe Personen, Grafen, lhn'7.nc:v. ja den Kaiser 
selbst; die Kechtsöiclierlioit sei ein besonderer V orzu{^ des Lan- 
des, uud die langre Dauer der Processe nicht Schuld der Kich- 
ter, sondern der Parteien; der Kaiser werde Befehle geben, 
dem K. Christian keine Zufahr zukommen zu lassen, uud jeden 
der es thite strafen. Sie hoffen, man werde sie wie die östli- 
chen Studie nach Bergen fahren lassen, nnd bitten nm Bestitn- 
tion der angehaltenen Schiffe. 

Man sieht aus dem Protokoll nicht daß die Btädte um die 
Oiste Antwort des Kanalers, weiche doch alles entschied, p^c 
wüßt haben ; aber sie widersprachen nnvh tjicht. Nun b?\1ten 
sie mit den königlichen Käthen Kücksprache , uud der Kanzler 
antwortet iu aller Nauieu den Kaiserlichen, daß man zufrieden 
sei , wenn sie bei Ansprache wegen des Schadens zu Kecht 
helfen wollen ; os sei nicht nöthig wegen des Kecesses von 1524 
neue Briefe aossnstellen; er solle gehalten werden, jedoch daA 
die Holländer nnd andere XJnterthanen des Kaisers sieh jeder 
Untersttitanng Christians nnd solange bis dieser niedergelegt 
ftberhanpt der Schiffahrt nach Norwegen enthalten: man werde 
sonst sagen daß man an Hülfe gezwungen »ei, nnd es könne 
leicht an Streit führen. 'De W. stede wolden sick hinfürder 
der scfrelation darben ok cntholden". Die Si-hifi'e wolle man 
lospebt'ii , doch niüs-sp cj st iliis Arrestanient nuf die Kaufleute 

dem Osten antgehobeu seiu. — Die Luitecker sagen nichts 
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zu der llaupUache, Gerken spricht nur über ein Schiff das aus- 
gelaufen, abur nicht ^e;ur(' stiert gewesen; die Lübecker katteu 
überhaupt aum Arrest keiueu Gnind gegeben mit mer reden'. ^ 
Die Kaiserlichen erklären sich im allgemeinen einventandeD; wol- 
len sich die Wendischen Städte der SegellMioii nach Norwegen 
enthalten, nehmen sie es aneh an: wenn aber jemand Wetter nnd 
Windes wegen dahin getriehen werde, solle er sich so schicken 
daft Christian dadurch nicht gestärkt werde*, das Arrestament solle 
wi^aUen sobald die Schiffe losgelassen ; es sei doch gut neue Briefe 
zu machen. — ' Worup denrie fort van dem cnnceller und ando- 
rcn iresecbt, dat sollichs umiodich-, dermc men hadde brcve uud 
segele geuoch, so meu de holden weide . Diu uuch streitige 
Sache wegen des Arrestainents uud der Schiffe soll dem König 
auiieiujgesteUt bleiben. — Die Kaiserlichen wenden sich an die 
Lübecker: man habe etliche Gebredien mit den Wend. Städten we- 
gen BUgefUgten Schadens, dessen man oft Bestitntioii gelbtderL 
*Dewile raen overs nn ores rermerken» attür in frnntsckiip wnrde 
Scheden, wolden se dar van nejne sondeige mentie maken, 
ftunder darvan eyne gnthlike ermaninge gedaen hebben, dairait 
sodans nicht wurde vorgeten'. — Die Lübecker nach Bespre- 
chung: *ae de W. stede hedden overH ofk vele oMc und nye 
gebreke und schaden, so onen van den landen llollant Zelant 
und dersulben iiigeseten bojegent, darvau se geiikei muten er- 
mant uund den unvorgeten ock uiivurgcven hebl>eii wolden*. 
Sie erwähnen wieder des Arrestes und ihres Schiffers Thomas 
Jaeobsen, nm dessen Befreiang sie nnd der König oft gebeten 
(ein Schreiben FHedricbs an Amsterdam in dieser Besiebnng, 
▼on Sonntag Yocem Incnnditetis, d. i. Mai 6, sagt: wenn de ihn anf 
die Kopenhagener Versammlung mitbringen, wolle er eins der 
vier Schiffe freigeben die seine Feinde nach Norwegen geführt. 
Bniss. Ar eh.). Hierüber weitere Besprechung; -anf die letsto Sache 
ist man niolinnals zurfickgekommen. 

Muutag (Juli 8) um Mittag. Die Lübecker wünschen ex- 
pediert 7Ai werden, fragen ob die Holländer ihren Abschied er- 
halten haben. iJcr Kanzler verspricht, wenn diese abgefertigt, 
sollten die Lübecker in ihren andern Geschäften wohl gefördert 
werden. 

Nachmittags nm drei Uhr erscheinen die kttniglicfaen fiäthe 
und melden, wie die kaiserlichen Oratoren verlangten die Ver- 
handlung in Schriften zu stellen. 

Die Lübecker nach Besprechung: *Eth were oek nicht in 

orem bovele den Keyserischen up de verhandelinge schyn und 
bewis to geven, achtens ock nnc not, so men alrede breve ge- 
iioch hedde, wenne men holdtsu wolde\ — Man will mit den 
andern Städten sprechen. 
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Dienstag (Juli 9) um siebeu Uhr, liebprüchuiig dar Städte, 
lieachlossen zu sag'eu, sie hielten es für unnöthig; 'wolden overs 
K. D. schyn darup gevou, lütcnt woll gesehen und wüsten orer 
K» D. darinnen neyne mate to stellen'. 

Anb ScfaloA. VentiUidigung mit den BUtfaen (iber die den 
Kaiflerlieiien m gebende Antwort In den königlieben Seal mit 
der Schwediseben Botschaft, darauf der Kttnig nnd Herzog 
Christian f zuletzt die kaieerlichen Oratoren. Der Kanzler hält 
einen ausfuhrlichen Vortrag über die ganze Verbandlong. Auf 
Verlangen der Gesandten bewillip^t fler Knnig , daß er wolle 
'<lcn aveschet scriftlick beramen laten\ Sie bitten um die i'reilas- 
suug einiger Schiffer in Lübecks Händen. Nach Abtritt der 
kaiserlichen Oratoren werden dem König von den Städten an- 
dere Sachen vorgetragen. 

Naebmittags fordern Engeletede nnd Wnllenwever, daft 
*etb TonrAmede conccpt des areeebedee mit den Hottenderen* den 
Lflbeckem geieigt werde. Antwort: es sei nocb kein Wortge- 
lebrieben, wolltem die Kaiserlichen fragen wo die Versiegelnn|f 
erfolgen solle. — Zu dem Ende um drei Uhr Besprechung mit 
denselben, bei welcher Engelstede, der Sekretär Becker und Wnl- 
lenwever mgegen sind. "BomcIiIoshoti, da mehrere keine 'segele' 
haben, 'ethsulvige mit den pitzern van beider sitz to vorsegelen*. 

Mittwoch (Juli 10) nach einer Verhaiuiluug der Städte 
kam der Kanzler und las 'dat vorram vau der Uollandi^cheu 
handelinge' den Städten vor, de solUchs in orer werde hebben 
laten bliTon*. In dem Artikel über des Anestament wird ein 
ZnsaU, daß wenn etwee von den Gatem bescbKdigt oder ver- 
loren es sn besablen sei , dureh den Sekretftr anf dem Seblolle 
▼orgeseblagen nnd angenommen. 

Donnerstag (Juli 11) Morgens nochmals das *Torram* mit- 
getheilt Die Lübecker finden daß es nicht annehmlich sei 
daß die Städte sich der Regellatioü naeb Bergen enthalten 
sollen. Deshalb der Sekretär nnd Wull<'n\\ over aufs SchloiS zu 
den Käthen-, von diesen durch Job. ilantzau dem Ktinig ange- 
zeigt, welcher antworten ließ: 'dat K. D. den vuu Lübeck wol 
konde und wolde vorgunnen und nicht weyem, wenner se dat 
bogerende weren, in Norwegen to segelen, onen ok darup ey- 
nen sebjn to gOTen nickt nogeneget, nnd dar danne de artikel 
also gesCelt wwde, dat de W. stede noeb de Nedderlandeseben 
tbo Bergen aue vorllSff K. D. nicbt segelen scbolden. Dar 
men dat also by gelaten*. 

Freitag (Juli 12) gegen Mittag werden die Lfiherker auf- 
gefordert den Herold durch ihren Sekretär untersclireihen zu las- 
sen und ebenso die andern StHdte: auch die Schweden t hüten es ; 
ohne das wollten die Niederländischen den Keccß nipbt anneh- 
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ineu. — Die Ijübecker dagegen: dies hei vorher nicht erwähnt, 
werde den frühern Verabredungen Abbruch thuu. Uer Sekre- 
tär au den Kanzler gesandt. Dieser ist sehr murofrieden, *vor 
grote vercleninge K. D. geachtet*; kommt in die Herberge, und 
äoAert Bich 'mit fersen worden*: *de yon Lübeck werenn in nn- 
wegen, leten siek bedanken dmt ae mit kjnderen hendelden, 
mit mer reden*. * Darup her Joac liim der borgermeister eck 
andere gheanthw ortet, he seholde sick nicht vorhasten; Be had- 
den in dem underschrivende eyn billik bedeucken und gude or- 
8ako, mnstent ok aho niaken dat 8e eth vor oren oldc^stcn nnd 
den bürgern to Lübeck kondeu bekant weaen'. Wollen mit «leu 
Reichsrätben darüber sprechen. — I^ni drei Uhr Zusammenkunft 
der Lübecker mit Magnus Goye, Tuge Krabbe, Johann Ran* 
tzHu und Anders Bild: diese bitten im Namen des Königs sa 
unteraeichtten. Nach längerer Verhandlung und da die Reichs- 
rüthe die Lftbecker beruhigen (s. die folgende Anmerkung S.344), 
•*hefil men in undersehriTinge des bemelten Beeessei geconientert*. 

Damit war diese Sache glücklich erledigt. 

Die Urkunde selbst theile ich aus dem Hoager Arehic mit 
nach einer Abschrift die Herr Prof. Wurm {ronommen: sie fin- 
det sich auch in dem GöUiager Coää^ (Ms. Zwiebemiana) Vol. 
Vn, f, 2UÖ . 

einen , Däne- 

mwk Sehmedm vmd 4tm Wemdiidtm SMm imf 4er mtdmn SeUf, 

Kopemhagm^ 1632, JyH 9. 

Wnilek kost mmd apealMr ty ideniMniiieUiek, dat amio TtonSalk dsMot 

viffhundert unnd im tweunddrittigstenn jar , am ncgeden dagc des mants 
Julii, tho Koppcnhagenn, durch de vorordnoten» botschop rede onnd orato- 
reou Kay. Bfaitt. uund der solvigcnD rcgenti-un atadthulderyuDcn in den Ned- 
dMlaademi frowen Marfemi to Hnnganin mmd Behemen konlngymi«!! , nom- 

lieh de hochgolardemi ('rl)anin hcriiii Gcrardt Mnlert mdt onlinurius unnd 
mciftter vanu denn requeätoiin vaini deinp hasc Kay. Mnitt. itin aiiier Kai. 
Maitt. grotctm rade , Jost Aem<tueu vaim Burclt ock radt ordinarias dusx 
•nlvcnii Kay. Haiti, rad«« Inn Brabant, «nnd Cornelins Benningk radt oand 

triaorit'ra d»^r stadt van Anih-itci lrtdani , alls vann wegen Kay. Mtt. iiond 
der selbigen guberuantynncn unnd sfadtholdorynnenn in cmfR ire«' mnndata 
uund bevehels, so sie vorantwordet hebben, an enem deil; uund hemn Fre- 

dariehann konfaig«ii to Dain«nai«k«aii, benaillMui dam gaaeiiiekleni oialOff«fia 

nnnd bevrllicbberenn Kon. Durch!, to Swedcn , al» nomlig des hochwerdi- 
genn hemn ö^ eno bifichoppe tho Scliara. hornn Jum Fleming hovetm-inn«- nj» 
Castelboim unnd hvrm ChristuUVriin Andre« (jucfetarien, sautpt dor vaii l^u- 
beek , ala nomlig her Jochim Gaiken « her Ctoaliek Lnnde ImigvHmaistor, 
her Gotko Entri Utede radtmann , roeistcr Lambrecht Becker secreter, Jnrgenn 
Wullcnwpvör, Hans Stalhart unnd Jacob Valsche, Hamborch, als nomlig her 
Pawell Grote borgermeister, her Albert Westede radtmann mmd meater Her- 
mann Rovar aecralarienn , Boatock, ab nomlig bar Bartalt Kerekhoff, her 

■ 'Uisorie' die Abschrift. 
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NieolMis BMdiD ndtaumM nrnd OMister ThooiM BcrekhuMua ••ervtaiiaia, 

ätralsandt, her Cristoffel Lorber burgerme ister, her Jochim Prutze, h«r 
NIcolaU!« Rod«» radtmanne annd «m-ister Johann Spnckostuk«-!!!! «••■crftnri'Min, 
utuiU Wittmar, her Nicolaas ileioenn, her Himick Everdea radiniRiinea unnd 
BMitter Jord«» Hopp«»« seeratariann, tom aiidflnm dde, navolgead« «rll- 
k«U beradtflUgt gehandelt unnd «Dtliok beelotenn wurdenu. 

Erstlijj sf»ll de cuutract, bo anno Doniirii der woiuigeni tall in dem 
vertmudtwiutigstcu jar upgericht unnd iuu dum viifimdtwijDtigi»teDn voUento* 
gen, in ainer w«rd« umd macht Uivemi, amd toll mit dam avlvami ooi»> 
tUMat unnd »«^eUtiona vpC olda gaboldcnn Avcrd« nn. 

Dsir entjogenn hehb«nn de oratnrciiii Kay. Maitt. vorgemelt bewilligt vcr« 
»prukunu togesecht und gelavet, dat ee koninge Cristjerae, alle dewile dat 
aodana voihanomd« eontnet dmret aond hi werdenn bliflt, Inn kdnem trago 
bystandt to doen, noch mit rade odar dada, durch sick oder ander»', hem> 
lick oder spenbar , mit ludnnn schpponn proviandcnn gelde oder ilcrgUkena 
dtkt thom orlige unnd krigo dennstiig, nicht tho hulpe staer* oder tro»t« 
kam Mm aollann, oek «th irann Undaiin halSnm annd atromamt nldit gaata^ 
denn dat imc jenuigc Coforo geschve. Ed schoilenn »ick ock dtf Kaj. Haltt» 
Nidil'Tlsujd»' , nl«!' f<r:i)<;iiit Flaiidroiin Holluiit Srlaiit unnd «11'' rindere, der 
»egelatiumi iiiut ryke >iorwegenn gans unnd gar entholdeu, äo lauge Bick 
koniag Grittieroe ▼icDtUch fai DaimemarelMim Swedenn Norwegcnn daim 
furatendomenu Sleswig IloUtenn etc. enthoidat. So aver imauts dar avar 
bt»fundenn, d<' .-uk des niolit enthuld«nn wurde, de (.cball van den r.'<_'t uten 
Kay. Haltt, in den ^tcdder• o^e westweracheu landen gentrafit, oder t>o ho 
▼aui daD DanaadMim Bvadaachanii odar dar WaadMChaui ated« «thliggenm 
dar «rar hagrapami, alae «in viandt aagaholdaim wardamL 

Wurde avcrst jennich schep vonn öxfpiin oilcr westenn dorch storm oder 
uuwtidder gunotdrengct, so dat idt »ick ock aue Verlust schepes unnd gudes 
dann Kordiachen harenn nicht knnda oder moohte Torby gann, amidar rnnata 
dar inn settenn ncliip unud guth to borgenn, dar durch schall dufte contraet 
nicht gebrak IUI -l- r ^,'fkrencket Hvnn. Jodoch schollenn t-ick d« 8chipj>ere 
nmd achepeskiuderu der kopeuachop unnd haiUeringo mit denn Korde- 
aabann anlholdami, oder danmh gastmflt waidami wo hoTann geaabrarcnn. 

Ed aehoUami oek da Wandischfn ntede, ao balde ire sehapa wadderumH 
vaim Ber^enn to hxx» komenn , siok der koppenschop in Norwegenn enthol- 
denn, up dat kouinge Cristierue keine starckung eddcr entsettung dar durch 
tokome; et sy dann« dat lnel> solckes vann Kon. Haltt. TaBn Pennamar- 
«ken aimderlich ▼««lovet werde; als dann ao wann aolkaa vann Kay. Hat 
OTidltf^fMl"** bcgc'rt , soll incnn peborliker wise nicht geweifrert werdenn. 

Der gelcdeuenn Hchadenu, so sick Kon. Maitt. van Dennemarcken ock Kon. 
Werde van Swedou unud de VVeudcttchun »tcdc, 00 inen vonn etlikenn sin- 
golaroi annd privatenn paraonenn nth HoUandt, oder war unnd we da aal- 
Venn snst .tyini mtichtenn , d rcli siilke Imlpp trelke k i iitTi.^«- CMafieme dar- 
uth bejegeut uuud weddcrfarcuu i», beklagenn, wolb'un Run. Mt vann Den- 
uemarckenn, desglikenn Kon. Wer. vann &weden, sampt denn van Labeck 
nnnd andrann Wandeaehea atedettt oA idt Ina galelUehf Ira ▼orordaateaa 
unnd vulmechtigenn Inn Kay. Maitt. Xidderlandt rorhenomet an geborliko 
ende unml fitode vor eine iderenn geborlikenu unvordechtigen richter schi- 
ckenn, umb üuUikcnn schadcuu forderen laten: dar »clial man aver einen 
idm , wat w erda an odar ataadea ha ay der mit aoleker dat betegeaa, nigeaa 
forderlickes rechtenn, HUnder allenn vertuch nnnd upholdin^. vorholpen »ynn. 

Kd aeboUena 00k dean Uollanderan de viff achepe mit irenu inhebben- 



• *acndt' dpr Q9U. Cod. 
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denn gndenm mmd sehepcsfolcke , •<> Kon. ItaML to DemMoiamk«» hdR 

urresterenn nmd aaholdeii lutaiiii , BomUkMUi einef to Kopenhagen , dAt an- 
der to Koke , dat drnddc by denn Kolden , dat verde nnder Flanoeenn , dat 
vottUi up der Eyder , mit allem so dar iime geweaeno , mit dem ersten so 
niiigeliek w«ddenuitnie to fcandenn gestdt mmd vnj mibc«w«vt WMh to ft»- 
tmn vertont wcfdeam. Were edt arer sake, d«t Tiitt todlMO Yiff seh«- 
(ten rctschop edder and(>rt< (j^der, dat tu bcMisenu, dar vann gekamen oder 
vvrkofft, dat salvige schall inenn widdemmb vomoget* unnd betalt werdenn 
▼om denn jennigemi to deren «dt gekunemi. 

Des gclikenn schollen ock d« Nedderlobdeachenn dat arrestament, so 
von« inen sodder pingstenn nf t'<"<t vorlopenu np de W^ndoschenn osterscben 
stede unnd koplade gelecht, stracks uiigesumet relaxerenn aaad losgeveo, 
mmd Iderauum by dem ilnem latemi bÜTen, mmd ofll ine wal entwendet 
oder dar van gekamenu , dat bewisUck is , schall ine n k ^'ans unnd tJU» 
weddt-r rr^titiicrt wcrdonn durch Kny. Maltt. Nidderlande vorbenonict. 

l>at soUikes alles, also baven angetzeigt, beredet g^Mndelt unnd beslo- 
tem, hebben Kon. Ibt. vmm D«miflm«rekeD tor wiflidbeit int Em» MaL 
•eeret hir vor drneken laten im jar unud dage alse boven. 

Uniui ricr vHun Lnbcck Ilainborch Rostock Stralsunde nrnif! Wismar 
secretarieu vonu w<^enn unnd oth bevebell irer hem mit aigeuer bandt onn- 
deifeeehreTenn, 

* <$efnvMftiitt pmmpi» ac dcmmi domim GoMam Dei gruHa Stceno- 
mm QpA&mmqve rrgis ittMnuM kgaim ad «mm'cMi Um§km, 
8mm» dei graAa tpUc. Searn. $$t. 

Chrittophorus Anfireds gereniimim regit SfMeäim« MCfeimflM. 

Lamtberiut Becker secret. Luinceiui* §bL 

B, Höver Ba a ^wrgtnmt 

Thomas Berckhusen Roslocenti» secretarittt s$t. 
Johftn SengesUtke tecretarius StralsunHrvsis fsf. 
Jordatuu Hoppemer §eer^tu^UM WiemarienM ui.') 

44. 

Verhandhmgen der zwcifen Kopfnhnfjpner Versammlung über 
den Bund gegen die Holländer , i532, Juli. 

TV, Ich stelle wan sich darauf bezieht MS dem Protokoll, des 

S.165ff.i,«^, Archivs hier besondois zusammen. 

Nachdem die Sache nur kurz in (jer ersten ZuBammenkuoft 
dtir Lübecker mit den andern btätiteu (Juli 5; erwähnt war (s. 
vorher S* 335), ward nach dem Verlangen dieser sie ruhen ge- 
lassen bis man sieh mit den Holländern in der Hauptfrage ge- 
einigt hatte. 

Mittwoch (JoHlO) haben die Stftdte eine Bespreehnnfr nn- 

ter einander. Da erwähnt der Lübecker Bfirgerineister , daß 
die andern bei der Versammlung der Städte zu Lttbeck die 
Sache wp^r^^n der *vorwetinge' mit dem Reiche Dänemark auf 
Zurttckbringen genommen nnd versprochen hätten hier eine Ant^ 

• 'vennegek' d«r G6tt. Oodex. 
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wort zn «-e^en ; sie wären mit in die Fehde getreten, lifitten 
mit erobert, und möcbten sich nun nicht aurtickziehen ; die bache 
betretTö den eiueu ho gut wie den andern. — Die Hamburger 
antworten: VDat se neynen bovel hedden sik in de vorwetinp:© 
mede naemkuudich maken to laten, wo se ock ore autliwort und 
bovel to Lübeck wol haddan Temamen*. Sie hXtten scboii Tiel 
Geld aufgewandt, in der Antwetpiachen Saebe grofte Zulage 
getbaa, Sebiffe lange anf der Elbe liegen gebebt *Ore oldeaten 
badden ok de veide mit Cristiem niebt angenamen, nnd wüsten 
aik in de vorwetinge nickt to bogeven nocb sik naemkundieh 
maken to laten \ — Dagegen wird eingewandt, daß die Ham- 
bT3r<i:er sich infolge der 'tohopesate* der Wend. Städtemitin die 
l'ehde bo^^ebea, und wenn jene auch abgehiut'en, so sei die 
Fehde doch nicht zvl Ende, man müsse sich nach Brief und 
Siegel halten. — Die liamburger und Lübecker wechseln noch 
mehrmals Worte. *Item hir is geseeht durch Jürgen WuUen- 
wefer, dat men wol rermerkede, wo de Tan Hamb, aaeben 
meneden« weren Cristiem nicbt so gar Tiant ala men yfllicbto 
berde; wen do de atede mit beren Criatiem tbo Toiden geno- 
dyget wurden, wolden de van Hamburg ome, Cristiem, huldi- 
gen, dar men wol gatb besehet ran wusto*. — Die Rostocker: 
'Dat ore oldeston nicht konden in de vorwetinp^e mit den Den- 
schen tepen heren Oristiern, noch vele weyniger tegen de Hol- 
länder treden edder bowilligen. Denne wenner dem schone 
also gescheghe, so wüsten se nicht, wat se mer hulpe d6n kon- 
den edder scholdcu alh so daglix deden, und weren ok noch 
gewilUget ane jenigerleye Yerwetinge to doende tegen beren 
Criatieni wes ae Tormoebten nnd doen acbolden. Denne wol- 
den de Tan Lübeck mitb one nnd andern W. ateden eyne nje 
drecUike tobopeaatbe maken, dar to weren se niebt nngeneget. 
llitb den Denaeben aik to vorweton nocb sik naemkuudich ma- 
ken to laten, wer nicht in orem boToU. Ore oldesten badden 
ok nth etliken bewechlikon orsaken mit oren borgeren nicht 
gcsprfiken etc. Mit mer reden'. Die »Stralsunder: Die Wend. 
Städte bätten sümptlich eine l'ebcle <^r'j:on Christian an<?enommen 
die noch nicht becndiirt*, flai\nii konnten die Städte sicli nicht 
auriickziehen , wie Rostock und Wismar wollten. »Sie wären 
nicht geneigt es zu thun, sondern. sich gebttbrlicb in erseigen. 
Boatock beraft aicb anf adne Erklärungen anf frfibcni Tagfalir- 
ten. — Antwort: Ea bebe wobl proteatierti eber man bebe ibre 
Pkoleata^n nicht angenommen. — -> Hamburg: Es merke da3 
es für verdächtig gehalten werde, wolle sieb nach seinen Brie- 
fen halten etc. *Und syn alhir twischen den van Hambnrg ock 
sunderlinx hcrn Albert Westeden und Jnre-on Wullenwefer vast 
scbarpe und trosse rede ghefalieo, ane not hir iutovortekenen\ 
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Der Lül). BM. sagt, man erwarte daß Hnmbnrp: sich gebühr- 
licli halten wfirde; 'de voide wer angehavou vaii den Steden, 
uiosteu de mede uthdre^'en', — Wismar: 'Dat tte neyn bovel 
haddon ore oldesten in der Torwetinge mit den Denscheii naem- 
kuudich makcu to laten*. Was sie gegen Christian zu thun 
■dmldig wären, darin wollten lie sich nach Gelegonhdi und 
Venntfgen gebtthriieh finden UwseD. — Der Lttb. BIL: Man 
habe wohl gehofft, aie sollten sieh mit anderer Antwort finden 
lassen, Hnit boger unnd ermaninge de Sachen noehmala beth und 
flitiger to betrachten*. I)te Sa/ehe sei Lflbeek in schwer allein 
avsanfecbten. 

Ge^en die königlichen Käthe wird der ganzen Rache von 
den Lübeckern zuerst L'edaclit, da si«? nnffTfoi ^lart wurden den 
Keceß mit den Holliinderu zu nnttrschreiben am Freitag (Juli 
12) Nachmitta^'K : 'sunderlinx dar men sick besorgede , men 
durch dessen haudei hinfurder orii^uke sokeu und uthäucht soken 
mochte tegem de Holländer, wo doch Torhen beapiraken nnd 
avereyngedragen ethwas fortonemen, nnd dattet dem Tongcn 
handel to yorfonge nnd den Lnb. dardnreh de hant(?) gerieten 
werden moehte\ Man beruhigt sieh, da die Bdchsritthe erkll- 
ran: * dattet de meninge nicht en were, nnd men wurde sick 
als morgen fro mith onen furder bereden, wo wenne nnd to 
welcher titt mith den Hollandem vortonemen'. 

Honnabend (Juli 13) um sechs I'fii ZuRammenkunft mit 
den küiiip^lichen liäthen, für welche Johann Kantzau das Wort 
führt; Sie waren vom König verordnet 'up de vorwetiugo, darup 
Jungest alhir to Kopenhagen gehandelt, tho vullenthende, in 
maten wo dosolb von K. D. nnd den geschickten der Tnn La- 
beek, so dosnlvest ok nu tom dele aUur tor stede, bewiUet nnd 
geslaten*. Man beschliefit erst *de yorramede yorwetinge* leaen 
m lassen. Die Rftthe erklären, *dat K. t). nnd de BJK. gene- 
get, de sulven vorwetmge in alle oren pancten und artikeln, 
wo de jungeat beidersitz verhandelt bewiUet und nu in pchrif- 
teo p'cstolt und gelesen, to vorse^elcn, de ok to holden und 
tho achteivol^ren'. — Der Luh. BM.: Es seien einige Artikel 
in der Vorwetiuge, 'de üe bo^^erden van orou frnaden und gun- 
steu tho ercleren. Als vorerst den artikel, dat de van Lübeck 
mit oren schepen und volke , darmit se K. D. gedent, noch 
fortan denen sehirfden nnd beth so lange dat eth rjke Norwe- 
gen wedder tho horsam geleckt^ dürfe nicht heiHen, daft sie, 
wenn K. Christian niede^el^, anoh gegen die nngehorsamen 
B i !^chöfe U.S.W. dienen sollten, welche die Dänen allein mit geringer 
Mannschaft unterwerfen könnten. 'Item tom anderen, dat de 
artikel mit Cristiem noch den Hollanderen nicht afftosoncn ge- 
btelt wurde mit dessen worden : als ane der yan Labeck mede- 
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irat6D und wollen und also wedderumme. Item tom druddeo, 
dat men weten moehte, w^niie de vonretinge angan seliolde^ 
de wile darinne eyn «rtikel geetelt de ethwas dvnker, aldoa 
ludende, dat na gesehenem TOfdrage de negeatrolgende 10 jar 

lank etc.'-, man wisse nicht weldier Vertrag gemeint sei. Zu- 
letzt, da die Lübecker sich von den andern Stiidten keine große 
Hülfe versprechen rlürften, *dat denne de hulpe der 20(X) knechte 
und *200 reysigen perde, darrait mon in .Tntland inid Fune to 
voigen sick vorseclit. aüene up Jutlant f^^estolt und Fune buten 
bliven mochte. — Antwort: ad 1 weuii; Bedenken; ad 2 
müßtea es an den König bringen^ ad 3 »uUe jet/.t anfangen; 
ad 4 sei TOm König nicht za erhalten. Wegen der Versiege- 
long sind König und Beiehsrath bereit es liier m thun; 4s bo< 
gert dattet to Gtottorp edder ejner «ndeien gelegen stede ge- 
sehen mooliCe*. Beschlossen daft es in Kopenhagen geschehen 
solle: *wenne den de van Lnbeck oren breff TOrsegelt hir tor 
stede schikheden, solden se dat Berersal weddemmme entfan- 
gen'. (Nach der Instruction einer Gesandtschaft im Frühjahr 
1533, ^. unten, sollte die Lübecker Urkunde an den Bischof 
von Kocwkildo gesandt werden). — Der Tiübecker BM. wünscht 
dhi'i man sich auch mit den 8chweJüu vorw'eten' möchte; 'je- 
doch waren du van Lübeck nicht gcueget biek mit den äweden 
so dep edder witfa, als men mit den Denschen gedan, in vor- 
weten intolaten*. Die DiUien wollen mit den Schweden handeln; 
da man aber merkt daB Jene sie in ihre Hfllfbleistong einneh- 
men wollen, wird gesagt: es sei frflber die Meinung gewesen, 
daß sie für sich selbst beitreten *und den drudden vöt hol «Ion 
scheiden'. Der BM. verlangt zuletat: *dat K. D. und de R.R. 
den van Lübeck mit breflikom schyne mochten nageven hinfur- 
der naemkundich to makcn van den W. pt!'d<'n wen ße wolden', 
da sie Jetzt nicht wüsten wen sie sich beii^;en würden. Alles 
wird au den König gebracht. 

Nachmittags zwei üiir zum H. Geist Die Käthe geben 
Antwort im Namen des Königs. Die Forderungen \^ egen des 
brieflieben Scheins nnd der Schweden angestanden. Dje Aen- 
denng wegen der AnssOhniing abgeschlagen: man habe fiHher 
drei Tage gebraucht um sich Aber die jetsige Fassung zu eini- 
gen. *Als nn durch heren Jochim Gerlten eck Jorgen Wullen- 
wefer und andere vast tapper dar ingesecht, dat sodane bo- 
swerin<re, men darvan ninkedc den artikell mit den worden 
wo men bogerde tho enderen , eyne grote vorflechteni.««'<» ^eve; 
eth were vor dat rike jo so wol als de van Lub<n k ; eth 
schynde avers dat de Denschen, wenner itli ono gelcllicli mit 
den iiüiiaudereu wol eyueu fredo makedeu, de ouen drochlik, 
und de van Lnbeck dar baten leten, welcks dennoch sick also 
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nieht Wolde geboren*, nmeo wire ▼om BOm. KSiiig und an' 
dern Fürsten viel angeboten, wenn sie die Hand abeiehen 
wollten; hätten es nicht gethan und die Gesandten gar nicht 
hören wollen; seien auch gar nicht so iustig' mit den HoIlän> 

dem zu feliden odor ewi«? m (ler Felifle «itzen zu bleiben ; könn- 
tvn sie einen leidlichen iVieden erhalten, würden sie ihn nicht 
au8äL lilH<j:en; bit) komiten auch wohl ihr Recht oder Unrechi mit 
den llülliiiidcrn auf den Röiii^ und den lieichsrath stellen. — 
Nach langen iieden imd Widerreden sagt Johann Bantzaa: *eth 
wera de smnma darran» dat E. D. wolden ore frighait also 
nicht ▼orgeTen und sich egenen maken^ wo de Tan Lübeck 
menden, dat sine K. D. nidit meehtieh syn sdiolden to soneii, 
er den van Lübeck, de den frede o£ft de veide in orer haut 
allene hebben wolden, gelerede; overs E. D. ock de R.R. wor- 
den des nicht donde*. — Die Lübecker: Sie könnten wohl 
leiden, daß die 10 Jahre der *vorwctinge' auf fünf, vier, drei 
oder zwei Jahre, oder so kurz sie wollten, gestellt würden. Solle 
es dem König frei stehen mit den LLoilandem zu sühnen , so 
müsbe es auch ihnen gestattet sein sich ohne die Danen mit 
Christian zu vertragen, und möge dann der Artikel wie er laata 
stehen bleiben. Bitten es. nochmals an den Ktoig an biingea: 
sie begehrten bot billiges. 

Sonntag am 14. Jnli kommt die erste Nachricht ans 
Norwegen, daß Christian sich auf die Dänischen Schiffe begeben. 

Montag Nachmittag zum H. Geist. Antwort der Käthe. In 
Abwesenheit des Johann Rantzau wird dnrch Wolf Pogwisch 
erklärt, daß der König und Reichsrath 'nicht allene deden be- 
frombden iiundern ock hochlick bosweren, dat men ghement, 
onen de hant tho bluten und orer fryheit to beroven'; merkten 
daß man trotz aller Wolilthaten ihnen keinen Glauben schenke; 
es müsse dabei bleiben ; es stehe ihnen nieht an *8ick dermaten 
orer frigheit to bogeven**, aber gegen Christian wollten sie sich 
verschreiben *so boek als men bogerde*. Der Lllbeekar Begeh- 
ren sei seltsam, da man gar nicht wisse *wat aetie und tosprake 
se to den Hollanderen hadden'; diese mttchten vielleicht so 
groß sein daß man sie nicht vergleichen könne, die Lübecker 
möchten möglicherweise sich par nicht mit den Holländern vertra- 
gen wollen; aber mit diesen immer in Fehde sitzen zu bleiben, 
sei dem König und Reich nicht gelegen. — Die Lübecker nach 
Besprechung wiederholen das früher Gesagte. 'Overs so K. D. 
und de RJi. frigh stau schulde uiiL den Hollanderen to sonen 
wen se wolden unnd ane willen der van Lübeck, wec6 de vor^ 
wetmge yo niehtes*. Ihre Forderung an die Hoilinder sei: 
Ersata des jetat zugefügten Schadens » eine alte Sache wegaa 
froher gegenseitig angefügten Schadens, wo man sieh wohl ver- 
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einigen könne, aber doch ein Arreatament aof des KasftnaiiQi 
Mter besorge. *Tom dnidden dat de HoUaader byuneii den 
jaren der Torwetiiige keyne etapelgoder foren, und tom Terden 
mitli eyoem seekeren talle van schepen, de dem rike Denmar- 
keo und den Steden dreehlik, in de Ostae segelen mochten'. 
Dies könnten sie wohl verlangen, da man ihnen als Nachbarn 
und Freunden mehr nh Jen Hollrindcrn Nahrung und Verdienst 
gönnen müsse, da sie aucli, wciiti sie in i'lirer Nahnuig pre- 
sch wächt wfirden, die Httife nicht leisten könnten. — Die 
liathti nach Besprechung^: Die drei Punkte ständen in der Ur- 
kunde, nur der vierte nicht, wenn mau den Lübeckern dar- 
über einen besondem Brief gKbe, so könne weU die *Torwetinge* 
in der bisherigen Fonn sieben Ueiben. — Es soll an den 
König gebmebt werden. Der Tersiegdte Brief wegen Namhaft- 
maehnng der Terbündeten 8tSdte wird gefordert nnd anfterdem 
anderes Terhandelt. 

Donnerstag (Juli 18) Nachmitags zwei Uhr zum H. Geist. 
Di*» Ruthe ^'eben dnrcli Wolf Pop'WHch Antwort ; Die Forflernng 
der Lübecker, den HolUindern nur mit .... oder höchstens 200* 
Schiffen die Fahrt in die Uetsee zu gestatten, sei dem König 
vorgetragen, diesfr habe den Zöllner zu Helsingör verschrieben 
um die Zahl der jälulich durch den Sund fahrenden Holländi- 
sehen Schiffe an erkunden; es ftnde rieh ans den Begistem 
aaß jährlieh 510 den Snnd passierten. Würde der K9nig die 
Zahl jetsi anf 200 besehrMnken, so werde er grofien Sehaden 
am Zoll und die Einwohner des Reichs Abbruch an ihrer Nah- 
rung leiden, den größten Schaden aber würden die Diener des 
Königs haben, die das Recht hätten aus den Schiffen Wein 
Laken Büchson und Kraut (Pniver) für den Einkaufspreis zu 
nehmen. Man wollo 110 Schit^e abziehen und den liüüändern 
nur 400 gestatten ; bie könnten doch nur eine Reise machen. — 
Die Lübecker nach Besprechung: Sie konnten nicht glauben daß 
die Holländer mit solcher Zahl von Schiffen segelten ; der Zöl- 
ner möge wohl die Sehiffs aas Brabant, Zeeland, Fransösiaehe, 
Engiisehe, Schotten nnd die ans den ttstfiehen Stttdten einge- 
rechnet oder die HoHindisohen doppelt anf der Hin - nnd BUek- 
reise gerechnet haben; sie wüßten daft die Holländer kaum nnd 
aufs aller höchste mit 300 8chiff<en segelten. Sie begehrten es 
nicht für immer, sondern nnr ffir die Zeit der 'vorwetinge', 
könnten leiden daß die^e auf kürzere Zeit gestellt werde. 
Wären sie mit den Holländern v< rtragen, möchten diese segeln. 
Jetzt möge man ihnen nur die lliilfte gestatten. Erinnern an 
ihre Verdienste. *Mit vele mer uuud lengeren reden, so hir 

' £« steht iweimal 800, das erste am lUud luicligetratfen. 
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Vaa dem heren bnigenDeitter oek Jorgen Wollenwefer aUeat- 
halven gefallen, slntende, wo soUidis nicht tho erhulden, alt 

rnen sick doch wol Yorsege» muten le wider darine nichtes to 
handelen'. Müßten es dann an ihre Aeltosten bringen. Könnte 

man bei der Verhandhin«^ mit den Holländern andere Wege 
und Mittel linden, die dem Reich und den Städten leidlicher 
waren, wollten sie gerne die Holländer segeln lassen. — Di© 
Kätlio behaupten die Wahrheit der Mitheilung aus den Kegi- 
Htcrn und daß es hei den 400 bleiben müsse. — *Dar denne de 
Lub. geschickten vaat mercklick und scharp ingesecht, und vor* 
gegeven: so men denne nn der tall van aäiepea jo nickt konde 
eyna werden, dat denne K.D. und de B.B. aiek vorsedenund 
den ▼an Lnbeck breflicken nnnd Torsegelden ickyn geven, dat 
wenne men mit den Hollanderen tom handel queme, alsdenne 
se tho vormogen mith eynem talle schepen, de dem rike nnd 
den Steden drechlick, und anders nicht, in de Ostze to segelen 
tho vorgimuen'. — Soll an den König gebracht werden. 

Freitag (Juli lü) um ein Uhr Antwort der Küthe durch 
AVolt Pogwisch: Der König sei bereit ihnen den bewußten vt r- 
öiegelten Brief zu gehen, der Kanzler sei beauftragt es zu thun. 
*Dar by men dat also heffk mit danksegginge laten bliven'. 

Diese Urkunde nnn mnft es sein welcke eben nnler dem 
Datum dieses Tages (Freitag nack Maigaretke, d. i. Jnli 19) 
HTitfeld S. 1390 mittheilt und Warm bei Schmidt VI, S. 123 
übersetzt. Ahet wie sie jetit steht ist sie offenbar nichtssa- 
gend. Nicht von einer ganz allgemeinen Verpflichtung alle 
Wege Mittf'l nnd Maße zu suchen welche den Dänen und Lü- 
beckern nützlich und leidlich nein können, handelte es sich, 
sondern von dem bestimmteo Versprechen die beiden Tbeilen 
leidliche Beschränkung in der Schiffahrt der Holländer herbei- 
zuführen. Daß man dies ausgelassen und Lübeck sich dabei 
bemklgt kabe, ist niekt in denken. Ick aweifle nickt, daA in 
dem Text bei Hvitfeld eben der Passns weggefallen ist anf den 
es kanptsäekliek ankam, sei es ans Verteken, sei es mit einer 
gewissen Abslekt Er wird iwiscken die Worte 'Maile* und 
*welche^ gestanden nnd etwa so gelautet haben: 'um die Hol- 
länder zu bewegen nur mit einer solchen Anzahl Schiffe in die 
Ostsee zu fahren, weiche u. s.w. — Paludan-Müller S.77 erwähnt 
daß der Entwurf zu dieser Urkunde sich im Kopenhagener Ar- 
chiv befindet, benutzt sie aber nach Hvitfeld und dürfte wohl 
nicht genan verglichen haben inwieweit jenes Exemplar mit 
dem Abdruck stimmt. 

Von der andern Urkunde welcke den Lllbeekera am 
36. Juli wegen der Herbeiaiekung der Wendiseken Stitdte 
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zu der Übcniorntnenen Hiilfsteistun^ versprochen war, ist im 
Protokoll nicht mehr die Rede. Sie findet sich nber im Lüb. 
Arch. und ist von Wurm a.a.O. S. III.» n. niit^ctheilt worden. 
Daß Hie hier aber mit Unrecht auf die erste Kopeuha^'ener Ver- 
sammlung bezogen wird, habe ich schon in der (Kieler) Mo- 
natsschrift 1851 8.876 bemerkt, wird auch von Taludan- Mül- 
ler I, 8. 77 nach dem Kopcuhagener Exemplar beitätigt, und ist 
nun ans den obenangeführten Stellen de8Ph>tokoU8 ▼Olligklar. 

45. 

Verbindung K. Friedrich L mit H. Albrecht ton Preußen, 

Uebcr den Abschluß des Preußischen Bündnisses habe ich IV, 
folgende Nachrichten, größtentheiis aus dem Könt'ffsh. Arch. S. 161 

Schon im J. 1525 wünschte H. Albrecht eine Aufnahme 
in den Bund Friedrichs und der Wend. iStiidte. .Johann Peine 
d.j. an den Herzog 1525, Januar 25: Erhübe in Betreff eine« 
Bündnisses swischen Preußen und dem Dänischen König mit 
dem Kansler sa Gottorp yerhandelt und die Antwort erhalten, 
daft in dem Bnnde swischen dem Kdnig nnd den Seestädten 
ein Artikel stehe, nach dem kein Bundesgenosse ohne des an> 
dem Wissen und Willen sich mit einem dritten verbinden dürfe. 
Die Sache müsse bis snm nächsten Bundestage um Pfingsten 
n Lübeck ruhen. 

Es folgte 152F) flie Heirath Albrechts mit Friedrichs Toch- 
ter; aber zu eim m tonnlichen Bunde kam es nicht vor 1532. 

Albrecht bot gleich im Frühjahr dem König liülie an. 

Wolf von L'tteuhoven schreibt in diesem Jahr, am Tage 
Philipp! et Jaeobi (Hai 1), aus Kopenhagen an den Herzog: 
Den Holländern sei ein neuer Tag auf Johannis angesetzt, gleich« 
»eitig werde ein Beichstag gehalten nnd Hersog Christian sammt 
den Holsteinschen Käthen berufen. Wäre der Herzog Albrecht 
noch jetst zu einem Bündnis mit Dänemark geneigt, bo möge 
er nm diese Zeit einen Gesandten nach Kopenhagen schicken. 
(Andere Nachrichten des Briefs beziehen sieh auf die kriege- 
rischen Verbäitnisse der Zeit. Friedrichs Admiral habe die fünf 
besten Schiffe, welche ivoni;: Christian aus Holland nach Nor- 
wegen gebracht, erobert. Man höre nicht daß die Holländer 
denselben unterstützen wollten ; er habe seineu obersten 31arschall, 
Junker Heinrich von Antwerpen, welcher ihm auch zuvor ge- 
holfen und die Knechte susammengebracht, nach Holland um 
mehr Hülfe gesandt; dieser sei von den Amsterdamern gefangen 
genommen, indem sie behaupteten von ihm in das Spiel geführt 
7M Hein. Damit wollten sie sich entschuldigen. Aber Küni;,'- 
Friedrich verstelie die Sachen und fiänke wohl nnd werde der 
Saichen r«cht ihun. Seines Erachtens werde die Fehde bald 
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ein Eud» nehiuün oder mit den Niederlanden zur Hauptfelnlc 
erwju h^on. IHe Riscliöfe in Norwegen seien alle ab^'ffullei), 
was aber nichts aut nich liabe, da sie weder von Adel noch 
von großem Anhange scieo; mit Bischöfen und Adel in Däne- 
mark habe es keine Noth. Heute sei die Flotte des Königs 
in Verbindung mit Lflbeekem Bo«tockem und Stnüinndern, 24 
Segel stark, nach Nonregen abgefahren). 

Die PienBiscben Gesandten enehlenen anf der Kopenlw- 
gener Versammlung, und nach dem Lüh ]^t)tokoll trugen 

Donnerstag (Juli 18) Nachmittags Wolf Po^wisch nnd Gott- 
schalk von Ahlefeld den Lübeckern vor, daß der Herzog von 
Prculkni habe ansuchen lassen, sich in das Verbündniß awischcn 
Diinenuiik und den Wend. Städten, besonders Lübeck, an begeben, 
und da der König dassu nicht iing^neigt und der Herzo«^ den 
Städten ein guter Nachbai und Freund, auch mit dem ivünig 
von Polen und andern benachbarten Fttrsten nnd Landen gut 
stehe, so sei es wohl anmnehmen. — Die Lttbeeker antwor- 
ten, daft sie hieraber durchaoa keine Instmetion haben, es aber 
gerne mit allem Fleiß an den Katb bringen wollen. 

Der König schließt dann für sich den Bund, dessen Ur» 
künde ich hier nach einer Abschrift mittheile welche mir Herr 
Geheimer Archivrath Voi^ aus dem Königsb. Arch. gefaillfrst hat 
besorgen lassen. Ueber eine andere Ausfertigung im Däuiscbon 
Keichsarchiv s. Paludan-Müller I, S« 78 n. 

Bümäiu» »»ischeH König Friedrich t>on Dänemark tmd Ueno0 
Albrecht ron Preußen, 1532, Juli 2t. 

Wir Pridcrich vonn Gottes gnaden 2w Dcunpinarckcu der Wenden onnd 
Uottcn kbuig etc. vor uns unser reiche uaciikommcn erben und erbnehmen, 
mmd wir g«nMlt«r reydie beyde geystUch «mid wolüich fiotik« und Stend« m 
Denncmarckca Ueiudk b«UDth Aur inis BM«r nbom imnd nactikommen, uoimI 
wyr Albrecht vonn desselbeon gnaden marggrafF xw Braiidenburgk ptc in 
Preußen etc. hertaogk etc. für unA unnser erben erbuehmeo unnd nachkonunen, 
than bie nftt ^soi brl«ir vor allermeniglich, dam «r me idiea b&ren oder 
letien furkompt, offsndlich kutidt unnd bekennen, das wir unii<<, in den names 
der hoylllucnn nnj^Pti'ylleten dreyfHltiKk*«ytt , in »'in christlicho freundliehe 
undt ehrliche vorwandims ^cät tzt uoud zehen jähr langk die uegHtvolgcnden 
nMOMDB Teraprodieu gclubct gesaget tumdt Twsdiriabeiui , rmpnthm 
lobonimd versufen unnd verschreiben unns Mieh Ucmlott bey uuem königl. 
gutt«*n muh far<*tlichon tri-uf^nii iriiibcn, im wort d«r warii«ytk, mmd tlmett 
des in crall^ uund macht dienea brieffea. 

Alto das «in fheyll dm wideni gatrenlieh mmd woIbmtimd Mjn bostes 
weyason treibenn fordern, schadeim unnd nacbteill vorimilMly amdk ««iM 
offenbare fpiii'lc mnt'l Intt los bpschcdiger in gautx k*'\Ti>^n wepe hegen etzen 
trencken underlialU;mi fordern, noch daaaelbige durch andere ieute sue thuen 
wind zue geschelNmi midersetieB mwhgeben oder g«Bt«dl«&, mmdt w«s eia 
theyl in seinen landen gebictai od«r »OBSt tti andern orten, das im den 
«wiflBnlailo /.ue abfahl vortoimtcnrng* mid v«rt«rt»emi kommca möebto, Teiiid> 

* voKkleinening? 
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lieber weyse gehaudeltt getrieben gc8pi)>lett undcrsetzt mmd foi^^omen 
wvrd«, hönm toiiea oder Termerken, daitoelbige alles nlet hjtelMteiiii «nut 
rUjB nad TcamOgMi , nl^t w«idg«r al« ob m im salbest »d allein betnflb, 

farkommen rorhueton , aach »ovihl maglich die vpindo nnndt wiederwprtl- 
gen selbst abwenden, zuerucke halten, vorhindern, mit dem bestenn abbre- 
chen, lumd in alwege dem andern teyle solch« auzeygen unndt innen dat^ 
aair verwarnen. 

Es »ol writtnr atich ein tcill dem andprrm vprirnnTien, nach zne ßrnct 
baltenn und furdum , das im in der anliegenden uoth unud sonst iderzeytt 
aoa seinen landen unnd gebieten, nber die nachvermelden gebuerenden zue- 
tagen mmdt gelejstenn bnlff, was er an rentturn k ae ch teo proriandt schif- 
fenn nnnrl allen anderen, wea imo zue meinen kr)'ß^e. anch landen TiTitsf! leut- 
teu zum besteuu und crhalttiug derselben, cae dinst bekommeu, auiT sein 
beeteUonge unnd umb sein geltt dartnne annehmen besprechen bestellen, an* 
geUiideit daniifl feiges m«ge. 

üundt Holl solche einung unnd vom'anndtnus woitter also vorstanden 
unnd gehaltt*nn worden , da« yryr könig Fryderich etc. auch Üeycbes Hebte 
sue DeuDtitnarckeun unser erb«uu uudt uaubkomen dem hertzogk in Preus- 
MB ele. seiiMB erben wmi erbnehmeii , so oft er in dieeen sdien Tolgen- 
den jarcn und «tohendan einung von imandee, was wyrdenn holieytten vormu- 
genä Wesens unnd stände» der »ein möchte, bekrigett angcfochtcnu ubcrzogenn 
unnd notthgedrengett wirdt, mit vier wolgemsten oriachs sciiiffen, anu pro- 
Tiant geschvete pnlver lotten doppelten poslentten oand was snm krige und 
orlig gehörigk vorsehenn , sampt 800 guttenn wehrhafnigenn mannen ader 
landesknechten, welche wir konig Friederich Huch Reych» Kehle unnd Stende 
soe Dennemarcken 4>00 aus dem reiche , unnd wyr küuig Friederich als 
liertsoi^ na BeUeBvrfgk Holstebui SOO ms gedaehtenn «imseni ferstentunb 
schicken wolden, die man alle zeytt zu lande ansetzen, wieder diu veinde 
gepranchen, unndt dennoch die schifTe mitt den posleutten unnd srhiffkin- 
dem Inn der sehe notturfitiglichen erhaittenn, drey mönatt langk, uö sein 
ersoeheiu «imd mahooi, das doch MytUieli genug, bovIU es vniner mag* 
liehen sein wihl, zuvor ge»chehenn j«olle , zue freundlicher tröstlicher unnd 
guett«>r hulff rcttunge und r * der widerwcrtigen und veinde, ung<»- 

seummet kommen erscheyneu uundt dieselbenu zueschickenn wollenn. £s sohl 
aneh «in theyl dem andema in fhU der hfichstan nobt nitt aUdn mitt be- 
tvrter gepurender buelff, sondern mitt gantser mueglichen gewaltth unnd 
nacht, zue hulff kommen entsetzen freien und Inn keinen wegk vorlas senn. 
Wiederumb ondt dagegenn sohl unnd wollenn wir gemeltter heruugk inn 
^ Pkensseon etc. nnnsem frenadlidienn liebean hem umd ▼attenm iOnig 
Medrichen unnd Reychs Retheu zue Dennemarcken, auch dem fbretenthumb 
Schleswi'^'k TToiHtein , in solchen zehen jaren unnd wircklicher einnng, so 
offt unnd dicke auch welchen ortbe sie in bemelten iren reychen fursten» 

^fffnVirfi b lioh^jtt Tonuagena wesena «md atandea der aeiii 

möge, befeindet ixkriegett angefoobten , es sey zue lande oder wasser, ge« 
trangt unnd überfallen werden, nncli uni^p?»nuniot, uff fr erfordern unnd mah- 
nen, das doch zcittlich genug, suvihl immer muglich sein wiell, zuvor 
geselwlran soUe, mitt iwey gneten oiloga acliillbn, mit «Her anegehSreader 
lejtlaelttlli, auch ann proviandt geschuts angehörenden pulver lotten dop> 
pelt» Ti pMKl. ritten unndt was allenthalben zum kryge gehörigk verj*olion. 
sampt 4UU werhafftigen msn"«" oder laudeskuecbteu , die mau an tincii 
idern orthe ane laada aetaenn* wieder dia Teinde gehnmchen, nmidt den- 



• «aber* die Abaehilft 
etwa: *Toa imandea, was wjrrden'. 



^ hier scheinen eli^g« Worte an fehlsBi 
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noch die schiefl' zur »eliewartü mit denn boiileuteun uund «cläffskindemu muge 
eriuütaui mmd ▼«rbi«ltan, dnj mouitt lauf, mm frwmdtitohar mmd troat- 
lieber hulff rettunf^e und abwenden der feinde, kommen erscheinen nnnd die- 
aelhic*'" zopschicken »chaldi^k «oinn. E« nohl «uch ein tfill dem andf'ni 
im vahl der hödisteun uotii uicät ailcin mitt berurter gebaerender baUf, 
sonder miet gastaer mngUohsn macht vand gitwilft, wm tneUT kommen cn- 
tetzen freien unndt in keyne wego verlassen ; unndt sohl sonnst ein teil des 
»nndem im zuej^eschickcte hulff nach notturfft seinea krieges zuo wasacr oder 
lande mitt dem best4;u Kue gebrauchen nmcht habenn. E» üuiil auch die 
drey monatt soleher snegaaagten eingegangener vad bewiUigtar hnlff oltt «br, 
dann wan dieselbige hulff, es scy xuc wuser oder lande, anff des andam 
tbeyll eigenthunili ^rriindt bodenn aacJi dessolhicrPTin »tromp was«pr und 
liaven kommen lumd rueren, angehenn, uund der an- onnd abzuegk darinn 
nleht gereebenet »begezogen abgeknrtaetl werden. UnDd «aa n«& der 
krigete teihi de-« anndem Kuegesandte hulff, nach Tormnge dieser einnnge 
nnndt veratenndnus , dye drey monatt lan^k in seinen bestenn gehabt ge> 
praucht, unndt diesclbigen, es wer sue was der oder lande, lenger ane ge- 
bnocben voiui nStten habeii wrdtt, tolil er alidaan aolebe haUT aan add^ 
feil unnd volck, auf sein underludtuigy zne nottmft seines kriges, lenger 
nnnd weytter zue seinen besten zne gepranchen macht haben. Wer ea aher 
Sache, das ein theil, welur der sein möchte, ein eriichMi redlichen onnd of- 
feodliehen landeekxlegk ror haiid«i babeim flierea, ttnad tod dem «ndeni 
tejto Qmb sein gebuerende hulff, nach be^n^e dieser elnignng, noch damebor 
gemanet wurde , der sohl im solche hulfT, dieweil er auff diesmahl mitt sich 
aeibst nnnd seinen krige zue schaiTtiun hatt, zue thuen tue achicken nadt 
nie l^aleim nitt aebiddigk oder verpflicht, aondezn avff daaaelbige mahl 
dftTOii gefreict seinn. Nidita desto weniger so beide der selbige teiil mit 
aeinen Torhabenden oder anp«stelteji kripre r.m ruhe unnd stilstandt kom- 
mm wirdt, aohl er ala dann dem andern teilü uff beschehenn meinunge »ein 
gebuerende httlff, wo er derselben aoeh von nfitten, w«*™«»«!^ od« w«itlare 
ansflucht leistet! tmnd zucschicken. 

Und wan nuhn solche r<ijiung vorwandmi« und 7tiannif»nvorpfllcht!?rT!ng 
neun jähr gestanden , sollen unnd m^en im volgeuden zebenden jähre bedc 
telll, wi» 68 miet soleher eiaimg and ▼onttndtaat flnian weftter sohl go- 
halten werden, ires gefallene darvnib ine tpraebfln ud dieaelbigan TOflnenein 
MW lasscnn macht imbcn. 

Unndt damitt diese obgeschrieben< i inuug von artickehln ane artickehln 
atedt TMte umd imTerbreeheadHeb mögt ^ohaltni gefordert nnndt ndet den 
trvnllebsten nnnd bestenn gemeinet werden, ho haben wyr könig Friederieh 
«uo Dennfmarcken cfo. nnch Wibrecht mnrptri;ifT vno Brnndenburgk etc. vor- 
gemelt, zue wirckliuber bestendigkcytt desselbeou unnd mehrere glauben, 
tnmser KS. B. nnnd F. B. innslgel sn ende wissentlich anhangen lassen etc. 
Unnd wir von Gottes gnaden, Juri Mnnek Mie Bippenn, Stigo Krampen «ae 
• Burglein, 0;.'(,'- Hildr 7a\<^ ( »thnü^PTi , Oeofjg Friese zue Witlturpk , Jonchim 
Bennov zue liot^cbilt, Knudt Guldeustem mie Odengehe bi^tchoff, Hennerirh 
apt so Boer, EscfaUlft prior m Andwersehau, Hangnus Goie hofflneyster 
ambtman soe Kallinbaigk Sehandelbnrgk und Tamppe, Tuegge BMw mar» 
'ilulrK :irtijifman zu Hf^Ukenburgk , Prcttbem Padebusch amptman zue 
Kittur^liueU, Uauü Bilde auiptman zne SchildeneS, Matthias ISellin /ue Thurhu, 
Fetter lAoke araptnan mm Kneborgk (?), Johan Bantzaw amptmau zue Kra- 
gen, Oloff Boeenkrantz amptnan ane Abnattstorff(f), Oghe Lange amplnaa 
zue Aatorp, Erick Banupr nmptman zuc Knlle , Andrrs Rüde amptman zue 
Steg«, Johann Urcn amptman zue Koppenhagen, Johnu f>ch?e nmptman rue 
Bavenspurgk , Jofaan Bierin amptuuux zuc Druningholui, Otte Kxumpeu ampl- 
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man sue Tranecker, AcbitU Brahe* sae KxBg«boIiu, Kuut iiilde amittman 
ma QM— cJnK» Tnt WoUkimk «npCnum rat Waiiberg, Holger Wolfzon^ 
amptmuu zue LaImIii, dm Bilde ainptman zu BahoU, Claas Bodelmseh, 
Aehscll Ungemp ampfmftn zuo Sulilslmr^k , Tleuncrich Or.ho amptman r.ue 
Wartteaburgk , JNicklAS Lungen zue äelsoc, pleg«re oud amptlcutt, alle rit- 
t«re imd rddis Y«hte im DeiuMauu!gk«i, liabaiui Itar muu nnnd unsere nach- 
kommen ein ider sein pittschir, zue bttkemmiig auch veater haltang aimd 
glaabens ob^emeltter nnnd geschriebener oinung tinud hanndlungk , wisscnt- 
lich hieneben hangen heissenn. Weichs alles gcbchuLemi unnd voUonzogcn 
«ff den adilol Koppeuhagon , sontags nich der apostell tcUuiige , im Jahr 
Chrbti 1M9 «ta. 

46. 

Verhandkmgen mit K. Cfmstmn II. tu Norwegen, 1532, JuiU 

und Juli. 

Trotz der g^onaiien Berichte bei Kock , tier wahrscheinlich IV, 
selbst diü iiixpeditiou begleitete (s. Anmerkung 67) und TIvitfeld S**^* 
(der flieh hauptsächlich auf Briefe und Urkunden ntUtzt) sind 
. bisher tther die Narwegiflehen Verhiodlungen noch einige Zwei- 
fel geblieben, die atieh Befarmann aieht gehoben hat. Der epl- 
tere Streit hat offenbar auf die Lttbeeker nnd DSniache Dar- 
stellung einen gewiaaen Binflnft gehabt Hier berfihre ich nnr 
einaelnes. 

Kock sap^ . Christian habe zuerst die Vollmacht Gylden- 
stjerns nicht für hinreichend gehalten, namentlich weil sio nicht 
von dem Keichsrath untersieg'elt g:owesen. Deshalb 'schickeden se 
endigen an kon. Fredf iick tho Kopenhagen umme ein starker 
mlmacLt, welck kou. X'rederick ahne vertögeringe sende unnd 
rin«i aeeretarinm dartho. De copie der mlmaeht yindeatn am 
ende dnaaer biatorien*. Dieae iat hier ohne Datum (ebenao bei 
Boghmaim, Handaehrift 8. 683); da ea aber in deraelbeii heiAt 
daß Gyldeastjern 'ita affgeachicket unnd uthgosendt\ muß sie 
in v'mv. fnihere Zeit gehttren und ist ohne Zweifel die welche 
Friedrich dem Gjldenstjem mitgab. Damals ward auch der 8e- 
kret&r Brockmann mit dem ki^nip'Hrhen Riedel mitgesandt. Hvit- 
feld S. 1 358. Dieser giebt nur eioeu kurzen Auszug der Voll- 
mncht, und meines Wissens ist sie auch sonst nirgends im Ori- 
ginui gedruckt. Das Datum ist bei llvitfeld 'Söiuiagen eflf- 
ter Cantate'; allein dies scheint auf einem Irrthum zu beruhen, 
da an dieaem Tage die Flotte bereite abgesegelt war mid ea 
auch gans nngewShnlich iat einen Sonntag nach dem vorheige- 
henden an bMoichnen. Ohne Zweifeliat der Sonntag Cantate 
(April 38) gemeint, von welchem Tage auch Friedrichs I'roda- 
mation an die Norwegw datiert (Reg. Dan. N. 8126). Gana 
nnrichtig nennt Behrmaim 8. 5 den 4. April. 

• Bradt}' die Abschrift. ^ 'Woifsan' diu Abschrift. 
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Für die ZeitUeätimomug der späteren Vorgkuge giebi um- 
Kode Biehm Anhaltspunkte. 

In der Woche vor JohanniB bapt. wird die Unterhindhing 
eingeleitet An ihr nimmt ron Seiten der Städte Thomas Kaske 

aus Rostock theil. Freitag vor Ti^ til ( t T'auli (Juni 28) wird 
die Bache allen Kathsherren der Wendischen Städte vorgetra- 
gen. Diese berufen ihre ScbiflFer und Uauptleute zur Berathnng. 
Darauf wn d flas n<']oite versiegelt. Den Öontrfirt will man ins 
reine schreiben Irissen. Um die Zeit konitut Jochim Sandow an. 

"Nach iivitfeld S. 1377 treffen auch die an K. Friedrich 
abgebandten Männer ein wahrend man unterhandelte und ehe 
man den Vertrag untersiegelt hatte. Man sollte denken, daß 
beide ausammen auf demselben Schiffe angekommen seieii* 

Nach Reinschrift des Vertrags begeben sich die Dänen anf daa 
Lttbecker Admiralschiff und verlangen die Versiegelung, die nach 
einigen Beden erfolgt. Das geschiebt am 2. Juli. Denn gleich 
darauf ist vom folgenden Tage als dem Mittwoch nach Visita- 
tionis, d. i. Juli 3 (in allen drei Exemplaren des Kock die ich 
benutze steht freilich 'vor Visitationis', was aber unmöglich rich- 
tig sein kann, da dies auf den 26. Juni zurückführen würde), 
die Jiede. An di<»s;eni Tage ward der Friede ausgerufen, schrieb 
auch bereits Christian an Friedrich. Iivitfeld Ö. 

Geleite und Vertrag datieren beide von Juli 1. Mir sind, 
anAer dem nicht gans correcten Abdruck bei Hvitfeld (S. 1371. 
1376, das Qeleite auch sonst, s. Beg. Dan. N. 8136), von dem 
ertteren eine Abschrift des Dänischen Textes im Rott. Arck. 
nnd Niederdeutsche üebersetzungen hier, in LUbeck, hei Kock, 
und in den meisten Norddeutschen Archiven vorgekommen. Ich 
bemerke daß in dem Text bei Hvitfeld die Lücke S. 1;j74, wo 
die Namen der Lehne fehlen, so ausgefallt werden muß : 'Tron- 
delawen, Twne, Skaaberg, Jiaabyggelaw , Westraaien och 
LoÖbthen'. 

Neu Bmd folgende zwei Urkuodeu aus dem Ro$i. Arck., 
die aber wohl später ausgestellt sind als wenigstens die Ver- 
abredung getroffen ward auf die sie sich heaiehen* Kaske hat eben 
an den Verhandlungen vor dem 1. Juli theilgenoaimen. 

Vollmacht und Sicherheitsbrief der Rathmannen von Lübeck und 

Wiumr fStr Tkoma» Koüse wm RoUodt mt Tknktakm9 m der 

ümm^Mndkmg mU ff. OMUmi IL, 1539, Mi 8. 

WI heniaeh benant 0«rt von Odingbiivg d«r kejrseiUdMB ttidt Labeek 
yathmaa onnd aQ^^'ofi-rttii^er otnerall der schiff in Nonregen nnnd ich Jacob 

von Ilitshelm rethman " der stadt zum Sundt b«kenneti tmd thun knnth öf- 
fentlich mit disem briff. Nachdem autf vü bitten onud aiilAngon, so von 
iMmn Cristim «twan konaig in Demnaigkca saaaebt, baaddmig «nad be> 

■ D«« Oticiaal sahdat Utr nad oMhhtr «voOnaa* an Mmd. 
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ivdmif mit efaumder su halten geicheben und sagelMsenn, dann wir alt 

au8K«^<'*'rtigtc und vorordente omeral unu<l capitta dar loblielien stedt Labeck 
Rostock niiTi>l Suiult voll den obrislt u vtldlicrron nnml retten dcHmals al- 
dar be^cmiiuder vorsamelt , nemblicb durch dy bochwirdigcn und gestrengen 
iMmn Kant Qnldoisteni el«etiu in Fiia wmd hem Magnaa Onldenstcnt, 
gafoldavt und bevnaffBii, dy handclung beredung unnd furbringen deaaelbigen 
herren Cristirms anzuhören, dn-^ wir also mit dem bescli' i lt , (in« es den 
Stetten uuBchedelicb unaciiteyllig uund gantz nnvergxyflto tt«iu nuU^, bewil- 
ligt, annd hiranf ram besetdu daa ^*f«^*f dann «reaman ud wolweyaen 
lieiTen Thomas Kasko rathman dar tUdt Boatoek vorordente, neben und 
mit obanfj»"/! i'j:t( n f tiri-^t n vrldhorren unnd retten dy handelung auf ir solbst 
Tleys.si^ aulaugea und bitten anzuhören etc. ; das derselbig her Thomas be- 
willigt , doch dailial1i«n offantUeli protastiert und angezceigt, das er dy liaiid" 
lung, wie angezcdgt, doeh dantt atettan naacbedllch, aohom und Ttrateaii 
wolle ; deßbalben von obbonuntt n veldherren und reihen auch von uns des 
ein acbridUichcn schein und protostacion , die yra von den selbigen veld- 
hanaa laltatt tumd auch von uns zu geben bewilligt begeru Dy wir yme 
Uamli ondtar imaaim patsaehftflt Torfartigt aofeatalt. Qeban im laggar vor 
AkaraliawMn , mittwoeh nach Visitaci nis Marie, aano eto. SS. 

(2 mifg^ärucktt JSiegel), 

StdmheUOrigf 4et Bkekof Ktmd md in Masmu G^Umu^ m 
Tkomtf K9$ke wm Botfoek W9$m $eintr Tk e ümakme m der ün~ 
terkandhmg mit K. Ckria^uk IL, 1533, JuH 3. 

Wie himach benant Knut clectus in Fnn etc. Magnus Güldenstem rit- 
ter bcydc gobrnd« r, dps darchl*»tichti)2;i«stpn pfroBmot lifi/i'^ttMi herren herr«-n Fri- 
derichen konnigs zu Dcnmargken etc. vorordent obriat vetdherrcn unnd krigs 
i^ta, bakomeii mid «hiieii binnlt aUeimamiigklich knnt. Kachdam auf vi! 
bitten unnd anlangen, so von herren CMattani etwan konnig in Denmargk 
gesacht, handelung und biredung mit rynander zu halten zup>dft<:?en, und 
diewail wir dan nye uuderst dan wie wir gegen Qot onserm gncdigiaten her- 
rao oimd jdanaenniglich l>aluuit »0711 aaogan «nd verantwort wollen geaind 
adder vomamena gawoat, nnad damit dan aolehs nicht li< iinlich ader vor» 
porgen pcmerckt gespurt ader In eynicherley verdacht gofuf^t mocht w^rdfn. 
so haben wir solohs denen ausgcfcrttigten und mitA'erordcnten voa dvn 
atattan, al« nambliehea Lübeck Rostock nand Bnntt omeral nad cnpltaa, 
«Itseit gedaahta herren Cristiems furtrag bitten und begeran, wie olMn an- 
gezccigt , an uns scbrifftlich unnd mundtncli gc^telt add^r go»chph<;n , nn- 
verhalten vormeldet and angezceigt , unud sy zu allen tagleistung unnd hand- 
laagan darbey gefovdoit, namd ty dann lettUck sma beachlna dann 

anaaian und wolwayaaa liaRaa Thomaa Kaaka rathsburger der stadt Boatoek 
vonn yr aller wegen darzu vor«'nl<nl etc.; derhalb^n dor'^fdbig Thomas pro- 
testirt and angezceigt, das ehr auUvrst nicht , dan allein dy handelung, das 
•ya aadant ait were« oflMIeb vor angen bekandt aeln mag, rocbtftrtig bü- 
ll«^ nand gtelekmessig angcnomen and beschlossen werde, anhören wolle; 
unnd was also gehandelt und boachlossen ^f! <!<n vorbesttimbten Stetten 
denaelbigen yien vorordenten und auch yme herren Thomaa anvorgriffen und 
aa aehadca aala, jm» dea onaem glawbwirdigen aeheln, den wir yme daa 
zu gebeu bewilliget aaad biamik nndter nasemn petscbir vorfertiget zuge- 
steit. Oidx^n yra leggar vor AkaithswaeB, mitwoch aaeb Viaitadonia Ma- 
rie, anno etc. 32. 

• £a acbeint hier ein Wort oad spiter wiodur einiges aosgelasaea zu sein. 
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47. 

Verhandlungen zu Kopenhagen über K. Chrutian II. Behand'^ 
hmgy 1532, JmH flO^An^tut S, 

IV, Sonuavcndes morgen (Jali 20) tu 7 huren hebbeu do Lub. gcächickicn 

8.174 ff. Blek hy der 8w»dli«hai Imtscluiflk ▼erAig«i, tmd hefll d« Lob. har 1»oig«v> 
meister Jochim Gercken ncgest vorghowantiT ^^i-borllker denstliker erbedinphn 
int lan^e vortdt , wo de aveschet mit den Hollanderen ghenftmen, und n.trh- 
dem dan jo in warheit &ick ert^de, dat dcialven van UoUaut kouinck Cn- 
•tinn mit sehepen vnd volk«, krath ukd lod«, g«ldt imd guds, €iitB«tt«ii 
geholpen oad also int rike Norwegen gefort, beiden Ko. D. to Denmarken 
und fiwfden ock den Steden to tappem nachdel sctiadon nncost und pelt- 
apilüinge, »o vorgege men «ick gentslick, Ko. W. to Bweden wurden den 
HoUiDderen sodans niclit schenken edder fliofeven , wo ok Ko. D. to Den- 
maiken und de ^tode to donde nicht geneget. Wile men nn Cristiern so 
vem pnbrarht, dat mon siner, Gade danck , mccbtig , so woldet vau nodeu 
gyn, men dar kegen trachtede, wo und welcher gcatalt de »achen mit den 
Holluideren TorChonemen , dar mit men to eretadlnge des togefogten sehsr- 
dens kamen mochte. Mit boger, sso dsrto ok mit dem besten gedenken nnd 
raden helpen wolden. Tom anderen «o wüsten se iinjr»'twivelt, wo sick de 
handel mit Cristiern in Norwegen togedragen, tmd dat de vilJlchte birwerta 
gebnekt wurde; derlishreD de bog« not dede Anderen, wisUk fai de ssehen 
tho ßonde und mit ome slso tbo Torseksfllm, dar mit men siner hinfnrder 
nicht hcdib" to besorp^on ; s<>I«lc men onc nlbtr 1>ynnen rikea beholden, wurde 
he Ko. i>. to äweden ok diu stoden eyn ^wut uuber »jn. De mesten byn- 
nen rikes weren ome aakengidi. Onth men ock oomi seholde wedder nik 
deme rike passeren, wer ock nicht gering» boswerllck, deom men moste 
besorgen, dat ho upt nye wes w»»ddcr anhove und mer lüde np vote 
brochte. Mit lengeren reden. Bogerende derwegcn orea gudea radtt diiriuue 
miltod<Jen; se bsdden snnder twirel tor saeben med« gedacht, wfle Ko. D. 
to Swcden daran nichten Ueyns ghelegen. So de Lub. geschickten hedden 
Vy siVk wol bedacht, men namptlick by Ko. J). und den R.R. to I)i nmar- 
kea gelordcrt und bogeret hadden, in de saehe denuaten to itendo und mit 
dem svlTen faeren Cristiern also to trachten, dat de stede eyner nicht mer 
hedden tbo befaren. Darup men ore ^ude meninge bogerde tho weten. 

Na nndorredinge hebben de Swedisschen oratorcn der gcdanen flitigen 
erbedinge dankbar gewest und sick van wegeji Ko. D. to Sweden weddw- 
nmme erfaaden, vnd dameffons seggen laten up den arllkel dke Holländer 
antreffende, dat men damp to gelegener tit wol konde ratslagen; eth kofidiS 
Overs nicht gesehen, er de snr?u- mit Cri«tiem cntschup erlanget; darap 
moste men ersten radtslagun , und tiuUichs konde ok nicht gesehen, er men 
Wüste wo de händig togegangen; wenner men dsnne danraa Toniendiget, 
wolden 80 so vele in orem Tormoga gerne dat beste helpen tadMl, iraate 
dem rike S-^^-cVn daran nicht rreriiiiros gelegen. Als nu van der Sachen und 
Cristiems uncrintlichen daden und Üranniachen handlingen eyne lange tit sei- 

blgerwis« geredet, heft men aTeschet genamen. 

Dingtedages (Juli 23) morgens yn dem klokkcnslag sosae hebben her 
Tugc Krabbe, her Johan Rantzow, her Andres Bilde und her Wulff Pog- 
gbewisch, rittere, den Steden samptlik tom Hilgen Geiste vergegeven, dat s« 
ran Ko. D. atj^efertlget onen antotteggen, dat Ko. D. aücbt en twivelden, 
dan den Steden wer wol bygekanieu , wo sick de handel mit Cristiern in 
Norwcrrj.ii tho'^^hedragcn , hedJen ok di s Imii'lf ls Rff<eriflFtc migctwivelt van 
den oreu wul erlanget, also dat se wu»t«u wo sick do handel bogeven und 
dat desnlT« Gdsttom In den schep«! wer mnma I w rwf rta to kamen. Wowol 
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DU Ku. D. des handels eyu groli mithtaUeu tirog«, dessulvig«u ok üul- 
Ii«hn tiotw«r liftdde, d«ft «im Ro. D. »edd« d«r til, Au tin« D. sodtM 
erst horde, nicht to pasae sondern scr geswecket wer, ok orer Ku. D. ho- 
yetlade gar k«>yn bovel gi-lmt ul.so tho handelen , so weret dennoch phe- 
Bcben, und de h&udei alleutiuiivun mit willen weten vulburde der van Lu- 
beok «ad andArar itador hovetlnde in d«n 8cli«p«B ok boTclIliidia tui dem 
kxlg«sfolke vorgenamen and geslaten , and wowol men eth wol gerne anders 
gpsen hafide und doch itz wo gemocht gesehen, so vormerkede men dennoch 
dattet uth guder gnmt (?) and meningo gesehen wer, und mostent dar by 
hlan. Oven K. D. ollt de wenn nieht geneget mit CMettern nodi 
bemelick offt apenbar cthwas tho handelen, ane der van Lübeck annd der 
anderen steder pp!*clncktf'n, als der iiabem und franden ok buntzvorwantcn, 
de mede radet und gcdadt haddeu , uiedewcten and willen | wolden ock also 
In desMT seeheii headden, dat gbesport wwden ««hold«, »ine Ko. D. dmt6k 
flesveh edder bloth sick van oren Imnt/vorwanten nicht wolden geven, nooh 
eth jenne wes vorknuppet wi'dder gelobet worden .«rJioMe. Derhalven bo- 
gerden Ko. D. und de U.U. onen in desser sacheu, daran er and gelimpe 
ock Ulf und gat gelegen, tho helpen reden. Ore Ko. D. und de B.S.W0I« 
den ock jo g«tM aUo kandeln, dattet vor Oot ok in den oren aller koninge 
fufttm und heren nicht anders dan cristliek erlick und billiuk kllnpede. 
Mit hugem boger, de sachen riplick und nach aller noturfft and als den ste- 
dm MmpfUk duBD gelegen , to betraefaten und ore& guden ndk mldtodelea. 
IDl lengeren reden. 

Darup hebben sick de Rad. * der stede bespraken und den verordeuten 
reden darch den Lab. borgcrmcister beanthworden laten; de neffena repete- 
ringe de« TorgeiioniedeB geseoht: dftUi de geedildkteD der Bieder de eopil 
dea handele ny geßen, hedden oek Tan den oren, so in Norwegen gefertiget, 
gar keyne schriflfte erlanget, and van dem handel nicht anders dan wen snst 
rftehtmereg«rwiae (?) gesecht, geboret; dat se overs in aollicheu tapperen 
■nd wtefajgen eeken ethwM vor deee haat aeholdea reden, wnaten aealekt 
tho donde ; denne in orer atkioia« heddo men lür van nichtes geweten ; aUB 
)inf|f|f sick ok nicht vorßeyen noel» vurhapct dat »ick de handcl itziger pf^ 
stalt scholde bogefeu hebben. Ofit nu Ko. D. and de H.B. darvan den oren 
boTel geferen, wer dra Steden nicht bewoat. Orera de oren kaddea dea 
keyn bovel geliabt. Wo nu dem allen, so twivalden de geschiektfln der 
Ft'Mli r nic ht , Ko. D. und de, liochw. R.R. , den am mesten daran gelegen, 
hedden aick vor dusser tit darup wol bedacht; wenoer men denne hören 
mochte, v«a Ko. D. and der BJt. gada tadft gemda aad meaiage were, 
konden se denne ethwas dar iane mede helpen radea, des weren se willich* 
Eth hadde sii-k korfs lv>irevcn , dat de geschickten van Lübeck mit den 
Swedisschen oratoren etlikur werfe halven in boredinge ghewesea, dar denne 
ander aaderea vaa deaaer aacken geae^t, alao dat alck da Swediaachea 
latcn boren, wo 80 gem Taa hier weren, wurden ovora daaaat Sachen hal- 
ven edder anders ncrgens mer to gefnrdert. Segen derwcgcn de stede wol 
vor gat an , men de Swedisschen ock van desaem handell to vorstände geve. 

la geaeckt, dat Ko. D. noch de TLBL betharto vaa deaaer aachca gar 
keyaa kaadaUaghe gehatt, wolden ok nicht baadeln ane dar vaa Labeek 
nnd di r anderen stede medcwetcn und willen. Dewile men over« vormer- 
kede , dat de stede copii des handells nicht en haddeu , de ok ita by onea 
den vorordenten nicht en -wer, ao weren ae wol geneget, onea da aanuaa 
dar baadalage antotogon, und wer desse: Cristiem scholde aad warde her» 
kaaMn, nanne nii Ko. D. to Dwimarken to handelen, dea wer ome to dem 

• d. L Badeaaendebadan. 
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behoff eyo veiich cridütk geleide van Ku. D. hoveUnden mit medeweteu con* 
Mut wiUeit «nd Yvlbord« der «todar b«v«ItliMto lofMeeht, and dattot mwr, 
so heddon de hovotlude der dtede sollich gcleido mede v.irsegtlt. Woret 
dan (tut 3 ('ri^fifrn sick mit Ko. D. nicht wurde vordrafjhrn , »o scholde 
tuen oue mit peräoocn vuu dar benedden ungehindert und unbolet wed- 
dw in DadoBbdi« laat oft bi Korw^«n In sjn fcnravMiii pMicffHi latea. 
Wes na darinne to docndo, iMgwde men dar steder gnden radt. Mon ^vTinio 
den Swedisschcn den Imiidel ock nicht viTbergen, dan weten laten. iiit bo- 
ger^ de geschickten der 8U'«le wolden sick bosprekeu und oren besten radt 
doB BO fladca konden K. D. nitdel«i. 

Na bespracke hebbcn de stede den vorordenton reden gheseclit : nach- 
dem dcBse »achr wichti;* nnd j»har merklick daran gelegen , so wolden so 
desulvigen bcth morgen to 6 siegen in bodencken nemen, mit buger, ouen 
de oopU dos lumdels moehte togestelt w«td«Ot onnio wkk danitb dö «b> 
mMtendldieit der handdln^ to erkunden. 

Is gep> cht , dat men Hollichs gerne gesehen Ictr», orcrn van der bogor- 
ten copU wuldeu 80 Ko. D. adverteren. Dar eth ghebleven 

Ißlhwvken (JnU M) morgens ns 6 hvren syn 8 tu donBJL, nonJiek 
her Tage Krabbo, her Anders Bilde unde her Wulff Poggowisch, rittero, 
nnd der VV. stedor Und. to gpwontliker malstede ersehenen, dar de her Lub. 
borgermcister vorgcgeven und geaecht: nachdem gisteren de Torlaet geweal 
d« sacken kern Cristiens htOk knie tat bedenk to nemen, nnd als men n« 
oren gudcn rat tmd meningc bogerdo« 80 weret also, dat se de sacken rip- 
lick mit aller uinmcht« iidir>n it nach or<^m geringen verstände bewogen nnd be- 
dacht baddon, konden ovcrü keyue stede vinden, dar de sachte legej se 
baddenl yofken geaecht « sckolde men Cristiern kn rlke bekoUea edder ok 
«man paasefen laten, konden .sc tith merckUeken nnd Telen orsaken, de vele 
to lanck to vorteilen, nicht raden. Denne men were der gant«<n! hoppninge, 
Ko. D. tmd de K.ii., den an dessem doeado vele mer dan anderen gelegen, 
kedden de sanken nack hogem Tomtando nnd aller notnrill wol bewagen nnd 
was tho desser fit nnttest dar inne Tortoaemen bedaeht; wenoer me denae 
des mochte eyn wot^n hebben, woldea te siok» io Tele in oram geringen 
vorstände, horeu I)it«ii. 

Als nn hirnp lange nnd bratti goaedit, dat Tan Ko, D. und den BJL 
beth DU in der saeken ghar nlektes gebandelt nnd dal ore Ko. D. gnadM 
un } u'ini-<f<>n diirnmme nicht wcjTich uii'^ rknincn , dan se wolden gheme 
WCS vorhaudelt'», ock dat togesechte cristiike geleide imgeru breken, ßandern 
nock angemer wolden se ome bynnen rikea bekolden edder ock wedder dar^ 
ttttl passeren laten , und nen also alletkalTen bi gantz tapperen ratsl^en nnd 
bewegen eyno Iniighe fit pewest , und vormerket wurde, dat nemantb hci- 
dersitz, noch du vorordenten rede noch de stede, de ersten syn wolde eth- 
was to »c^'gcn, hebben de TorordentMi lede gesecbt: vrfle desaebe koekawfai» 
dich ta]ipcr und wiclitig, und nicht allene liff gudt lande stede und lüde, linn> 
<|rn5 i L (Tc und >'i ünijio antrffVr fli- , so woM«' ■<\rk rhcboren, dat alles we» 
alibir, so wol van den eynen als den anderuii , ok otli geringoste offl gro- 
teste dat tor saeken geseckt «urda, akkit to Tersprengcn , dan kemeliek to 
holdw ; dt rhah eil wcron se wUUek nad eibodiob darnp ojaen edt to doada, 
rifht twj vtliKie , cyne jewclke persone der geschickten vaa den ^tt^dpn «o 
dar jcgcnwardich sick ock nicht wurden weyerlick ertogcn, ftondem nerfons 
«men beeden, datt nlebtettnieht , etb sj wnt cüi wfl, so ejn ider eggen 
wurde, Mnnen edder baten rikes Tersprenget, Bnnder allene wes in desser 
saekflo geslatsa wnrde , nnnd nickt mer, eyn jeweiok STnea werden (Y) einen 

• *dan* das Original. h scheint ein Woft wie iiolden* an ftklen. 
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oldesten de one Qtgesant and do de Sachen bUIick medpwcten scholdcn und 
mochten, tmd atisU nemaiide anders cp d^r werlt, ncholde angetoget werden. 
Wowol na dar vast ingesecht^ dat jo eyu ider »iueii oldestcu mit eden vor- 
wank «Bd ikii In der aach«!! wo aiek bllUkttt «gMle imd behoida wol mu 
Bten tn holden, also dat ano not eyn ede to dondo ; wor ock jf-mandcs all- 
dax were , de in der «athon rprdt'chMick gfholdrn wurde, koude mcu wol 
▼orwisan: so isset doch dar hj gbebieveu up destse Sachen eyuen edt to 
doaad*. Wdciha ulk also Torent d« Tarordenton red«, eyn J«widek aide, 
and ok ein ider j)i r.-<one van den Steden int besundcren godaen hobben. 
D«ThHlvcn donue (jk wcs also nüpnthalvcn im liandel boredct nnd van dem 
eyuen oSt dem anderen in dar tu gcHveiit, in dat reces nicht iü ntede vor- 
takanl wofdan, wo ok Uaftuder nieht gaseban aeball. Saanderan na Talan 
and gezalten (?) rcdt-n in van den verordenten reden vorgeslagen , offl »»Ib 
nicht eyne mcnin>j:f' wer«, dowilc de coiitmct tnit heren Crtstlern gemaket 
neyae tit ofit stede vormeldude, wer meu mit umo handelen edder wo kort 
oflt lank da handal rullantagan Warden, addar ok ao aa aiak nüt Ko. D. 
nicht wtirdo vordragen , up wat platze men one wodderomme stellen schold«, 
dar mit df»nne d'-m rnntrüiff» nHt'elovt't und ^^'volget wurde; dar men Cri- 
sticru alihir icte kamen, ummu mitlt ume durch etüke, so men dar to scholde 
▼orordaBan, to haadden, ao war wol to badanekan, dat ha van Ko. 0. idalil 
eyn geringen« Runder othwas statltckes und villichte amme ejfne hele lant, wo 
eth nicht eyn koninkrike were , biddeti und bopcron wurde : intd nachdem 
denne sollichs eyn grotli biddeu und bogem eyn ataellik und langk bodeu- 
keat Im BBanda hadda, men danip aollicha anäiworde geve, dat Ko.D. «nd 
de B.R., de siek nicht vorment hcddcn dat de sache desse gestalt scholda 
gekregen h<*bben, darinne nicht kondiii ed<lcr wüsten vor der haut and an« 
medeweteu willen and volborde Ko. D. to (»weden ok der van Labeck and 
andavaa W. atad«r, orer boalhrenraalan, den da aadia mada antralMa, 
eonsenteren , Sandern wolden sodanna ayoa tlüanck und bath ao lange ea 
damp van Ko. L). to Sweden ok «Inn Steden wcddcr beanthwordet wurden, 
in bodenkeu ucmen, und mitier tit wolde men one in aecker ghewarsam 
btlngaB and aldar wo aynan fliraten tamade holden taten, onhe ok dei^)aB^ 
wigm bovelen de men dar vore ansege und den geloven geve, de welk ok 
Ko. D. to Df iimarkm nnd Öweden ock den Steden sollichcn vorstant do^'n 
acholden , dat men syner hinfarder nicht hadde to beiaren. Unnd wenner de 
aaeh an alao waidan Torganamaa, ▼oraage men aick, dem aontraat wnrda na^ 
gekamaBf kam Cristiem cth togesechte gelcid« togeholden und nicht ge- 
brackon, lind men konndet vor f»ot und idcnnennichlik, i>awes koiaer knnin- 
gen chortursten and festen, hcren und stedc, beJiaut wesen und wol vor- 
anthwordan. IDttter 11t konda man tor aaehan naah notorfll traehten; anlUar 
dt mochte Oot de allmechtigo gnade und radt garen. 

Dewile dan 'Ic Had. der »tedo vor dor tit. rr f-nn handtd pppantren, 
Sick deraolven meuiugc entelaten, wowol ito du cr.>'tltk*;u lücht wolden vor- 
garan, ao babben aa siek daa alao laten gbcfallen; jodoeh la aodana alle 
■p behach Ko. D. und der R.R, gcstelt. 

Dar na is d«» Kwcdissche botschafirt ock g«»fordert worden, und als do 
ingekamen, is dertiulven durch hem Tugeo Krabben in Dcnischer tale de 
aanlmet mit heran CSrlatiam gamakat Torgcgevcn, item dat d^cnnigen ao dar 
tor atada ade gedaa, waa In dw aaehan vorhandelt wurde nieht to vor> 
<• prangen, und ock Offen gnden radt wea nntteat In dar «aahen Toiihonaman 
bogert. 

Na bespraka heil da her Uaaehupp vorerst, dar an alaar gnaden mit- 
gaaahliiktan her Iver FImniuck und Cristoffer Andrec aaeratariaa gellken adt 
gadan, and na langem ▼orbale waa durch hem Tagen Krabben vorgagnvan, 
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gelick dn Steden bogert, voNVtfc Ko. D. nnd der ndl ud bodoikcs 

to Wi'tpn , r!» denne fnrdor dariruio ludpcu rnd^n. 

Det ifl onen dol'ort de meuingCi so de verurdenten rede uth sick sulve« 
nnd Hiebt Tan wegen Ko. D. und d«r R.S., als m sedm, Torge^lagcu, in 
maten wo vorbenonict, cropent, und hebbcn gick de ock also latcn gefallen. 
Und diinnit de liAiidcl .«o vc! Vi fh rn^j nrli-t wurde, is bolevft, dat t^c nüi 
den Deusclien;, twe uth den Hol«teui«clieu reden, twe viui den 8weditt8cliea 
gvsfiUekten, nnd nfh ejner idmn der W. ttoder eyn gescUdtter, mit hen 
Criatiem tho handelen Toiordent wurden. 

Weichs allem de vorr)rdonti>n rede an 8 ick gbenamen an Ko. D. und 
de HM. to bringen, und so de etbwas betber im rade konden Tinden, dattet 
dar by, wo bOlidc, bliTen aeliolde. Dar ndt tuen Taa ander gegangen. . .. 

Donrcdnges (Juli 25) unim« ieiers negen gyn, dem gisterigcn genamcnea 
\ rlHtlu- uliji. hi T Andres BiM , h r Axel Braa, her Otto Kmmpen uixl h r^Jvc 
Viucentz ritterc utb den DeuniiiBchen , her Johann Bantaow nnd Melchior 
Santsow vth den Holstenitschen redenn, her Flflminck iltter imd Cilatoffgr 
Andre*- in namen der Swodisschen botschafft, her Joachim Ctaikea borgenneister, 
her Bertelt K' rkhnft" r. . ]u r Cn»toffer Lorber borjrermpistcr and htr Claws 
Heyne r., van wegen der g* .«cliic-kten der stedc Lübeck Bostock Straiessnnt 
and WiBinar, ao da achcpe gefaren, nrnma nÜ liarai CSriatieiB tiio lumdelende. 

Als syk nsB deanlTigen in dat aelilpp de Sampaon genomet bogeven 
und darutli an genometcn beren Cristiem twe van »T^ti reden gepant, Ittddcndo, 
sine gnaden woldeu , in ansent dat cth Enckhuser cravel , dar «ick «iue 
gnaden up entbelde , ganz ml ran Tolke nnd tor luDdaUnge nnd alHcliliiige 
der werfe, so onen van Ko. D. nnd de B.R. nn sine gnaden to dragoi Bp> 
geleeht, unLoquerne, sick niclit hoswercu in dat b rnrtr eeliipp den SampBOB 
to kamen, hefit syck her Cristiem dar inne weyerlch ertoget und bogeit to 
ome to kamen, men aolde aldar plata und mmes genoch krigen; nnd hal- 
ben Sick also de verordenten rede vorbenometaa ono bogieTen. 

H» P't r.nfencklick lief Andres Bilde vorbenomet dat wort fon'nde eytJe 
entschuldinge in Jienischer talc vorgewant, worumme her Cristiem nicht an 
lant gefordert; denne In der atadt wer eyne grote w«rit nnd menchte Tan 
Volke, als Ko. D. to Domaiken ok der anderen aieder krigeafolk, item da 
SwedüSBche FransoRcsscbc ock der W. PrueRschen und LifljiiKlf "-^r hen ste- 
dra botschafft mit grotem volke, also dat men sick dci^lialveu upror und 
unrechten hedde tho besorgen ; to dem« wer Ko. D. or guediger her ethwaa 
•waok, dat eine Ko. B. alok dar handele moate nnd Wolde Toraehonen, nnnd 
dammme weren ore personcn an sine gnaden vorfertiget; wider vcrbn!. ii<le 
den contract, so Ko. D. ovcrstc hovetlude do bisschap van Fuue und an- 
dere mit ome in Norw^eu gcmaket; mit dem beslnte, dewilc de bandel 
aagefai^^ett nnd nn eine gnaden aldar tor atede ghekaman, man ok nth dem 
contrncto wnl vcmierkede dafh sine gnaden ethwas hebben irolde. dnt dt-nne 
eine gnade ore gcmote unud meuinge mochte entdecken, dat woldcu se an 
oren gnedigesten beren mit fllte dragcn unnd also verfugen, dat sine gnaden 
damp iolden beaathwotded werden. 

Darup her Cristiem, na korter hosprake mit den jennipen so lie by 
sick hadde geholden, ge.mtliwordet: dat he de vorgewautcn entschuldiuge 
woU Ictbc in orer gewerde, horde ok uageniu dat sincr gnaden heren vadcra 
broder mit kranekhelt behallt, wolde elh Gada almeehtich boTelcn, d« etb 
mith finer gnaden wol kondo wandelen. Overs ho bogert wurde , sine g«>- 
mote unnd bogor to eropcnen , so wnstli«' »ine» hcren vader-* broder, dem 
fae to twen malen geschreven, alrode sine meninge woU, und bogerede nicht 
andere, Annderen dat ha to demanlven ainea beren Tadera broder kamen 
und mith ome reden voebto. 
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All im d«, gWMUddMi Ko. D. nd Ur ttodar M. OMBab darap b«> 

sprakeo und nochm&Is bogert, oimb ^am gnade gemote to cntdccketm, dar 
mit sc boschedentlike anthworde an orcn gnedichsten heren Ko. D. bringen 
uochtou, hefll ba iindenrediage, lo he darup overmalB geholden, geanthwor- 
det: idt ae ock d«a eontnet mit ome In Norwegen gemakt wol rmUmätiki 
denne eth wer cyne gcflegen unnd afgerichteto fache, wmmm be mit aiaer 
pia«lon horon vaders broder to worden gekampn; mit boger, men mocbte ono 
an laut kamen lat^, hir edder up eyner anderen stede, umme mit Ko. D. 
lo handelett; he wir oU und hadde in den achepen ghelegen, wer oma 
beswerllch lenger also damp to llggea. 

Wonip de df'pntcrdcn rode sick ovemmls bfisprakon, und dewile her 
Cristiem imder aadereo bogert, he alhir edder anderßwo an laut kamen 
nwehte, und niehtea heft wiUen eaaclien, dan geaecht elh wera eyne geflegen 
Sache, hebben de depnterdan an Mk gwamen aolUdia an Ko. O. lo dinir 
gen und darmit aveachott g'pnampn. 

Thegen den avent ayn de Dennischen rede, so mede hy heren Criatieni 
geweaen, by den Lnb. geaeUekten In orer lieAerge anushaniBi nnd hel^ben 
geaeeht, dat ae eth anthwort heren Cristiems an Ko. D, nnd de g^ 
bracht, und wer van df^n^nlvpn c:r!\laten , dat he up dat gegeven anthwort 
und boger, allhir edUer anderUwor au laut to iuunea, acholde aegden, overs 
woriiea kregen ae noeh wol «ho wetan. Ko. D. nnd de BJt. leten one ok 
anseggen, dattet niao wo gistem tom Hilgen Geiste voriaten, aeholde gehol- 
dan werden. Dar men dat alao by boft laten bliven 

(Freitag, Juli 26) ... , Dar ua ala de Lab. secreter upt slot gegan- 
gen nmme de Torsegelingo der eonflnnatlon tho forderen , syn ome bojegeut 
de her bisschupp van Zdant, her Axel Ifoaa, her Andres BUde nnd mer 
andere der B.H., und bogert, also tho Vorschiffen, de Swodisscben oratoren 
ande de geachickten der atcder samptlik tom Hilgen Geste kamen mochten ; 
omo were etUka boTele Tan Ko. D. und de B.B. upgelecht an se to dia- 
gen ; und gyn de stede san^Üik alaofoct aldar boaeheden worden. 

Ala mpn nn allcnthnlven j^fx^rtcn, lipfTt her Andres nilde %'orcr8tb in 
Denischer t«üe den Siwcdisscliea ok dar ua iut Dudesch den gheschickteu der 
ateder TOrgegeven, dat eyn ider ran denjennigen so gystcrcn by heren Cri- 
stiem gewaat, wol gebort hadden, wea mit ome Torhanddt nnd wo de ave- 

»{•hct ponampn. 5?o wercn nn Ko. D. iinrl R.R. np soUich vorlaet ghement, 
uud wöiüeu Criatieni vorwareu latcü , dcrhalven bogerende oren gudcn ratit, 
worben men one bringen scholde; denne men wurde onen also vorwareu, 
dü men siner nieht nur aeholde hebben to befrnehten. Vnd hebben alao 

▼orgestelt 4 husere, nemlleh Wi^4b\r up Gotlnntt, Nicopingcn in • 

nnde Sannderborcb in a. Mit wider antxiegoug, dAt de R R. wol 

▼or gnih nnaegen heren CMstiem upp eth slot to Wisbw up Gutlant to 
bringen nnd onen also vorwaren laten, ala onen daran gdegen, nnd dar he 
nemande mer »cbadon den scholdc; vorsegen sirk ork dnt be norgens wor 
beth konde vorwart werden, der orsakc dattet sustz vast wytli baten rykes 
nnd men aick der buren borger und andere, so ome nocii vast anheugicfa, 
noch keynes nprorea hadde to beaiMgiB, wo man ateta moate doen, ao men^ 
bynnen rykc» bobolde. Des wolden ok Ko. D. und de R.R. Ko. "\V. to 
8wedea ock den Steden vorsekcringlie docn , dat he aldar np Wifibw also 
aiAolde Torwart bliven, dat he uemauden tncr beschedigede, dat ok nemand 
to edder van ome kaaMn acholda adder mochte , noeh dat mit ome Jenleh 
Tordrach ana der Swadeaachan ok der «teder waten willen und Tvlborda«. 

• Lücken im OriginaL b fehlt *one'. « fehlen einige 

Wofta: «acholda gealatmi werden' oder IhnUeh. 
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Wurde he Overs anderfiwerhen baten rike« in TOnraringe gebracht, so wol- 
d«i M liaHitlialTen kmymt TorMkerli^^ docn, lodam dt^tmlfai •» ob« Im 

vonraringe ncmen scholden se ock gelick (^fn Steden , in maten wo berurt, 
mit breveu und 8eg«leu genuchsam vorsekcrcn ; mit boger, de Swediascben 
oek de atede wolden damp oren gaden radt und meninge entdecken. Ala 
■BB «Uikoraiaten goaoelik datt 8aaDdmbordh wol ejn TMt InA BBd Bidid 
nnf^elepcn heren Cristieni flarup to vorwaren, is bewagtin, dattt-t lege an der 
greutze van Jutlaut , dar wer vele Volkes und snsts ummeher de noch vast 
dar an hengeden. Weoner detuie Ko. D. , de eyu olt her wer , dodes hal- 
v«a afginga edder tBati Tan dem kojacr HoHaadoreB «dder aadcNB «Onra« 
durcb dat lant to Holsten vorgenamm -mirdfi , besnrgedß nien »ick, de hol« 
hoep in Jutlant und Denmarken pande wurde ; dem wolde men gerne vorkamen. 

Darup hebb«n itick de Swediaacheu omtoreu und de btede vorerst 
■amptlik naA dar bb da ttedor by aiek iBt beaBBderaB boapvBken, vBd dai^ 
nha de Sweden or anthwort ingebracht imgeferlich to dessor meninge: dat 
80 vor gut an.sogott ok wol Hden konde[n], men heren Cristicmn henne brocbte 
Up eyne stede de den ghcfellich, betb so lange se soilichs an Ko. W. 

tko SwedoB orcB gnedigatcB hören gobnelit haddaa, aad dal Griatiorn alao 
wurde vorwart, dat ho crem gnedigsteinC?) Ok den andano htUrtSverwantoB 
keynen mer schaden tofugen konde. 

De geschickten van Lübeck hobben uth orsake bogert, ore bodenkeal 
bafh np aamiddaeh to «no darap lo hobboB, and wowol do ToroidoBleB B.B. 
dofort dar anthwort gerne gchat, umme datsulve Ko. D. und den R.R., 
do tosamende im rado und des anthwordes vorwachtadan , atrax intobrin- 
gen, is men doch to latest darmit fredich gewesU 

N« flialtft nm aeyera «tb syB do gaaehioktoB dar steder tou HUgan 
Oeiste vergadert gewest, dar se sick des anthwordes den B»B. to go v an d » 
boapraken und etsulvige samptlik anthodragen voreniget. 

Ala de na apt slot by de K.K. gekamen und van onen bogert den 
BJL ora aatibwort nnd gvdo BMBfaig« to «ntdekkon, Inft do her IßA. bor- 
germeister erstlik vorhält, wes vormiddi^ mit den verordenten reden tom 
Hilgen Geiste gehandelt und wo de aveschet genamon, ttnd damp femer tor 
anthworde: gesecht: dat de redo U«r steder itz aüdar Jegenwordich leten sick 
wol gdUlen nsd a^CBt Bach gelegenhait tot BBtta aa , dat Ko. D. oad da 
R.R. Cristiera inn eyne seker stede imd beholt bringen leten und sollich eyn 
flitiges inßeon hndden. und ok also dar to trachtodon, dat he nemandcn, dem 
eynen so wul als dem anderen, neynen schaden uiher tologede, beth so 
lange so aodano an eynoB Etb. Sadt to Labeok ore oldeatea gobradit, tfll d« 
othwas natters und betors in rade vindaB wurden, BBd dat men deshalven 
van Ko. D. und den K K. mit genuchsamer brefliker vor<*egeHnge vorscckfrt 
nnd worwart werden mochte, in maten wo eth vor middage belavet und 
vorlatenn. 

Als sick Ott da "RM. bespraken und der steder geschickten wedder Ib* 
geeschett, is vorgegeren : dowllc jungest vor ankumpst heren Cr; tienii* de ver- 
ordenten rede, ock de Swedissche botschaü't und stede, »o dathmail sampt- 
lik tom ffilgen Ckiste hn bandal gowaaen, eyndreoMieliliek gesLatOB Bnd In 
rado ghef^nden h< <lden, dath men Cristiem in vorwaringo bringen scheide, 
80 wer Ko. D. und <}<-r Tv.R. gnedige und gude mening*», men allenthaJven 
ao wol Ko. D. und de U.R. als de Swedisschcn und de siede sollichea 
rataehiach, und dat men in vorwarlnge heren Criatlenii ayndrechtichlick bo» 
williget , vorsegelde, und sick dar imie allenthalven alao vorwarde, dat hir» 
namal« nicht gesecht wurde, men h^'ldi« dnr iiinc nicht bewilliget edder 
consenteret, und vorsegen sick de KJi., de stede sick dar inne nicht woy- 
cricib BmdaiB nsboowaii aitagan wwdan* 
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Is <Luru|> Avenoalö vaa den geschickten der stede bospr&ke genamen, 
nd d«n B.1I. giitaiidtinndeli adl TOitel «m vorgcgeven, d«t tkk. da red« 
der ateder vorsflgm nad ok d«r dMMtlidMi toYoralelit wmn, OMB mnda 

fto mit »üllicho vor«<linvingo to geven vorsclioripn und nlcbt l^ov^wt-rcn, 
denue es wer ane uoet den radtalach dennAteo wo l>og«rt to vordcgeko. 
8e dtt gvteUeklen der stedw woldent nottiMr b«MiMi, Buiider aUewege all» 
«dicke frame lüde wol stendtoh muid b«k«at mten, wo ok ongetwivalt Ko. 
D. nni\ R.l\. il^ . inie wurden. FAh -tvf-r ok ▼Orkan in haitittl Ttll «ol> 
ücher vurachriviugUe mdit gesecht worden. 

Darnp ia •▼ermal» ran den B.B. in jcgonirordiehait der ateder bo- 
aprakc getiain<>n, und dar n» gaaecht: da S.R. hadden wol gerne gcoen , da 
vnrM Iirivinge ailcnthalvcn also ge«cliegge ; dewile oveni d« atoda »ick des 
boswereden, latent wol dar by bUven, und twiveldea niekt, man wurde des 
wol kaonlok nad bostendlch wcsen , in mat^ wo dar T«n gaaeeht. Man 
hadde ok, wo Tan den atadoi aagetagan, geaaeht, ▼oracbriTingo and voiw 
sekcringe to grvpn np lirren Cristicms vorwaringe , dat nemnnr! Ijhifimier 
▼an demsttlvcn «cholde boschediget werden, und wer de meniuge gewest, 
dat man den radtachlach so darup gesehen ock mcde ▼oraagelC werden 
aeholde, dat ▼UUekta de rede der ateder alao niekt liaddan inganaman nnd 
vorstanden. Nu overs do .-tctit» sick de.s bosweredon , wer den R.Ii, ock 
beswerlik de vorschrivinge up vorwaringe heren Cristierui» to geven , dan 
ora gnaden nnd gunsten wolden den Steden des gcltkcrmatcn und so wol 
als de atada oran gnaden nnd gnnaten geetandlok ayn nnd nidit benenen. 
Mit lengfTfn worden. 

Dewile nu de her Lüh. borgcrmoistcr vai^t dar in gesecht, dat du vor- 
ordentea rede, so mlth dtsn stedeu in haud«! gewesen, de vorsekeringe und 
▼oraohriTing« to donde erbodick geweat nnd beladet, nnd darantagan nnd 
saßt bi'idersitz voK- rede und wosselrcdo gt'fiillt'n , is to lütost darup de 
aveschett geuamen, dat inon darinnc dat »ollii-lie togesechte vorsekeringe 
nickt gesehen scholde nicht kundu bewilligen , ane der anderen ßonderlinx 
dar ▼an Lnbaek aadegeaeklektan , »o it> aiekt jeganvrordiek, uMdewatan nnd 
vtilbort ; dotino men woldc mit donsulven spreken und morgen sIck mit 
geborliken antn-orilon hören laten ; dar mcn dat also heflfl by gelaten. 

(Dienstag, Juli 30) Dewile uiiu de H.K. van dum bogen morgen b«th 

lefeB d«n avent nrit kere» Crlatlem dnrck des rikea maraeiialk keran Tngen 
and nndore in den «chopen handelen taten, umme vortan u{) eyne andere platze, 
dar men wider mit ome wTirde handelen , to segelen , wer tho he nicht gar 
Willich gewest, so is men des dageis nicht to haudel kamen 

(Sonnabend, AnguatS) Als nn de gesekidtten deratede npgeeaacketk 

und Ko. D. in oynem kleynen gemacke, syn de beiden heren borgermeistere 
van Labeck, her Bnrtolt Korckhoff van Rostock und de hnrgermei<nter vom 
Stunde ingegangen und de anderen gescliickten samptlik baten ghebleven. 
Und lieft de LnK bofganneater ▼orgegeven . 

Tom draddea van beren Gristiem, bogcrende to weten, worhen desnlve 
in vorwaringe glicbrflcht wer, dat ok desnlve dcnmaten mochte vorwart 
werden , dath men sick sincr hinfordcr nicht hadde to befarcn , noch mit 
denunlven «tkwa» to kandelan «dder aone tko raaken an« der ▼an I^beok 
weten und willen. ...«■•••» 

Damp tor anthworde geaaakt np dim dnidden- so wer Cri- 

siiem npt bus to ISzundersborck in vorwaringe genamen und 4 vitu dem 
Denlseken oek 4 ▼an dem Holalenlaaoben adel oae to waren ▼orordent, und 
wenne Ko. D. wedder int furstendom kamen wurde , wolden Alndan mith 
ome wider Ut^n handelen, und darop otp heron und fhtnde den cbaH^rstfin 
to Bassen , lautgraven van Hessen und merrc anderen beeoken , dcrsolven 
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gndaa rtdt darin» kona, wo Ith iHder ntt onn wmrthtmmm, Eth toholda 
ok mit Grittleni nlebt gesoiMk wwdan, itt wir d«ii «II d«r van Lobeok 
iMdeireteo und willen. 

lieber das Yerhalten der DSnen und Lübecker bei der 
Gefangenfletimig Ghriitians aind ipKter heftige Beachuldigimgeii 

von den einen gegen die andern ausgesprochen worden , d\e 
nun cbt'u an cit'n Xachrichten des hier iiiitgetheilteu Protokolls 
wenigstens einigermaiien geprüft und abgeschätzt werden können. 

Besonders ausführlich ließ man sich darüber aus bei den 
Verhandlungen zu Hamburg im Juni Ibööj laut des Protokolls 
im iM» Arek Hier sagen die Gesandten dee KOnigs : Die Lfl- 
becker wibren die ersten gewesen wekbe angetragen nnd gebe- 
ten bKtten, K. Christian wehl in Terwahren; rie bitten Ursa- 
chen aagefflhrt, warum man ihn nicht solle in Dftnemark sitzen 
lassen, auch nicht auf Getbland. *AlAo hadden de van La- 
beck 14 dage darna to ryge an ko. Fr. geschrevenn unnd bo- 
gert dat Rine Ko. W.up kon. Chr. flietich wolde warenn laten\ 
In Lübeck sei große Zwietracht in und außer dem Rath gewe- 
sen, einif^e für Christian und andere gegen ihn. — Die Lü- 
becker antworten: Es sei nur beschlossen worden Christian hin- 
zusetzen bis man wiedui :(!;usammenkomme, welches aufs för- 
derlichste geschehen sollte. (Dies kann sich nnr anf die Aenfte- 
mng am letsten Sonnabend beliehen). *Item idt was domals 
▼aon denn Deiiemi and den orenn eyne gifftieh radtsladi gehol- 
denn, nemptiieh wo menn ko. Gr. np Gotlandt vmmebringen 
scheide, np dat men Ainer ejns vor alle loß werdenn mochte, 
unnd idt mustenn de anderenn ßo dar to gefordert wordenn 
thon billiirenn Bweronn ßolliche Yoirederie nicht to meldenn'. 
Vgl. damit Aktstykker IT, S. 231. 

Auf WulleuweveiH persönliches Verhalten bei dieser Sache 
bezieht sich das lutcrrogatorium welches in Christiau Iii. Na- 
men bei seinem Proceß vorgelegt ward. Es heißt hier anter 3 s 

*Als ko. Christian in Korwegen gefangen and vor Kopen- 
hagen gebracht worden, ob hne nieht noeh ingedenek sey, das er 
sampt seinen mitgeseliig^ten domak ko. Fredericken gepetten 
nnd angesprochen, das ko. Cristiern gefenglichen woU solte vor- 
wareth werden, unnd insnnderheit bey denn Holsten, auff das 
er nicht durch die Denen voruntrauwet wurde , nnd ob er und 
seine vorwaiiten und der Karlt vonn Lübeck hernach im e r bey 
k. Friedcricbeu, das ko. Cristiern woU solte vorwarth werden, 
furdemnge thuu la8sen\ 

Darauf antwortet Wullenwever mit einem entschiedeneu 
ja, ebenso auf die folgende Frage, ob er nicht in Heinrieh 
Bantiau, 'da er bey i£ne la Oldanbarg geweßen*, gesagt: rie 
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(die Lübecker) hätten K. Cliristian nach Kopenhagen gebrachti 
die Holstea sollten nun /useLco daß er verwahrt werde. 

Die Entscheidung über Christians Schicksal war gefallen, 
als die Instnictioii fttr die vier Bithe aasgefertigt wurde welche 
ihn oMh Sonderborg bringeii soUtea, Otto Emmpe, Iwen Be- 
▼eotiow, Goske ron Ahlefeld nnd Knud Bersen, iwei Daaemiiid 
swei Schleswig-HolBteiner. Diese theilt BehriDann 8. 103 in- 
erst mit, aber in entstellter Weise. Eine bessere Abschrift fand 
ich im Rost. Arch. Die lückenhaften Stellen des Abdrucks sind 
darnach zu lesen, B. 105 unten: 'ime dieselbigenn anxejL'Ofi 
ader aus dem haufien nhemeu ; 6, 107 unten: ' versL^ulung '•, 
gänzlich fehlt der Satz S. 107 Z. 1 — 6: »so lang und ^s ^•it — 
vereinigen wenieu i fa^ nicht zur Instruction gehören die 
Sätze S. 108 fiber das wm Bniekdorf auf Sonderburg geloben 
soll. Jene endet mit den Worten *handlen werden*, und hat 
hier die bei Behnnann gKnsIich fehlende Untereehnft mit dem 
Datam: *Und su merenn aehin nnd gheloben haben wir diase 
nnfte instmction mith nnßem secreth besigelenn nnd anff un- 
Bern konnincklichenn ghelobniss zu Copenhagen an^gen laften. 
Am sondag nach Jacobi, anno ir>;V2\ 

Den 30. .fnli unterhaaUi lu n die Ueichsräthe mit Christian 
tiber seine Abreiöe. Nach livittcld S. 1382 ist er noch an 
diesem Tage, dem sechsten seit seiner Ankunfjt, abgefahren. 

48. 

Nmm VerkamUMMgen i^er die HoUändiscke Saeke m Kope»- 

kagem^ i532, JiUL 

In dem späteren TheQ des Lübecker Protokolls ^ wälirend jy^ 
nnd nach den Verhandlungen über K. Christians Sohieiual, iat8^188ft 
aneh wieder von der Holländischen Sache die Rede. 

Freitag- ^T^H 5G) haben die StHdte eine Bc'prechiinp' un- 
ter einander: 'Is ok furder peseoht van der Holiandeschen Sa- 
chen, dattet nodich wer derwegeu mit denR.R. wider to spre- 
ken, wo und welcher gestalt dar mit tho holden und vortlione- 
men, wile Cristiern uth dem rike Norwegen gebracht; dath men 
den Holla&deren den eehaden, ao ae den ateden gedan, aeholde 
aehenken, wurde men nnnd annderUnx de Tan Lübeck sieht 
donde, nnd wer derlialTen yan noden, men mit den Hollande- 
ren ferner to handelen qneme, nnd weren se tom liandel nieht 
to bringen, aißdenne ferner und na notnrfft darkegen to trachten\ 

Die Städte lassen sich gefallen daß die Sache weiter be- 
sprochen werde, obschon Hostock bemerkt daß es keinen Be- 
fehl habe. 

Sonnabend .fuli 27) Nachmittags haben die Lübecker mit 
den Snndischen allein iieratiiung wegen der llolländischeu 6ache : 
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Man mttiM mit dea Dlaen od SdiwedMi nm SeUaft koni* 
inen, wo und welchergestaH die Sachen mit den Holllndem vor^ 
iim^iiDen seien. £Ue und üixe Selnffe In der Ostiee ann&Uen, 

wie vielleicht die Dänen meinten, ael nicht rathsam, denn der 
nach Westen handelnde Kanfmann der octereehen Stidte werde 
ea entgelten müssen; auch sei es dem hier gemachten Ab- 

pchied nicht »remäß. Die Lübecker Gesandten hatten bedacht, 
dali der Kiini;^' westwärts schicken mö^c und klagen, daß die 
(Jesandten «it» Ivüifiers alhier eine Entscbuldjguiig vor^^u wandt 
die niclit recht befunden, wie man mit Briefen beweisen könne; 
da äie den lieichen Dänemark und Schweden auch den 6tüdtea 
merklicheo Sdiaden lugefUgt, so kOnne man Ihnen die Segel* 
lation nicht gestatten, es sei denn der Schaden eisetit oder 
yertragea, wotn man eine Tagfahrt ansetaen möge; würden sie 
ausbleiben oder die Sache nicht ▼ertragen, so kttnne man der- 
selben weiter naohtrachten. Man mOge die von Brabant Ze* 
land und Flandern anders behandeln, wenn sie den Holländern 
nicht beipflichteten. — Die. Sundischen sind das wohl zufrieden. 

Dienstaf*^ (Juli 30) tragen die Lübecker dem Wolf l'og- 
wisch soT was sie mit den Öundischen in der llolluuai&ciitin 
Sache besprochen haben: man meine daij man su dem Kecesse 
folge und derselbe nicht gebrochen werde. Wolle man nach 
Meinung der DlUien die Schiffe der Holunder anhalten, müsae 
man erst den Kanfinaon im Westen warnen, dies würden jene 
merken und ausbleiben. 'Ifen moste eck jummeta erliken han- 
delen, zegele nnd brere holden, wowol de Holländer darkegen 
gehandelt*. 

Mittwoch ( Juli 31) Xfichmitt.nfr?;, Antwort durch Pogwisch: 
Kr habe die Sache hu den KoniL: ;^cluacht und dieser sie ilvvn 
ßeichsrath anheiTiijL^usti llt. Dieser habe berathschlagt und !h ■ 
schlössen die Sache nach liiuit des Abschieds ▼orzunehmeii uud 
Jnstitie zu fordern. Würde mau sie uiciii. erlaugeu, 'dath meu 
denne nha inbolde der thohopesate, so men beidersits upgerich- 
tet, vortfore mit anholdlnge oier schepe, beth so lange men 
se to gnthliker handlinge gebrocht nnnd nmme den schaden nnd 
alle anderen Sachen und gebreke anspreken modtte*. 
Die Sache wird nochmals an den König gebracht 
J^eitag (August 2) gegen Abend wird die Antwort des 
Könifrs übrrhracht: 'dat K. D. und de R.R. Rollichc orc menin^ 
der Jioliatider halveu, wo do. avercreg-evon vornotelinE'e mit- 
brachte, medü vor fruth ansegen, und woldeu dar mit boschi- 
ckinjTC der van Brabant Zelant und Flanderen ock toschrivend 
der iiuliauder uachkomeu , auch den Schweden Briefe mitgeben, 
daa ihr Kiinig zu dem Ende Gesandte 14 Tage tot Miehaelis 
an Lübeck h^»en möge. 
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Sonnabend (August 3) haben liie liiirgermeister der Städte 
Audieu2& beim Köuig. Sie erklären: *van dem avesohede in der 
HoUa&diufllieD aake gwiameii, dat de getcliiekt«ii der stote elh 
dtfbj «Uo toten bliyea*. Der König läftt aatwocten: ^seholdet 
mit lieii Hollenderen also wo Torkton ^mguumtn werden*. 

49. 

Verhandlungen in den Niederlanden y 1533. 

Diese VcrhfiTifllnnjren , tiher welche wir bisher mir Wa^e- IV, 
naan^ Nacbnchtea Latte u erhalten keUereiF Liebt dardi meb»'^*^'^^ 
rere Actenstücke des /i'«*s/. Arcktcs. 

Lübeck schreibt au Kustuck, 1533, Dienstag nach Mathio 
(Febr. 25 \ es entschuldigt ausdrücklieb daß es nicht früher gescbe* 
hen): Aiif die Frage wie et mit dem Kopenhageoer Abeelued 
and der Bendong naeli Bnrgond gegangen, aei folgendes sn 
melden. Lfibeek babe mit dem König an den Hof gesandt nnd 
nngefiüir die folgende Antwort erhalten: du Kaiser habe schon 
oft erklärt, wie er an dem Benehmen und Thun K. Christiana 
kein Gefallen trage, viel weniger ihm Hülfe und Beistand ge- 
tban-, sie die Könip'in sei gcncip^t den Kopenhagener Receß in 
allen Punkten zu halten, jedoch nicht weiter als der Buchstabe 
vermeldet, •nemlich aver private personen nnnd nicht aver et- 
licke communen effte Hollender restitutiou to vorhelpenn'; er- 
warte daß auch der König denselben halten werde. Lübeck 
•pridit die Hoffiiang aus , daA der König mit dieeer Antwort 
nicht bemhigt sein werden 

Diese hat sich denn allerdings bewährt. Bs finden sich 
auch Abschriften zweier Briefe des Königs, datiert Qottorp den 
achten Tag Trium Begmn (Januar 13), der eine an die Köni- 
gin Marie, der andere ohne Angabe der Adresse, aber offen- 
bar an die Städte Flanderns Brabants etc. und waln sclicinlicb 
derselbe den Wagenaar V, Ö. 48 erwähnt. In beiden setzt der 
König zuerst ausführlich die Lage der Dinge auseinander. Er 
haL»e iiack dem Kopeuhagencr Keceß seiuea Gesandten — es 
war der Propst Ton Beinbeck Detlef Beventlow — an den Hof 
wa Brabant gesandt, nm die HoUXnder wegen des zugefügten 
Sehadens ananspreoben, babe aber erfahren, daft er gegen die 
HoUAnder nnd der Lande Einwohner, 'so wyr derwegen alleyne 
in anspmeh habenn*, keine rechtliche Verfolping erlangen möge; 
es werde Torgewandt, als sei mit dem Receß zu Kopenhagen 
aller Anspruch gegen die Holländer männiglich aufgehoben und 
solle gänsÜch todt ttnd ab sein. Dies sei gef:^«'« den Vertrag 
und befremde ihn sehr, da er doch die Holländer stets in sei- 
nen Reichen und Gebieten, wie auf der Ost - und Westsee, so- 
weit sich seiue Regieruug erstrecke, zu ilirem Bexten gei'urdert 
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hälfe. Der K. Marie schreibt Friedrich, sie möge die HolIüDder 
anhalten den Schaden zu ersetzen, da es wohl leicht sei suer- 
mesMn, daft er ilm nicht irerde «nf tieh liegen lusen 'sonder 
▼Umehr «oft dreogender noetfa ontMjrergenglieh daidoreh yer* 
nraacht solch onocer recht und gerechtigkeh in ander wege nnnd 
mit der taeth, da« dann ein groß anffiM&ennt nnlnst nnd anders 
leichtlich enreckenn, zw unser seit onnser notorfft nach zxx Sa- 
chen'. Indem er dies anzeigt, hofft er doch daß ihm willfahrt 
und gute Nnrhbarschnft erhalten werde. Jenen Städten schreibt 
er, unter Vermeidung desselben: wie er eio in seinen Gebieten 
auch ferner aufnehmen will, doch auf gewisse und genügsame 
Certiticatiun und unter der Bedingung daß sie keine Güter der 
Holländer durchschiffen ond fuhren, auch ihnen keine Hülfe 
losten; er bittet sich schriftlich so erklXren wessen er sich in 
dieser jSache su ihnen so rersehen habe; würden sie sieh der 
HoUilnder annehmen ond ihre GHlter lllhien, so mOsse er geg^ 
sie *so hoch ond nicht wejniger* wie gegen die HoUinder han- 
deln, dessen er doch gern überhoben wäre. 

In einem Actenf^tuck des iMb. Arck.y das sich auf die Ham- 
burL'cr Versammlung von 1534 bezieht, heißt es von dieser 
Sendung: 'seint solche koningliche und Lubsche legateon nit 
allein gcwegcrt, sinuler noch durch die von Amsterdam, vor- 
uemiich Corneiium Uenuingk, mit gar honischeun und spottli- 
chenn wortten abgerjcht. Ja das tü seHaamer sn horenn, 
so hat man in kcTnem wege ghestafttenn wollen, die Holländer 
10 beelagenn, sonder obgemäle mit pussenn nnd Tilveltigen 
drawworttenn abgewieseon*. 

50. 

Gesandtschaft nach Dänemark y Anfang 1533. 
IV, Anf diese Gesandtachnft beziehen sich folpeiule zwei Actcu- 

S.18G stücke des Lüb» Arch., von denen das erate auch über das Vor> 
hergehende einigca Licht verbreitet. 

Befehl dem Gotke Kngelstedeu und Lumb. Becker nach 
Dänemark mitgegeben. 1533, Blasii (Febr. 3). 

Aof dem letnten B^hstege sei henchlewcn wegen der 'vor- 
wetinge*, daft der Rath semen Tersiegeltea Briefen den Bischof 
von Boeskilde sende und dort die BeToraale empfange (s. oben 
S. 345) ; man habe um Martini geschickt , aber den Gegenbrief 
nicht erhalten; dann seien Gesandte bei dem Bischof zu Got- 
torp gewesen und hatten die Antwort erhalten, daß er den 
König fleißig ermahnt untl diVspr rrwiedert habe, dnft der Kanz- 
ler den Brief überreichen solle, den er dann übergeben werde; 
dies sei noch immer nicht geschehen. Der Bischof sei jetzt su 
bitten den Brief tuizunehmen und das lieversal zu übergeben, 
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wenn or das nicht wolle, doch die ReichsrHthe zti verschrcibon; 
wenu diese zuttaminoiilLiimeii , sei der Marächali zu bittou den 
.Brief entgcgensnDehmen. 

Die Gesandten an den Bath, Boeskilde, Freitag nach In- 
▼ocavit (ICKrs 7) 1533: Der Bisehof habe den Brief nicht an- 
nehmen wollen, werde aber die Beiehsrttthe ▼eisehreiben, bei 
denen sie fleißig handeln würden; sie merkten daß die Schuld 
der Versäumnis nicht an dieser sondern an der andern Seite 
(d. h. wohl beim König Friedrich) liege. 



51. 

OldenäorpM PoMk. 

Von dieser liegt mir durch die Güte meines iVenndes Beth- v, 
mann das Tielteicht einsige Exemplar des Origmals ans der S. 198 
Helmst&dter Bibliothek Tor; vgl. Lisch, Geschichte der Buch- 
druckerkunst in Moklonburg, Jahrb* des Vereins für Meklenb. 
Gesch. IV, S. 175, der es selbst niclit gesehen hat nnd den 
Titel sehr ungenau anführt. Dieser lautet: 

^ Van radt-|slap:{'nde|wo men gu|de Politie und ordenimsl 
ge|ynn btedeii und hindcnl crholden mftghe.| An den Erb.-irn 
RadtJ unnd jibenieyno tlio j Ifamborg. | Durch Juuunem ( )l- 
deudürjp, I Düctoieni, .Syndiciim th<» Roz8tock.| Malum coubilium | 
consnltori pessis | mum | Pro vcrb. Xii. I M. D. XXX. I DOBHEIT 
MACHT ARBEIT. 

36 nnpaginierte Blätter, die Bogen A — J« beseichnet Klein 
Octay. Am Sehlnß (Bk 35'} nnter einem IIolzscLuitt: 

§ Gedrucket tho Boz9tock|b7 Ludowich Dietz, am IX. Octosj 
ht\^, ym jcir na Christi unses ers|lSser8 gebort. 31. D. |XXX. 

Das letzte Blatt entbftlt auf der Vorderseite ein Verzeich- 
nis der Septem sapientes mit ihren Sinnsprüchen, auf der liUck- 
seite ein Wappen. 

Btikauutür ist die Hochdeutsche Bearbeitung:: 

Von llathschl;if,'en , wie man gute l'ulicey und Ordnung in 

Stedten und Laudeu erhalten möge Jetat aber allen 

ChristlichMi Oberkeiten nnd sonst menniglichen au nnta nnd 
besten von newen wiedemmb auiTgelegt, nnd anft derselben Nie- 
dersXehsiscben Sprach in Hochdentsch versetaet Bostockl597. 
Klein Octav. Die Uebeisetanng ist aber weder sehr getreu noch 
* anch nur immer richtipr. 

Das Büchlein beginnt nach der Dedication an den Rath 
«u Hamburg mit e)n<'r Erörterung' 'Van radtslagende ynt pe- 
meyne', dann 'Undd clieidt der lvadtslc<re, Wat tlioni radtsla- 
gende nudich\ liier findet sich der Grundsatz 'daL radtslagen 
sonderlich yn ghomeynen hauduiuu wil nicht eyucs minscben 

24 
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werck »yu\ und die Ijeidcu uufl'allcudcu Sentenzen ^Eyn man 
nen man' und 'veler lüde radt ys beter dann ejrnes rnans datb', 
die man geneigt seiii möchte gerade umiakehren. Aber, sagt 
der Verf., wie der SchilFer ein Schiff nicht allein ttber daa 
Meer führen könne *alao eck nnd vele weToiger kan dat ge> 
meyne beste durch eynen alleine yn mennigerleye gebrecken 
mit tydigbem rade gehandtbabet und vortgebracbt werden\ Die 
liätbe sollen dann tugendhaft und geschickt, alle Tug^endeu 
aber auf die Liebe Gottes und des Nächsten gerichtet sein. 
Wie überhaupt ein christlich protestantischer Sinn in dem Ver- 
fasser lebt und diese Schritt durchzieht, so beRinnt er auch 
damit, daii, wenn man zum llathschlagen kommen will, man 
vor allen Dingen Gtott anzonifen habe; dann ist weiter nötbig 
*Erknndyng6 der Handele*; die Vorsdiläge selbst sind mehr 
denn einmal an bewegen nnd bedenken, sie sollen nicht Aber- 
eilt und nicht versftnmt werden ; man soll aneh Ton andern LMa- 
dem Exempel nehmen und sich lehren lassen. Charakteristik 
scher ist wns der Verf. '^'an gelegenheyt der tydt' sagt: bei 
allen Kath.schlägen sei darauf zu sehen, 'dat se mith der tydt 
avereinkanicn', Zeit bringe Wandelini;:^ -iller Dinpe auf Erden, 
i's stelle nicht in unserm Vermögen die Zeil und den Lauf der 
Welt v\)dor (Rottes Willen aufzuhalten oder nach eigner An- 
ordnung /u (irängen; 'ho mostu wedderuinnie dyue ordenunge 
uba gelegenheyt der tydt bflgen und verändern', das ansgenom» 
men was dnrch Gottes Wort nnd in der natürlichen darin ver- 
UAtm Billigkeit gegründet Ist: *dat schal nnd moth nnwandel- 
bar blyyen*. Freilich sollten die alten Gesetse nnd Gewohn- 
heiten eines jeden Ortes nicht leicbtlicb gelndert riel weniger 
abgeschafft werden, wenn aber billige und woblgegrilndete Ur- 
sache etwas nach Gelegenheit der Zeit zu veriindem sei, so 
wäre es eine große Vnsinniukt it und Abbruch des gemeinen 
Bestens, Rolches nicht in fleil^igem RatliHchlag zu bessern, son- 
dern dasselbe seinen Weg wie ein Schiff ohne Ruder treiben 
zu lassen. Das liechte sei dies : in guter Politie gebe es zwei- 
erlei Gewohnheiten Gesetse nnd Ordinantzen, *etlyke n6met 
men ewige, de so gegründet synt dat se nicht genta m6gca 
affgeditt werden. Van dyssen ys tho radtslagende, wo me den 
gttden gebroek ym zwanghe underholdeu nnnd de vorgl^ene 
gebreeke weder uprichten m(^ £tlyke werden tydtlick ge- 
beten, und ock darumme angenamen, dath se der tydt d^en 
schSlen. Ilyr küinpt dy tho radtslnf.'ende . wat dem gemeynen 
nutt na gelegeiihf} : der tyd fTirderligst sy edder nicht. Und 
dysse nutticheyt uiostu nicht vortreten uth dem gr^testeii imd 
nicht ut dtiJii geryngsten talle der uaderdanea to ermetende, sus 
wiirde ydel unrecht upror uund alle unlust daruth folgen*. — 
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Weiter sei iiöthig, daß beim Jlathschlagen eines Jeden ätimine 
frei und ungehiiidert sei; jeder solle ohne Gunst und Unf^iiiiBt 
frei heraus reden , und damit sich niemand solcher PÜicht ent- 
ziehe, sei im Jlechto vorgesehen daß keiner seines Raths hal- 
ben *vor|) lachtet edder beschuldiget muge werden', auch nicht 
in dem Fall daft solcher liath nicht nütx oder gut wäre. Man 
solle aach den Bath der Jungen niebt veraehten. *01de töde 
kAnen eck wo! enren, ja Tele swarlyker ak eyn junghe, 
wjle se nicht lychtlick van nnwegen wUlen affiBtan\ Dann 
•pricht der Verfasser ron der Nothwendigkeit guter Anefahrnng, 
und macht dabei eine Bemerkung, die maneher eher anf nn- 
sere als jene Zeit anwenden würde. 'Denno van anbegynne 
der werit synt uye so vele gesettc , ja nicht de helff'te up eyn 
mkl als yn dyssen tyden befunden und upp:erichteth, dat ick 
gelöve, ydt mögen ytzunder weynich dinge vurhandelt werden, 
de vorhen nicht yu rede gewesen und langest wol geSrdeut 
eynt. Overat ann der executie und vulstreckynge hofft ydt 
thom mejsten gemangelt, unnd mangelt noch bütes dageadar^ 
atme*. Die Hauptsache sei freilieb, *dath ydennan wete nnd 
gedencke , dak ym wertlyken reglment alle poUtie nnd ordennnge 
der 6verieheit sy eyne ordenunge des almechtigen Gades. Und 
wol dar yegen handelt, de handele wedder Godt und falle ynt 
gerichte, ... So vele avers als minschen dar tho don könen, 
ys dyth eyn myddel der execution. Dat men . . . nicht anders 
dann reclite byllich ordenynge yn radtslegen uprichte, de sul- 
vigen na heslute uuimo gedechtnisso willen beschryven und 
durch cLlyke so dartho beqweuie upt förderligste yn den 
swanek bryngen late\ Aber vor allen Dingen sei auch Ach- 
tung SU geben, sowohl beim Bathsehlag wie bei der Vollstre- 
eknng, *dat ernst jo nicht vorgeten werde unnd de bfise Hypy 
crisis darvan blyve** — *Wat ys nbn de rechte gmndt und 
orsake dat sick gemeyno Stende nth erom geschycke und Poli> 
tien so wyth begeven und dat gute Ordeninge nicht geholdeu 
werden?' Die Antwort lautet: Unglauben Gieri^^keit und 
Unverstaiul. ']>yth synt surnmarie de dre hovetstucke, wor 
durch ym gründe alle myßbruck, upror, weddfrwiUe und vor- 
darff guder I'olitien crwasset'. So wird von deu Mitteln dage- 
gen gehandelt. Wider das erste iät *eyn nottorfftich del uud 
ynghanek des lücksaligen Standes, dat men niebt dnreb nnge- 
schjekede l&de nnd de nergens nutte tho werden, besondem 
durch gelerde erfaren nnd getrawe predicanten den nnderdanen 
Gades wort lutter reyne klär nnd nth bewerder schryfft late 
vordragen, unnd dat de sulvigen ock mit lyves upentholdinge 
erbarlick vorsorget werden , darmit dat se an yenniges minschen 
gunst edder Ungunst tho sende nicht onake hebben mochten'. 

24* 
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Wider die {Jierij,'k(!it ist Ordnuntr und iMälii^^keit die Hfilfe. 
M »rdeuynge oddcr «ebycklichey t lycht an deine, dat eyn yßlick 
amb.icht, iierinj:»' edder handelinp^e nnderschedcu und jrerade 
als mit mdltekeii uuime her afl'ghest vckct werde, dar eyn yder 
syuc vudinghc ua strecken möge'. Gegen den Ln verstand siud 
gute Schulen und Univenitäten nöihig. Bisher h&tten sieh da 
große Mängel gezeigt, die man ahstellea müsse. Audi mit den 
Dnickereien ist er nicht safrieden. *Dem gelyck ys eck grot 
myAbmck mid feyl gewesen an Druckeiyen, de tho hogen Scho- 
len und crholdinga aller gaden schryffte egentlick gehören. Dat 
de sulvigen so gar ane upslnt nnd geraeyne riiggestur, dnreh 
ydermannc de des dinjres keyn vorstant, und vcle weyniger 
tho soiicher wychtigen unkost, vomiögeiiheyt hobbeu, pbedre- 
ven synt worden, wat einotn ydern gelcvcde tho druckende. 
Wyle doch mith dem drnckewercke, even als mit durb un ar- 
stedyen gelegen ys, wor men der sulvigen recht ghcbruket, 
und na ördentlyker mato, so helpeu se wol, wo nicht, so wert 
de alder hjtgeste vorgyfft dar 'nth. So were nhn nutte nnd 
gndt, dath Druckeiye gemeynen ambachten yngelyvet» mitson- 
derlykem nps^de ock hulpe nnd ruggestur, den Scholen nnd 
andern gudcn künsten tho vorschyne, van der örerichoyt ghe- 
handthabet worden mit ernstem .flyte. Als ick vorhape, und 
ock egcntliok {(Jade lolpi lif tynde, datli sick des und anders 
vele Stende *ytzunder ;judtwiilich anncinen\ Mit diesem wenig- 
stens nicht demokratischen liath schliclU Oldendorp sein P>nch. 

Lisch a. a. O. 8. 1 74 führt auch eine andere Sclirift Ol- 
dendorps aus tlcm Jahr vorher an: *^Yat byllich unu recht ys, 
eyne körte erklaring» allen Stenden denstlicb' ; die ich nicht kenne. 

62. 

Marcus Mei/er. 

V, Da die ErzXhlnng bei Kock über Meyer, nnsweifelhaft die 
8.196 Quelle der meisten anderen Berichterstatter, von der gewöhn- 
lichen Darstellung^ der neueren Bücher abweicht, glaube ich den 
AnÜang hier mittheilen zu sollen: 

'Van Marens Meyer dem anckersclimede unnd dui iia ein ridder. 

Tdt be^aft' -i k also de Lubschen liedden kon. Christi 
ernn inth vorjliui de 5 schepe genamon, so dar bavt'u vortei- 
let, unnd wehren nu mith den schcpen tho Copenhagen geka- 
men, dat se eines feners tho dhonde hedden. Also waB manck 
kon. Frederieks landesknecbtenn einer mith namen Marens 
Meyer, welck tho Hamboreh thovoren ein anckenmidt gewe- 
sen, ^n wolgewnsseu starcker man. Dussen sulvigen beden 
de heren van Lübeck vann kon. Frederick, wekk np dat roael 
tho Copenhagen waB, nnd wnrth enn vam kon. gerne aveige^ 
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{•▼en. Domo Mkrctts Meyer wart der Lubeohen vener tinnd 
bewiaede siek eehr wol vor den vienden, und wath kon. Chri- 
stienm in Norwegen Tor affbrocke geschach, dat dede du»»e 
Marcus Meyer, wenn he mit einem venlin de nnclit- edder dücli 
wacht hcdde. Idt hofraff sick vorder^ alse kon. Christiemn van 
iinen [DenenJ waß in de geteucknisse t^cfiiret, dat alle dat kri- 
geßvolck, 80 beide kon. Frederick unci kon. Christierun ock 
den Lub$»chen fredcnet hedden, vorloff kregen, welck oek mei- 
ste pari ua J^ubeck lögen-, also quem Marcus Meyer beide tiie 
einem gelucke nnnd vele grotern nngelueke tho Lnbeek\ 

Statt Ankeriebmied sagt Bonnne wesentUeh gleiekbedentend 
*Qn»IEimidt\ Kirehring S. 192 'Hnfsekmidt'. Aber keiner weift 
daft er ^herKttnig Christian II. in Holland gedient, was ich erst 
bei Becker S. 53 finde, der bei einem fluchtigen An^icbn der 
Stelle Kocks an der Meinung gekommen zu sein scheint, daft 
Meyer auf einem der fünf genommenen Schiffe war, und dann 
den hiintritt in den Dienst Cliristians wahrend der Uiistunp^en 
in Holland hinzusetzt. Barthoid und viele andere haben das 
nachgeschrieben. 

63. 

Brgänmmff des Aolib Im Jakr 15$3, 
Hierüber berrsebt nicht weniger Unklarbeit als Aber die V, 
erston Wahlen im Jabr 1531. Wir entbehren hier der genaue- ft'll^s 
ren Ervtthlnng des von Petersen herauBiregebenen Berichtes nnd 

sind wesentlich auf die kürzere Chronik Kocks verwiesen. An 
seinen Angaben über die Zahl der jedesmal frewiihlten Raths 
mitglieder, als den genausten und die auch mit den zuverlässigen 
Quellen nirgends iu Widerspruch sind, muU, glaube ich, fcstge 
halten werden. D.ijrt'gen vertraue ich weniger auf das was 
Kock über den Anlaii dieser Waiden sagt. Er erfühlt neuilicb 
bei dieser Gelegenheit, daft WuUenwever jene Bestimmung in 
den PriTflegien Heinrich des L5wen, daft Jeder Batbmann naeh 
swd Jabren ein Freijabr baben solle, berrergesogen habe, nm 
auf die Weise die Besetsnng der Batbsstellen nach seinem 
Willen möglich zu machen; er beriditet, wie das trotz des 
Widerspruchs des Rathea durchgegangen sei, und schließt 
mit den Worten 'unnd mosten de olden heren des olden lia- 
deß afighau'; darauf erwähnt er der vorgenommenen W^ahlen. 
Allein wir wissen aus dem genaueren liericht, dal) jene Bestim- 
mung schon im Jahr 1531 hervorgezogen wurde, erfahren an- 
derer ^€iti> aus dem liouuus, mit dem Kehbeiu übereinstimmt, 
daß man sie erst im Jahr 1534 zur Anwendung brachte: das 
war eben der Omnd wosbalb jener in dem genannten Jabr es 
nkbt mebr mit seinem Gewissen fitr verträglich bieh der Stadt 
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Lttbeck SU dienen; bo daß sein Bericlit hier eine gaas beson- 
dere Berücksichtig^ung verdienen muß. Ich habe deshalb auch 
schon früher (in der Kieler Menetesclirift 1851 &381) in Zwei- 
fel gozog:en, daß in diefem Jahr cm Abtraben von Ratbsmit- 
glicdcrn inpeinäli jenes Beschlusses stattgctuudcn habe. Allein 
ich war inj Irrtbum , wenn ich glaubte daß erst jetzt durch die 
neuen Wahlen die Zahl derselben auf 24 gebracht sei. So viele 
waren es schon früher ; aber die Zahl ist dann wieder gesuu- 
ken, daich Todeeftlle oder freiwilligen Verzicht, wie im Text 
S. 198 angegeben ist Dnft die hier genennten aedie MitgUeflIer, 
Ewei alte und Tier neue, ausgetreten sein mfiflsen, Ikfi sieb dnreb 
Combination ermitteln; später bebe ieb aber auch bestimmte 
Zeugnisse dafür gefunden*, über Pakebusch und Grawert den 
Kölner Bericht über die Vorgänge im August 1535 und daa 
Protokoll des Hansctnp-55 f. t205't 'Doctor Pal<ebusch hadde 
Schwachheit halveiin af^ekareii'; über (Wo. vior im J. 1531 ge- 
wählten eine Stelle des Keimer Kock, die sich nur in der spä- 
teren Bearbeitung findet und die in dem Lübecker Codex lau- 
tet: 4dt wehren deuuoch ethlike in dem nyen liade welck der 
Key« Mat peoe und straffe niebt afwacbten weiden nnd gin- 
gen ntb dem ratbstole nnd danekeden af; dossewebren ber Jo' 
ebim Grammendorp, ber Carsten Timmermaan, M. Joban Bns* 
mann und her Hinrick Kordeß. Avcrst de 64 körnn balde 
welck in ehre stede\ Wenn Kock als solchen dann den Beinba- 
sen namhaft macht, so irrt er fretlicb, da dieser Torber ernannt 
sein muß; s. Anmerkung 25. 

Durch die Wahl von acht Mitgliedern ist aber die Zahl 
wieder auf 24 gebracht, und zwar sind es jetzt 12 aus dem 
alten Kath , 12 neu gewühlte, was nicht zufällig ersclicint. 
Und damit hängt es wohl zusairmien, wenn der später raitzu- 
theilcnde Bericht des Lamniert von Dahlen saj^t: 'De sülffen 
64 haddeu to Kade gekaren 12 personen des Kades'; und Keh- 
bein 8. 1074: *Ans Torgemeldten 17 personen sind nocb inson- 
derbdt 18 personen beransgenommen\ was dann nnriebt^ in 
Yerblndmig gebracbt wvd mit der Abordnung einielner an die 
katholischen Prediger am Palmabend. — Im Jabr 1635 sagt 
allerdings Wullenwever, die Plätze der entwichenen seien of- 
fen, und in einem Brief H. Heinrichs von Meklenburg vom 
20. August 1535, dem offenbar Angaben WuUenwevors zu 
Grunde liefen, heis^t es (Aktstykkcr II, S. 128): Vier doch 
(der iK'uuü Rathleute) sampt den alten nicht mehr sein, und 
dennoch nicht volliglich, den die «cal die von alters gewest 
und sein mui^ als nemlich in all vier uudt zweiutzigk'. Dies 
konnte aber gesagt werden, weil Leuten am 9* Jnli, Divessen 
am 14. October 1583 gestorben, and ftr sie keine ErgSniongs- 
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wshlen TOgenommea waren, und darauf wird aueh Wullenwe- 
▼er seiaeBehaiiptaiig von den vaeanten PUteeii beaogen haben. — 
Wenn die Chronik von Kirckrin^ und Müller S. 192 die Sache 
so darstellt als sei erst WuUonwever zu Rath gekommen und 
habe dann erst die Wahl der andern (zu denen hier auch un- 
richtig Keinhusen gezählt wird) Toraniailt, so kann das keine 
weitere Bedeutuo^ haben. 

64. 

Der DMuke Rekktralh an Friedneh L über die Nachfolge. 

Die ErklKruug des Beichsrafha Ist bisher nicht in nrknnd- V, 
lieher Fassung belunnt geworden, wihrend dfler anf sie Beiug^*^* 
genommen wird. HvitlMd S. 1396; Cragins 8« 1; Anftrag H. 

Christians und semer Mutter Sophie an den Beiehsrath vom 11. 
April 1533, bei Paludau Müllerl, S. 95; Erklärung der Jütischen 
Reichsräthe, 1534, Juli 9, Ilvitfeld S. 1425 ; Vorlage zu Ham- 
burg, 1536, Aktstykkcr II, S. 219; Gedicht, Aktstykker II, 
8. 263: 'De Rikessradt k6li syn bludt, er he starff*. Die be- 
stimmteste Erklärung aber die ich gefunden habe über den In- 
iiait steht in Christian Iii. Instruction iür Fetcr Suave an K. Hein- 
rich VIII. von England in der Handschrift der Göttinger BibL 
(Mss. Zwichemiana Y0I.VII)« *IUi ipsi (regni oonsiUarii) datis 
el aignatia litteris confirmavenmt patri nostro, cum adhne vi- 
▼eret et yaleret, qnieamqne casus optlmnm princtpem e medio 
anatnlisset, fore tarnen nt nnl ex liberis administratio Dauici regni 
concederetur. Diplome Obligatorium scriptum ac signatum 
apud nos extat, ut, si quis de hac nostra propositione duhitet, 
ostendi possit et legendum expendendumt^ue oflferri'. Das Hecht 
aber, sagt er vorher, sei bei ihnen *a Ghao ferme et a temporibus 
Saturniia'. Aehnlich iu einer Eingabe an die kaiserlichen Ge- 
sandten, 153ti; ^Nec btipulata manu tantum conßrmav ere hoc pro- 
missum consiliarii, Terum etiam diploma conscribi fecere, quod 
snijectis aigillis suis commnniyere*. Ygl. hiermit ^e Stelle in 
dem Anmerkung 56 mitgetheilten Brief H. Christians mid die In- 
atruetion für Snare an Franz von Frankreich, Aktstykker I, S. 470. 

Kopenhagen und Ellenbogen bestritten die Gültigkeit, 
weil die Wahl Sache der Stttnde sei und sie die Städte an die- 
ser Erklärung nicht theilgenommen. AktstykiLer II, S. 236. 

66. 

Cftm ümi //f. 

Ich btcile hier die urkundlichen Nachrichten zusammeu, auf Y, 
welche der Text in den Bemerkungen über Christian III. Büek-^- 
^cht nimmt. Zuerst aus dem Königib, Ärek* 



Digitized by Google 



376 



Wolf von UttenhoT«n idirdbt dem H. Albreeht yon Preoleo, 
Gottorp, 1527, April 25: Er habe es mit Herzog Christian stets 
treu gemeiut in Betreff von Dänemark, doch finde Bein Rath 

keine gute Aufnahme ; wolle Christian nicht, so wären die Her- 
zoge Hans und Adolf da, welche es mit Dank amiähru'n. Kine 
persönliche Zusammenkunft des Hi'izo^^s mit Christian whkIo 
von Nutzen sein, tind wenn man ihn beschuldige beim Iv »uig 
die Erlaubnis zu einer solchen Reise hintertrieben zu haben, 
so thue mau ihm grolies Unrecht. 

H* Albreeht schreibt (an UttonboTfln?), Johuufobar^, 1631, 
Februar 26 , nachdem er Torber den Wnnach geäuBert, der Kö- 
nig möge ihm Gothland, weil es seinen Landen so wohl gele- 
gen, anvertrauen: welches auch zum Theil am meisten daher 
fließen thut, weil Ihr des jungen Prinaen in Emern Schreiben 
dermaßen gedenken thut, daß Ihr mir gern Euer Bedenken 
anzeigen wolltet, welches sich doch gar nicht will schreiben 
iasütiu und wiiste[t] seltsame Händel. Ihr aber wisset, was ich 
zum Theil durch K. D. und Euch zuvor auch erfahren, damit 
Riegel zwischen zween beissende Löwen eingeworfen; daß 
ewen (?) durch solches, sofern mir Gott das Leben gönnen will, 
dem Primen durch mich auch an dem Orte gedient möchte wer- 
den , und weil Bedenken auf einer Seite, wie Ihr wiAt, auf der 
anderen auch su befahren, daft also etwas im Mitter. (Diese 
dunkele Stelle ist mir so mitgetheilt worden). 

H. Christian an II. Albrocht, Sonderbnrg, 1533, Donners- 
tag nach Egidii (Septemb. 4): Nachdem er die ihm geleistete 
Erbhuldigung und niidere-^ berichtet, fügt er hins^n, er werde 
fast an allen Orten uiil:( crritieu : auch über das etzlicher luas- 
Ben gefahrlicher Weise mit unser eigen Person gefahren wird, 
was der Feder über Land nicht zu vertrauen. Der Herzog 
möge sich bald selbst zu ihm begeben oder einen Vurliauteu 
hdmlleb an ihn abfertigen. 

Ueber Christians Eigensehaifcen ünAert sich Uttenhoven 
in mehreren spXteren Briefen liemlich deutlieh, 1534 8epL24: 
er habe durch Nachlässigkeit und Verwahrlosung wie dnrdi Dft^ 
nische Verrtttherei großen Schaden erlitten; Novemb. 19: wenn 
Christian zur Königskrone gelange, werde große Zerrüttung 
entstehen mid dnn Keicb schwerlich zu einem <rnten beständigen 
Rejj^inient prlaugeu ; er sei woiil ein trommer gütiger und mil- 
der Füibt; wolle er aber eine beständige Ordnung macheu und 
nicht ein Bettclkouig sein, so müßten gelehrte treffliche und 
geschickte Leute ihm zur Seite stehen j darum sei es geratheu 
daA H. Albreeht dch ein Jahr lang bei demselben aufhalte und 
gute Ordnung einfuhren helfe; 1535, Febr. 9; der Heraog 
möge dem König schreiben, sich bei seiner Ankunft in Däne- 
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mark ernster und tapferer neben der Milde ^cgeu den gemei- 
nen Baaemnaiui m seigen. 

Damit stimmen andere Zeugnisse fiberein. Hessiseiie Ge- 
sandte schreiben 1534, Jnli 2: 'Disses orts aber sten die Sa- 
chen alsOf das ans bedonckt, der hertzog sey zum krieg nn- 
gesehickt'; Jacob von Taubenlieim, Sopt. 16: ^micli dunckt, der 
kripr stehe inen (den Holsten) eins theils vhast weibisch an\ 
Com. und Wfim. Arch. 

lieber den Einflul^ des Adels unter Friedrich I. und Chri- 
ötiau III. sind die Aeußerungen in den Lübecker Erklärungen 
zahlreich und stark. AuJSer Wullenwevers liechtfertigungsbrief 
ist anzuführen eine Mittheilnng an die Sächsischen Gesandten 
nach dem Bericht derselben Ton 1534, Jnli 1, Weim. Arek,i 
Friedrich *were ein fromm man gewest, do gesessenn wie ein 
wandt, hatte ime nicht rathen sonnder ander lenten volgen 
müssenn*. (Man vergl. damit die AeoBornng Johanns von Wese 
bei Iians« Staatsp. 8. 1 23 : ^Holsatici proceres qui Friderico duci 
prefberunt*). Nachher heißt es: ^haben uf die Holsteiner als 
mitvheindo des e van «rein nbfl gcschulden, wie sie von Hollen- 
dern wider sie gescheucko gciiomen betten'. Die Hessen berich- 
ten Juli 2, daß die Lübecker gesagt: 'Dan er (Herzog Chri- 
stian) sey nit der her der regir, sauder von den seinen regirt 
wordt, und was er vorscbreib und zusage darff er vor seinen 
rath nit halten j sey da kein bestendigkeit, yerhindening des 
wort Gottes, nnd in einer kirch swgleich werdt Christas nnd 
der faapst gepredigt nnd gehandelt, sampt andern mangel*. YgL 
andere Stellen fiber die UnbestÜndigkeit nnd Uneini^eit im 
Bathe des Herzogs unten. 

Die nur theilweise begründete Beschuldigung, daß der Hol-_ 
steinschc Adel dem Evanp^plium abgeneifrt poI, wird auch in ei- 
nem Schreiben an Herzog Kmst von Lüneburg, Juli 'i7, wieder- 
holt. 'An dem ricke is uns weynich gelegen, und geschiebt nicht 
der meyninge, dat wy liaraver gedechten to regeren und her- 
toch Christian to Uoläteiu etc. dar nicht konden liden, overst 
dal men einen gottlossen adel und rede, de wedder Gades 
wort handeln, eck noch wente an hutigen dach, nnaagesehen 
oren fbrsten, vigilie nnd aelenmissen im lande to Holstenn 
opholden, dat men wol kan gudt doen. Hefft Juwe Fürst. G. 
aftonemen, wat hertoch Christian to Holstein etc., dewile he eth 
einem adel moth gunnen wat se wurden anrichten, wen Hol- 
sten sampt den bischoppen in Dennemarken wurden tosamen 
spannen, moste nagevcn. Dat men ujis ock tolecbt, Ani wy 
scholdenn willens sin gedachten hertoch Chrit>tiau to IIi)i>i(:in to 
vordervcn , schal uns nummer avergebracht werden, dau wo 
wy darua gestanden, scheide den armen luden averlaug wed- 
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dcrfarn sin, de wy doch bogestes vlites vorschoueu . Hann. 
Areh, Die Uebertreibong springt hier besonders in die Augea. 

56. 

H. CkriiÜan //I. Schreiben an Landgraf Philipp wm Heuet^ 

Flensburg, 1533, Mai 9. 

Uuusor frountliefi «liiisto und Wof' \\ ir sonst mer lieh» und guts vor- 
S. 20% mögen zovoru. Uuchgcborner forst freontlicher lieber ohm. Wir hmben £. 1«. 
wi«d«natwoii, dM si« unsera lieb«a hona imd Yattam hodiBeligOT vnd 
lobUehw gedeehtuns todtUchcn abgaag, ils dar Mlbigen liebsten freimd« 
^ynen , daran uns rhc!) nit -/ivrifTt-lt. uti^itik' ^f^monn-Ti. tnit vrl^n udiT frfunt» 
lieber erpietoug , da» aie unsere lieben bruder und uui» zw allen tbeiien mil 
aller fr«iiikUe1i«ft gnatai wiUn und neigung, nft andfln wralk waidgar du 
■ie wcylandt Ko.W. muwm lieix« berren and rtMnn gatfuB, Mch mesrnen 
und halten wollen, alles wcitf-ni inbalts ver-^tsui'len ond angemerckt. Und 
tboQ ona, too wegen auser bruder aucb nn«er »elbat per»oii, gegen £. L. 
als dam hochTeitrftwtttn frennde solcher irer bohan vom ans aaTerdintten 
freontscbaflfl saneygattg nnd forderanf g«geii ans tragende hicmit freoatiieh 
und ufü h'H'h' tr , so wir immer Ümn mugcn , bedauckcn; wollt'Ti uucb 
als die armen freunde nnsers venuugena umb £. L. wiwleruntb mcr dau 
fraanUicih aad gerne verdienen, aocb also das dieselb E. L. uns im besten 
■paren sollen* Uad ia dem ans aber B. L. gaeler meynnng aad trewUeli 
raten, ob wir mentercy luid Spaltung unter den undcrthnncn äcr eron zw 
Denmarcken , auch in uiiacni urblauden, Tcrmercken worden, das wir als- 
dan eynen kieyuen costen nit ansehen, sonder ein seiÜang drey oder vier 
tawseat fkemdcr knedit aanheaMii besolden and ao lang haltea woltea;, 
bi«* unsere bruder und wir unsere Sachen und rfgiment in ordnung und b»^- 
standt brengcn und sie die uuderthauen in furcht gehorsam und cinigkeit 
behalten muchten: damf wollen wir £. L. ncgst freontlicher dancksagung 
ires abermals firenotUehen wolmeyaens all ▼erhattea, das irtr noeh aar aeH 
nit wiiJMon noch dorch goeten vleiä liabcn orfam , auf wen die rpj;irniig iu 
den reichen gesteh werden niugcu. J>au nach dem sich gegen unserm lie> 
bcn herren ond vattem seligen alle Beichs Stende, das sie eynen von uns 
bnidera aaeh todUebem abgaag irer Ko. W., als der selbigioi erben, wl^ 
deromb zoni konige ond regimcnt erwclcn und nemen wolten, creffltglichen 
verschrieben verbrieflT vcrsigclt , nnd daruf Ijey zeitten unsfirs lieben iicr- 
run und vatturu einen von uniierii bruderu stw sich iu das reich genouien 
aad bodi sar a<dt bey iaea haben, wir derwegea, aar stände als hoeligv 
dachter onser lieber her ond vattcr aua dieser weit geschieden, den Reichs 
Stenden durch etlich der Reichs Rethe , ao oben derielbigen zeit bey iren 
K. W. 2w hoff gewesen, muntiiclt mid heruachiu&ls (schrieäfüieb auzeigi^Ji 
nnd sie solelmr irer brive nnd sigsl, aaeh was groser gaadea nüde nad 
gaste sie von onserm lieben herren und vattcru als ircm konige , der sie 
aos der großen not gefurt, ond darinnti zuvorderst sein loblich erlich alter 
nit verschonet, aoch groser berreu und potentaten gewalt und heftig wider- 
Streben nit sageschen betten, emp&ngea, erinnern lassen, mit der snver- 
sieht, sie worden solch eingenomen gnaden ond gothaten aoch erw^^n be- 
Hencken ond sich wiederomh über brive und sigel der pillipkHt so halten 
wissen. Aber biesanher von inen kein autwort erlanget. i>an es sein alle 
▼berea and pess nidergelegt, also das man wieder aas noeh ein kantsehalll 
'/.u haben möge. Uber das liabi-n wir in den furstenthombcn auf allen 
schlossern und h'^wusern rh n .sloßglawbcn und die trcwe handt r.wgltich 
von den reihen mtd amptleutteu , nit weniger al& oie K. W. verwant gewe- 
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gen, von vmaer bruder und xuiscr wrp:<^n penomeii, und daruf und gegen 
tijmen gemeynen laudtago xum Kyll dinsuiga lu pfingsten erneimeu und 
MMdinlb«a Immi. Wissen Bit wms sidi woll alles snf dsmsellifgeB, 
diir dan bcido retlin amptlewte und landtscbaflt sundcr pflicht« eido gclobde 
und als freye Holstein stehen trollen, zutragen will. VViowoll wir «io die 
underthanen aunptlich, auch die in den reichen, noch zur zeit, Godt lubu, 
nit anders dsa sUes getrewen gi^orsams und gneten willens gespurt und 
vcrnicrckt, 80 ist doch daruf in diesen geschwinden leufflen, wie E. L. in 
hrm «clircibcn melden, oin sor^ye und vlcissig aufachtong woll zu haben. 
Dan wir wiesen , das wir tunuiinlich und Tor allen dingen auf ementteu loa- 
tage TOB dea Usehoveii ebten prelateo geltOieben der selUgea allerseits 
Terwantteu freuntadialll BBd anhange des heiligen wort Gottes und gemelter 
geistlicheit halben, da» diesclbigen zugleieb in den thumen kircbon und 
Clustern wiedentmb in den alten standt und gewalt sollen gestelt, hcttiglich 
aagefoebten werdoi. 

Und wtewoU wir IIBB nit nngoneigt E. X^. schreiben nach da anzall 
finembder kni^oht derwegcn und damit den geistlichen und andern ins» pemejm 
sw abfichov di<^sett und andern unpilligen fnmemens und das meiste zu er- 
liattuig gueter einigkeit efai gegenwaif ottd foiclite moehte gestelt werden, 
anznncmen und zu b«8olden: so wolten wir ans doeh wiederBnib aaeb alt 
gerne so gar balde, als thetten wir ein mißtrawen nn inen sparen nnd uns 
der wegen darob und inae entsetseu, mit annhemung der knecht verdechtig 
nadwB aad erseigen; dieweil wir noch keia baadlang aüt iaea gebabt, des 
auch kein öffentlichen behelf haben mugen, also das wir hirinne der knecht 
halben ein bedencken haben. Darzw haben wir noch zur zeit , wie E. L. 
wol abuemen mugen , gar wenig lewt, den wir diese und andere sachen un- 
iv hohen aottarlR aaoh rata weis ve rt r a w e a , Tieiwefllger darsw gebraa- 
chan dnrffn ader knnnen, eher wir aide and pflicht nad gewoaliche haidaag 
▼on inen empfangen , und sunderlich dieweil in unsem oMios^en Johnn 
Mantzaw ritter hofineiater in Denmarcken und Melchiar Rantzaw marbchalck 
aa eia ander ort ▼enitteB aad ait b^ hoff, die das adt dem hoehstea sv 
aas Miaan. Wie dem allen, dieweil wir dan auf gemelkim landtag« das 
meiste von den gei«tltclicn nbbrrnrtter maß hef'ir'irh angefochten nnd wir 
me beiatandt von rethen oder andern frundcn gar allein sein, auch nit zeit 
haben wardea, laagea bedadit ader afschnebe an neroen, saader maaaen 
vor der handt, eher sie ans samptlich eide pflicht und huldignag thaa, ant- 
wnrttiMi nnrl rlt-^frils mit inen uberein sHessen: 80 ist derw»>j,'*Mi an E. L. 
als den besundem einigen hochvcrtrawtten freondt unser freuutlich biet, sie 
woUea sich aasera bradeni aad uns als dea anaea freaadea der freaat- 
schafft auf all« widonrerdiaste aaahemea, aad aaa aaft forderiiehat aadao- 

innglich etwa» zeitlich vor gemelten landtsgc Iren getrcwcn radt , anch 
einen fnrschlag drey ader vier, und fumemlich wie sie e« in Iren landen 
mit den geistlichen nnd dersclbigen gueter gehalten, and wie wir aaa dia^ 
lUa gegea gemeiaer geistliehkeit, thambstiefllea , hetren und junckfirawen 
closter nnd der landtfichaffl, des wort Gottes, darbcy und ob wir plctbcn 
leben und sterben, auch der geistlichen uusbrauch halben, da mit der sel- 
big and alles ir unordentlich nit cristlich leben abgestelt und allein Ok»ttea 
eher gefordert werden, pflüg halten magea, saaeUekea, so vil dae whr 
unri mit fug und bt-stendit^rni grundo ircs funiemens, als für unser perfon, 
ane einigen ader jemand« verdacht . dieweil die geistlichen mit dem adell 
in Iren privilcgien begrieffeii , die daji veruiugeu sie samptlich bei alten her- 
komen aad gebraaehea bleiben aa lassen , entladen amgea* Daa whr nach 
ir der geistlichen ader kirchen gueter gar nit fragen, knnnen nnd mugcn 
aaeh woll leidea daa aie dieselbigea die seit ires lebeaa darcbaos bcruhüch 
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Itesitaeo nnd gcbranchen. Alluiu liieweil der adel YcnttCiBt dieselbigeoi nach 
Ir der gdstlkhoD «bgaug aiuiatMt«af iriU ans dasselbig btteliwafHeli fiU- 
Icn , angoBdien das wir nusera Versehens plllig so huch und viel als sie, 

diuwiiil 08 voll unsuni vorfnrn «oihst nm nir-isten und iiit winigiT als iltia 
iren gesUefil und alau zusaiucu komeu, darzw berechtigt; wem aber woll 
sitfriedMi, das sie tat ir der gristUeken fkll allefta in die dier Hottes ge- 
want werden und weder iiiis aoeh dem adel mkooien, ader daH darfar ge- 
lerte leute mochten jfehaltrn .infpcznpon, a^'-r auch jrpmcincr l:ui<lM-lii\iri zum 
beaten pcwendt wcrdon. Wes nun K. L. in diesem artickei soDderiic]) vor 
gut ansehen, das es alles wie oben gemelt dem adel aae beseliwerung ^i-r 
privileinisn gesehdien ttnd abgelegt und wir solcha mit gnten gllmpffe m 
thun eut^chnldigt wpron, K. L. uns de» f>in sondt riich gut anderricht 7.\i- 
schicken; dan der adeü imd geistlichen gar hart auf iren Privilegien iin<l 
erzcltcn artikeln, so dem wort des Herren entgegen, stehen werden. Dan 
eher wir inen ir nnerlstUch lelien plUlgea und einTolgen, eiier wollen wir 
BW fuB darfan gehen und alles liegen und Btf hen las'SfTi. 

Zw dem dicwcil dan die in reichen ein reichstagc und Tersainiung 
auch in die pfingHten angesetzt, dar sie dan unsers Versehens iren konig 
namhalltig maehcn nnd die regirong stellen werden, also das sieb aOe hand" 
lang in den n itlipu ni^d fur.'^tcnthumbeii nmh nnd li.ilde nach dcrselbigen 
^eit in bc.^taudt geben, ader hiuIi ein» nndern eutschliesseii innsscn, dam/ 
wir dan rleissige aclttmig geben lassen, wollen wir dcrwegen und aas al- 
len enelton nraaelien B. Lw noehmals ganta flrenntlieh Wetten nnd ersndien, 
oh luiMem brudem nnd uns heider ortto ader auuM , dioweil wir der unsem 
uut geschehen fall und in diesen letitftflu zw ropiren nit so mechtig: als E. L. 
der iren seyeo, wie sie leichtiich abzunemeu haben , etwas das uns zw ab- 
faü adOT verldeyneraDg gerddiea anf die handt stosen mid fhriiülen moeiht, 
das E. L. alsdan uns samptlich als die armen freunde, so niemandes an^ 
dern dan allein E. L. nnib radt trost hilf boystandt und forderung anznlan- 
geu wissen, in lüigcnt iuue verlassen, und nit weniger als imscm lieben 
herren and vatcm seligen freuntaehalVt nnd -venrantmui, nad irem höchsten 
vermugcn, tntsctzt-n und boystendig sein wollen; als wir dan gar nit zweif- 
fein E. L. thun nnd «irli frcuntlioh nnd unbcschwertlt erzeigen werden. Das 
wir dan wiederumb nach angefitelter regirung im fall der uotturfit und sunst 
Jeder seit mnb B. I«. gleioh&U besehvlden nnd frenatiieh verdienen wollen, 
mit freuntlicher biettung, dieaelb B. L. wollen dis unser schreiben freontlich 
vertrawlich im bfstcu vermercken annhemen und dangclbig nit woittor dnn 
dahin ea ane £ar gehörig komen lassen. Und ob E. L. ans begcru^ lur- 
addegOi als wir nit sweUTeln, ader svnst ir gemnt nnd meynung, darafwtr 
mit nns«ni rsthen ader der landschafft im graate aiafkirnttser person "ST^ 
len sollen, zn «schreiben . das dasselbig alles unser person allein brantwort. 
und suuht ein gemein brielf danel>en gestelt werde, den wir sum glimpf 
Anlesen mngcn; also das der hott den hfiv« «s betrelTen bd sidi behalls 
■o lang wir denselbigen von ime fordttn lanscn, ader das er an nnaem s^ 
CFftari Caspar Fuchs.st'u überschrieben werde und stinst niemande-» 7w 
sieht ader banden koui. Und wollen £. It. so balde wie allcnthalU.'u für se- 
hung gemaeht weitter gelegeabeit aller sadwn ansdueiben nnd «iu aolehs 
allsa nmb sie freunüieh widenuab veidienen. Balom Flenahorg in eill, Aci* 

taps nach Jubil tti^ , nnun ^9,. 

Von Qots gnadcu Chstiau erbe zu Morwt^gen, hertaeg au Schleswig Holstein. 

Cristian mann propria aa. 
Ai^äekrift: Dem hochgeboraen Anraten heireu Philipsscn landgrawen aw 

Hessen graven rw Knt:<;eni Heidiogenn Ziegenhein Dita und Nieda nascm 
frenntlichen iiebeii ohmen. Zw & L. eignen hand. 
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Wcpren der Antwort auf diesen Brief, dessen Ori^'nal im 
Cau. Aich, erhalten ist, wandte sich Philipp an seinen Kanzler 
Frege; dies Scbreibea hat Bommel abdrucken lassen, 111,3.49. 
Daranf sttttat flieh dann die Antwort welche er gab, Caaaelt 
Mal 21 , nnd die eich ebenfalls in Cassel im Cbneepte findet Er 
meldet ansfttlirlich wie er es mit dem Kirchengnt In Hessen ge- 
halten; räth auf dem Landtag die Disputation diesmal zu ver- 
melden, die Privilegien in hergebrachter Weise 2U bestätigen, 
da diese sich auf die Kcliirionssfichfi niclit beziehen könnten; 
er mö^e dann die Sachen nicht zu emstlich aiip-reifen, sondeni 
sie wie sein Vater 'schleiöen' lassen, bis er eine bequemere 
Zeit, finde und dann thun was giit gethan ist; er mSge suchen 
einen 1 heil des Adels an sich zu ziehen und ihnen Verti'östuDg 
geben wegen dessen was etwa ihre Vorfahren den Stiftern ge- 
schenkt. Es folgen weitere Vorschläge wegen der geistlichen 
Gttter: einige Frinlmkldster mDchten bestehen bleiben. Wor- 
den einige sagen daß er dnrch sein Verfahren in Kais. ICi^. 
Ungnade falle, so habe er wohl vorzuwenden 'das Schleswig 
nicht ane mittel under das Reich gchore\ Nachher heißt es: 
'so es dan die gest.ilt hat das Holstein ein frei furstenthumb, 
das E. L. von Got zu erblicher und por«on lieber regirung nicht 
bevolhen, sondern billichen in der ^^eiidder des furstenthuinbs 
willen stunde, in K. L. als einen herzogen further zu willigen 
oder nicht , oder aber so es gleich ein crbfurstenthunib were, 
als wir hoiffen nnd meinen, nnd sie E. L. anxtmemen schuldig, 
nnd doch E. L. widdemmb |»flichtig mit irem rath wissen 
nnd willen nnd sonst nicht sn regnen* etc. Er möge jeden* 
falls da bleiben nnd die Herrschaft nicht aufgeben. Mdge K. 
Christian ^ ohl verwahren und nicht von Händen lassen. Möge 
. im Bund mit H* Ernst von Lüneburg nnd.Lttbeck bleiben oder 
denselben wieder aufrichten. 

57. 

Streit der Lübecker und Holsten ^ber die geistlichen Güter. 
Die Klagen der Holsten über die Einziehung der gcistli- 
eben Güter kamen schon bei Lebzeiten Friedrich 1. sur Sprache. S. 210 
Er schreibt darttber wie im Text S. 210 angefiHhrt ist an den 
Bath, Qottorp, BUttwoch nach Schohstice (Febr. 12) 1683: die 
164 Bürger, heiftt es, erhöben da Renten, der Rath möge sie 
anhalten sich dessen zu enthalten. IM, Arek» Auch bei der 
letzten Gesandtschaft Lübecks nach Gottorp ward darüber ver- 
handelt, wie Reimer Kock berichtet: *Item he begerdc dat de 
van Lübeck scheiden den >>!srop van Lnbeek in sin olde pos- 
session setten*. Aus lü In lieber berührt diese Klagen ein Brief 
Christian ilL an Hostock, 1534, Juni 13: 'Zum letatenn un- 
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verstanden etliche des bliffts Lübeck uud andere gucter, ßo in 
unsern furstenthumben gelegenn, die ano alle niittell derselben 
leit in Ko. Hat und wm In nniern fontfiditiiii obrSgkeitten 
aehnts scliinn nnnd Teipittnng gefaoran, als fiir ir eigenthnrnbe 
eingeieogen, dorein sie dun mit gewalt gefiuen, beom ahge> 
hauen, dick gestanvet nnnd aooBt ires gelSiülcns domit gefaienn*. 
Auf Bitten um Remediemng sei keine Antwort erfolgt Rost, Arek, 
Uebcr die merkwürdige Reschuldig'ung daß es die Lübecker 
unter WuUeuwever auf eine Eiuziehun«^ des Bistliums und da- 
mit auf die Aneignune: der Lebnsgcwalt über Holstein abcrese- 
hen bätten, äußern sich am auüfuhrlichstea die Gesandten Ciiri- 
stianlll.auf der Hamburger Versammlung imMärs 1634: 'so badde 
Sick togedragen, dat de yao Lübeck sick understanden den 
biichopp und capItteU to Lnbeek to Tordnikkende nnd alio da 
herscbnp an tick to fordetende nnd to «rlangende. Dat dem 
liortoge nicht lytlik wäre, dewjlo ein biwshopp to Lnbedc yan 
Key. Mat. commissarius depotert were, de hertogen van Hol- 
sten mit oren forstendomen an stat Key. Mat. to verlohnende, 
und also ungelegen sick van den I.uhcsken glyk wo vorhen 
van den bischoppen in tokomenden tydeu belehnen to latende\ 
Bran. Arch. 

In dem Bericht der Säclisiscben Gesandten vom 1. Juli 
1534 über die Vorhandiungen mit Christian HI. ist dann aus- 
führlich sowohl über die geistlichen Güter und üeoteu wie von 
diesem Gegenstand die Bede: Die Lflbeeker bitten die Dom- 
lieKien nnd andere Geistliehe welche im Flirstenthnm Holstein 
Benten haben mit Gewalt gezwungen an yenpreeben, daft die* 
selben nach ihrem Tod der Stadt folgen sollten, den Bischof 
nnd andere jedoch nicht; mm 'wollen die vonn Lübeck solche 
auswertiscbe ziuß auch zu sich ziehenn, welche S. Gn. verhoft 
inen volgeun zu lassenn nit scbuidip' zu sein'; die Geistlichen 
hatten sich nicht für etwas verschreiben können dessen sie blos 
für ibre Lebenszeit mäcbtipr. Dann ist von der Kinnahme Eu- 
tins die Kede, und weiter lieiiU an: Zum andern ho hab ein 
bischof yonn Lübeck vonn Homischem kaisern denn bevelich 
nnd priyilegium bekomen an yerbnetong yoiigebenlichen nn- 
costens dem bertnogen yon Holstein an Stadt Kay« Ifot* Ire le« 
benn inn Boich nnd regalien an leyhenn, darauf die yon Ln* 
beck auch umbgingenn, wo sie des bisehofs gueter behalten, 
also lehenhern der hertzogenn eu Holntein zu werden'. Wem. Arch, 

Mit Rücksicht hierauf behauptete Christian III, daß der Ver- 
trag' des Capitüls vom Jahr 1532 der Hauptgrund zu der gan- 
zen I 'ebde des Jahres 1534 sei; s. das Schreiben J oh. Parpers 
im Aichiv Y, S. 255. 

In dem Inten u^aLuri um WuUenwevers ist es gleich der 
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•weite Pm^: Waa er mit der Einneliiiiig der SUftsgtiter und 
dem DrSogen dea Cepitek gemeint habe (gedadit ist bauptsäch« 
üeh SB den VeHreg toh 1583), * ob er in nejrmuige gewest 

das gantze stift unter die stadt Lübeck zu bringen, nnd was er 
den furder mit dem lande zw Holsten im synne gehabt batt 
und ob er die lebnscbafft des forstenthams derselbigen Stadt 
batt wollenn zweygenn'. Wullenwever antwortete auch hier 
mit ja. Nach der Instruction K. Christians für seine Gesandten 
zum Gericht Wullen wevers soll dann die Anklage auch darauf 
p-ehen, daß derselbe wider das 6tift und die Landgüter in Chri- 
btians ITürstenthuoi gelegeu gehandelt habe. Damit zu Ter- 
gloicben iit Meyara Bekmnitnia, Aktstykker I, 8. 559: er babe 
WnUanweyer oft aagen httren, er wolle all sein Gni daran 
aetaen nm des Stifts Entin Gttter unter die Stadt Lfibeck ao 
bringen. 

Aber auch eine Lübecker Stelle kann beigebracht werden. 
In der Antwort der Stadt an die Gesandten von Sachsen und 
Hessen, ir>34, Sept. 7, beißt es: 'Dann wir seint des ge- 
stiti'ts Lubeg sampt viier merglichenn sumino gülden, zw dem yer- 
licber pecht zcins unnd ander autniuinpsten ym fursteuthunib do- 
selbe fallendt spoliert unnd berubt wordenn'. Weim. Areh. In 
der ganz gleichzeitigen öfieuLliciicu Keciiiturligungsschrift , Au- 
Bayg und Beriobt, yom6.Sept., Aktstykker I, S. 173 ff., sdiweigt 
Lflbeek aber von dem ersten stille, wfthrend es die Klagen we- 
gen avrflekgehaltener Benten nnd Zinsen weitlMnftig aoslBbrt. 

In dem Beriebt bei Petersen 8. 83 wird dann schon nnterra 
Juli 1530 erzählt: die Domherren welche die Stadt verließen 
hätten sieb geäußert, ^ dat se den Holsten wolden des kapittels 
goder tbo banden bringen'; nnd Herauf bitten die r)4er den 
liath nnfgefordert, darnach zu trachten, 'dat des hfscboppes 
landgut samt dem slato Uthin nicht in der Holsten hende que- 
men, nicht dat men den bisschopp verjagen schoide*. 

58. 

CkrUaan III. mui Koker Karl V. 

Gbriatian III. apricbt seine Vorliebe ftlr den Kaiser nnd V, 
sein Haus söfter ana. ^ 

Auf dem Kopenhagener Tage JoLaimis 1532 beiftt es, die 
Lttbecker möchten einem Wunsch der Holländer um seinetwil* 

len nachgeben : 'denn S. F. G., de eyn jnnck furste und in den 
landen und baven to Burgund notb unbekant, hedden eynen 
Bundergen lusten . . . der konigiu to Ungern . • • in dessem 
to behagen'. Lüh. Arch 

Im Jahr 153G, da Christian aütirdiugs den Frieden wünschte, 
läßt er in einer Instruction für eine Gesandtschaft an Churf. 
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Joluum Friedfieli von Sachsen, Ootobor 1 sagen : Er habe <hi er 
Bor Begierung gekommen die Lttbecker von dem Kriege gegen die 
NiederUmde abgemahnt. *A1flo habenn wir rar selbigenn meat 
als ein farst des Keichs bedacht, das unns nit geburenn wolth, 
g^en Bomiacber Kay. Hat. und derselben erblande zu bände* 
len, besunderen für besaer geachtet, das wir seiner Kay. )(aL 
giinst iinnd g-nedi^enn wyllen erlang-enn niocTitenn nm\ unns also 
nit allaiu umb des wyllen, sondcrnn auch {lonniib das wir je 
unnd alle wcg-enu, oue rhum zu meldenn, zu scmer Kay. Matt, 
meher als ainifrem andcrenn frombdenn hc»renn unud potentaten 
sonder zuuuiguug gclragcu , mit der K. ilaiio den Bund ge- 
Bchlossen. Weim, Arek» 

Vgl. die ähnliche DartteUnng in der weitlftnftigen Schrift 
Über die Beziehnngen nun Bnrgondifeheii Hof ans dem Jahr 
1543, Krag H, S. 136. 

69. 

WuUemDwen Sendimg nach Kopenhagen, 1533, JunL 

V, Die Instruction Wullenwevers für diese Sendung hat sich 

8.2 16ff. nicht gefunden. Dagegen manches andere was die Erzählung 
der Gescbicbtschreiber ergänzt und berichtigt« 

Ei& Gesandter Danzigs Johann Filistenberg,. der sich da> 
mal» in Stialsnnd anfhielt, schreibt von hier, Mittwoch nach 
Trinitatis (Jnnill): WollenwefSar sei mit einem Sekretär gereist 
nnd wie man höre letiten Freitag (Juni 6) in Kopenhagen an- 
gekommen; unterwegs sei er einem Bremer Schiff, das aus 
Dansig kam, begegnet und habe es auf die Travo geschickt, 
^darvan dennoch geret werdt, dat edt demf?) lep-ation nicht wol 
angestandc Ijcbbo Die beiden Kriegscapitane, die in der See, 
seien ihm bei der Legation zugeordnet. ' To deranlvigen bcs- 
sendung is he nicht faste swar gewest, sick tröstende^ dath ho 
edt mit den Denen wol treffen wolde\ Die Sendung geschehe 
im Namen aller Wendischen StXdte, obschon die Snndisehen es 
anfangs nicht haben leiden wollen daß die Lübecker sie als ihre 
Verwandten nennen sollten, sondern es anrtfckgenommen hatten, 
Dans. Arch. 

Ueber die Anträge Wullenwevei» s. den Text S. 218 nach 
Cragius. Dieser S. 14 weiß auch von einer Antwort; aber 
Kock sa^j^t ausdrückln h : 'Des anderen dages togeu de Kikesrath 
darvan und geven heren van Lübeck gar nehu andtwordt'. 
Spöttisch fügt er h'nvMi: 'Da mochten de heren der Wende- 
schen stcde und WuUenwever inthsuudcrge uiit der armen derno 
wol Bingen : 'Vor den hopen bin ick gewcldig' (in der Hand« 
Schrift der spitem Bearbeitung steht: 'by ock geöveth ). Er 
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hr\V)o 7ur Kachc die Hasen auf Amack verheeren lassen. — 
Damit ist zu vergleichen : 

Der Lüh. liath an Jürgen Wnllcnwever Johann Bengestake 
und Albert Klever: habe ihren ßiief von Freitag nach Viti 
(Juni 20) erhalten, nach welchom sie bis zu diesem Tage zu 
etner endliehen Antwort des Reicbsratbes nicht bähen kommen 
k5nnen *, mögen aehreiben was weiter erfolge. Der Schiffer Cle- 
ment soDe im Beit liegen, was aum Schimpf und Hohn des 
Reichs sei; man möge sorgen ihn za Tertreiben. 

Dem entsprach dann auch, daß spHtcr eine schriftliche Ant- 
wort gegeben ward, Kopenhagen, Mittwoch nach Margaretha 
(Juli IG), deren Abschrift sich im Weim. Archiv ündet. Es wird 
hier die Geschichte des Kopenhag'c^ner Bündnisses weitläuftig 
erzälilt ; es sei ' inyth crnstli und WeyW nit strax vcrfolsrt': die 
später nachgesuchte Versiegelung habe vom Keichsratii nkhi ohne 
den König vorgenommen worden können; jener habe aber den Lflb. 
Gesandten sn Gefallen Tmdt Wolflhean nnd Clans Bilde an den 
K5nig geschickt nm die Versiegelung an erlangen. *So yst doch 
sollichs umb Ko. Ma. swacheit nnd dotfalicben kranekoTt willen 
verhüben'. Weiter wie im Text S. 219 angegeben. Der 
Schlaft beiftt: man wolle sie nicht ohne Beistand lassen, *anß- 
gcnomen ob yr wider die Holsten und furstenthuiub ethwas 
zw handeienn bedecht, können wir uns nit vorsagen, sundcr 
weiten uns als die frunthlichenn mjthler mit rath und sunst gern 
getraulich tyndeu lafl8enn\ 

Aus dieser Zeit besitzen wir noch ein Stück uus einer wahr- 
scheinlich später uachgesaudteu Instruction an WuUenwever und 
Sengestake, im EM. Arch,^ das sich znnttebst aof die militäri- 
sehen Verbkitnisse besieht 

«Etlike artiekel utb hemn Jugenii Wnllenwefers instraetionn 
getagenn' (die Zelt ist nicht angegeben). 

Wenn wichtige Dinge in Dänemark vorfallen, sollen Jür- 
gen nnd Jobann weitere Instmction einholen. Die aus Flan« 
dem, da sie sich der Holländer nicht annehmen, auch die Fran- 
zoHtin , Schotten, SpaniVr, Portujrlesen, sollen nicht beschädigt 
werden; von den 1h ali intern und Zccländern sei man nicht vcr- 
Htiindigt was man von ihnen zu versehen, erwarte aber 

lag lieh Antwort uuJ wolle sie den Gesandten mittheilen. 'Dem- 
nach willen wy, dat de Hüllender so vcle mogelick scboleuu 
angetastet nnnd besebediget werdenn. Des brandes balvenn arers 
up dem lande, bebben wj dem berm inholdes einer missiTenn 
Torsegelt nnser meninge togeschrevenn nnd bevalenn\ Der 
Schwede solle seine ScbifTe zu Kalmar bereit haben; die Tlollän* 
der in Danzig seien auf jedem Sdiiff ungefähr 15 oder 16 Manu 
stark and willens, wenn die Lub. Schiffe in die Westsee gelan- 
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feil, durch den Sund zu ^elun. Drshalb sei der Knth ntit flen 
verordneten Bürg-ern übcreingekuinuien, daii drei tl< r ^^röIiCbteu 
Schiffe, 'de Amciall, dat Ilamborger Kraveir und Siuiun Schul- 
ten Schiff, hei iSkageu und dem Öuud bleiben uud Acht hahen 
•oUea. Doch toUrni Hinr Jürgen und Johaim das B«it6 be- 
denken. 

Ueber WnUenweren SteUong in der Stadt berielitet der 
Daniiger Gesandte weiter, Juli 8: 'Gistcm is hier darup ge- 
drungen und ock wo etitcke seggen willen erholden, dat Ju^en 
Walleniweffer plena facultas, gentzlick last and macht gegeven 
is, dat alle dath jenne wat lie ?^ust oder ßo doen wert, dat sal 
gedaen siüu; welcko man nuch iu der seh is und villichte eyne 
tit lang^ blyfen wert. Düsse punct is my saspect uud siedt 
niy dar vor au, off ho wol anders acht«;r sick hadde\ Er rath 
auf ihre Schiffe zu passen. 

60. 

Briefe wm Ütfenkoven mtä Rantum, 
Wolfytmg 90m Vttemküeem» Brief an mmh Dämkekm BMmuAf 

V, Lpvc here und fmndt. In dem besten k«n ick juw nicht barpen , dat 

S. 21 7 ick Tomuurcke, dat d« vau Lubedc ehre geschiokedea seudebadeu na Co- 
penbagen affgcvcrdigcth , deß vomemendes, deß Kike« Steade* neveu eLu« 
jegen d« Holhuider in de Teyde tho Torande, tho^ bMprdieBda «and tho toi^ 
mögende. Wowol ick nu ^hiir nicbtea twivell, dcR rikos beste sainpt 
den anderen iin Rikellrude wol bedencken wcnlon, so iß dennoch in d»Mn min 
getrawer unnd hogester ratli , al»« ick vorUape Godt miiie seie also oeaieo 
mImI, gjr willen mith anlekem Jumdel gar aichtes Uea, noeli ^«1« widniger 
juw tho snlcker voyde vönnö|(,'en noch behan<b'Ien tho laten , runder vrle 
mehr mith dem ho^csten bedcncken. wixt hocn sdiimp onud »poth deui rikc 
wol ehr und vakeu vauu duHtteu luden ahuc schult bcjegent, welckes »ließ 
mea «nfln In daeter tfdt nfth rlager mSye, dat me wol tlioi«f«B ndt grolcr 
kost und g;L'Itspildinge gesucht, ganos Itchtlick vor^elden unnd so mith eh- 
rem rehtcn lohne botalen möge. Wonte so halde dnt duase Stadt jjedempet 
ili , rnugu gy Swedeu rike deste lichter an juw bringen ; wo gy denn wydtsr 
▼an mj hSren solt van dnaaen aaken, wen Ick tho Oopenhagen käme, imnd 
biddo, wUlet dnth alle int henielike an juw holden, unnd willet dosse sake 
van my nu alno im ))o<>teT) a]f>» iek idt truwlick meno f"""»ff" I>atani 
middeweckeun in dein puixateu, amiu i^3* 

WoUr UthenhoTor« amptouai np Bintaegagel. 

Schktß von einem Brief Johann Rantzaus an emen Dämiseken Hdcks- 

ralh, 1 533, Juni 7. 

. . . Ock gunstiger here. In dem de Lubscben by juw tho Copenba- 
gen Tor de lidt ehr d« gesetdekeden Irir ath dem laäde worden kamen, 

unnd mith jw handels begorende tho vullentheoude , biddo ick frundtlicken. 
gy mitb ehn uenen handel wilUn aanemen, betb.eo lange de gea«bickedea 

• den lykes raht i. b J«g«n tho spfekende nnd Iko tot- 

flumBda 1. c UUMabanwer S. 
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bir uth dem laude by jw kameu, weute wy vorhapeu uuuU, juw wat Iho 
Mng«, dftt jmr nleht niUngeii lehftL Wiente Melchior Bantaoaw ift wed- 

der gekamen ath dem Nedderlaude talth andtworden , (k- ick my bodancken 
Intp , ffo dnm rikc tho Dcnneniarcken wol Scholen gelegtsn «in. DAtam 
tbom Kile, dett fridages vur Triuitatis, aiitio 33. 

Diese beiden Briefe, auf die sich Wullenwever in seiner 
Reehtfertigtmg beruft und deren Originale nach ihm der Oraf 
Ton Oldenburg in Hftndcn hatte , theilt Reimer Kock mit, und 
bolianptet »io selbst ^cselicn zu haben. loh glaube daft man 
auf ihre Echtheit Tertrauen kann. 

61. 

Ueber die Aniräge WulUmweeerB m B, Chritikm ttL 

Ueber die Vereinbaiung WuUenwevers mit den Bürgennei- v, 
itern der DlbiiBehen Stildte Kopenhagen nnd EUenbi^n deui8<sso 
Chrtitian III. die Krone ansntragen haben wir verschiedene ans- 
fUhrliche und doch nicht gans anareichende Nachrichten. 

Nach dem Ahaebnitt hei Keimer Kock 1 534 *Van der Hol- 
sten veide' haben zuerst jene beiden Städte an Hersog Ghri- 
sfifin geschickt und ihn gebeten sich des Kciches anzunehmen, 
^ic wollten ihm ihre Thore offnen. Er aber habe p^cantwortot: 
er habe sein Land Holstein und wolle mit den Dänen nichts 
zu thnn haben ; sein Bruder Hans sei da, dem sie gehuldigt unrl 
geächworen hätten, den sollten sie annehmen. Und darauf sei 
er weg nach Hessen zum Landgrafen gezogen. Die StXdte hXt- 
len sich dann an den Beicthsrath Tyge Krabbe nnd einige an^ 
dere geietliehen nnd weltlichen Standes gewandt nnd gelieten, 
daß man dafttr sorgen möge daft der Hersog snn Ktfntg ge« 
wMhlt werde. Jener habe geantwortet, derselbe solle nimmer 
König werden, denn sonst erhielten sie einen noch böseren Ty- 
rannen und Bedrücker der Geistlichen als König Christian TT. 
gewesen sei. Darauf hätten die Städte sich an Wullenwever 
mit Anträgen wegen des letstteren gewandt. 

Nach Cragius S. 1 5 dagegen ging der Vorschlag von Wul- 
lenwever aus, der diü bei<len Biirgermeister von Kopenhagen 
nnd Malnlle defttr gewann \ er gieU die an sieh dnrehaus glrab- 
wttrdigea nnd ohne Zweifd anf urkundlichen Nachrichten ge* 
sttttsten K itMlnngen Aber die Anerbietnngen durch den Sekre- 
tir Christians , den Fransösischen Gesandten Nicolaus de Rnsti- 
eis und den Ditmarschon Ganther. Von dem Fransosen ist die 
Rede in dem Bericht Hopfensteiners bei Lanz, Staatspap. S. 
130, wo er Nicolais Restie genannt wird. Von Gunther tiud 
seiner Verbindung; mit Wnllonwever spriclit dieser in seinem 
Rechtfertigungsbriefe in eiiici Weise welche die von Krag ge- 
gebene Nachricht nur bekräftigen kann. 

25* 
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Dieser Reclitlcrtigungsbiicf uud das Vorhor htiniineii auch 
in iler Hauptsache ganz iibereiii ; nach jenem hat Jürgen Kock 
von Ellenbogen den Wulleuwever zu dem Anerbieten bevoll- 
mächtigt Zu vergleichen find anfterdem die AeuMerungea an 
die Sächsiflchen Gesandten vom J. 1634: *nnd wiewol sie des 
hertsegenn person halber kein mangel hettenn, es were ein fro- 
mcr forst, hette aber rethe bei sich, weren ire vheindt*. Weim. 
Arch. 

Auch Christian gedenkt einmal der Sache, nach einem Be- 
richt der Hessischen CJesandten ir).'<4, Juni 22: 'den hertzog 
selbs contrario wider das reich Denuemarck gcsterckt mit trost 
inen, idcrman hingegen, mit gewalt zw einem khouig za ma- 
chen'. Cast. Arch. 

62. 

VerhiUlmu der Wenduehen Städte und Danugs 9m IMeck im 

Sommer 1533. 

V, Ich hebe aus der verhältnismftftig reichen Conrespondena 

S. 888 des Rost, Archivs das Wichtigste hervor. 

Lübeck bevollmöchticrt April 5 den SekretSr Andreas Stolpe 
und zwei liiirjjor zu einer ( jesaiidtschaft. IJeher die AntrHiro 
geben besonders Auskunft zwei Jiriete btralsuads und \\ j>inais 
vom 14. uud 16. April und der Bericht des Danziger Johann 
Fttrstenberg, aus Stralsund, April 18, im Dan*. Arch. Die An- 
forderung gebt dahin, wie Stralsund schreibt: *dat wy jegen de 
Hollander to anholdinge dersnlven in verteyndagen ungeÜBrlich 
sehepe mit krigcs nottorfilt unser vonranthnisse na uthreldea 
mochten \ Da der Rath antwortet, wie auch die Gesandten im 
vorigen Sommer an Kopenhagen gethan , daß sie sieh aus der 
Fehde nicht ziehen, aber doch erst sehen wollten, was Lübeck 
nnrl die andern Wendischen Städte thUten, auch sich mit den 
Bürgern benehmen müliten, geben die Gesandten nach vielen 
Reden und Widerreden als ihren äußersten Befehl knnd : daß 
die Städte ihre Seeleute von der Segellation abhalten sollten 
(oder wie Lttbeck es in dem gleich zu erwälineudeu Brief aus- 
drückt: *dat J. Er. hj dersnlven vorwanten woldenn vorsehaf- 
fenn sick der segelation eine kleyne tidt und beth np widern 
bescheit . . . to entholden'). In Stralsund firigt man, nachdem 
Bericht des Dansigers, welche Segellation untersagt sei; worauf 
die Gesandten antworten: alle, die Stralsunder aber weiter fn^ 
gen, ob sie denn zu Land mit den östlichen Städten verkehren 
dürften: darauf sollten sie binnen neun Tnircn Antwort empfan- 
gen. Inzwisclien wird die Sache in Stralsund in Bedenken ge- 
nommen. Wismar schreibt, dai^ seine Schiffe geladen und se- 
gelfertig wären und nur auf guten Wind warteten. Die drei 
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8lldto lnweMigtoi dann iwtar tieh dn« Bwpteeliiing to hatten 
und aieh ttbw ein gemeinicliaftlielieB Veiiiatten in einigen. — 
Lllbeeii aber hat wohl eingesehen daft es hiennit nidit weit 

homme; es schreibt April 25 an Rostock, wie es fiHrehte, daft 
ans der Sache doch nur Naehtbeil und Widerwille entstehe, und 
ladet (le^^haib zu einer Zneammenknnii auf Dienstag naeh Can- 
lato (Mai 13) ein. 

Die Artikel welche zur Tllorathung gestellt werden soUeu 
sind wefjontlich dieselben wie auf der Versanunluiis: vom 10. 
März, i betriilt die Erneuerung der *vorwetenheit' und was sich 
eine Stadt in Zeiten der Noth xu der andern versehen möge; 
3 (frttfaer 3) besieht sieh anf die HoUSnder, wie man den alten 
und nenen Sehaden ersetat erhalte; wenn dabei im Ifta als 
Intention angegeben war: *ja dat desse stede der Ostsee meeh- 
tiger dan se tovorn gewest to aller syts besten werden moch* 
ten', so jetzt: *ja dat eck mit onen inn saken der segelationn 
up wege gehandelt mochte werden, darmit ho der Ostzeo nicht 
HO starck bruckedenn*. Die andern Punkte belreflen einen P«;iu 
H. Albrcchts auf der Hülwit^, die Verletanng der Privilegien 
nnd das Kontor zu Brügge. 

Die Versammlung hat dann stattgefunden , und am 15. 
Mai ist ein Schreiben eoncipiert worden im Namen von Bostoek 
Stralsund Wismar Lüneburg und Lttbeek an Datung Riga Be- 
▼al nnd Königsberg, wo , naeh Anftthrnng des dnieh die Hol* 
linder erlittenen Schadens, gesagt wird: man hoffe, die Städte 
werden nach dem Verlangen des Dänischen Königs und Ltt- 
becks bereit sein Mn eren haven strömen unnd gebeden de Hol* 
landere nycht to beladen edder onen nthfor tho gestadeu'; 
man wolle sie dazu nochmals ermahnt haben, da mau mit den- 
selben in Streit liege • umrae gemeiner Ansesteder privilegia 
tho vorbidden'; mau bitte auch ihre eigenen Oüter nicht in 
Holländische Schiffe zu verladen oder Holländische Güter in 
ihre nnd ihrer Verwandten Schiffe an nehmen, damit sie von 
den Ansli0gem in der See keinen Sehaden erleiden. 

Dies Schreiben ist aber nicht abgegangen. Denn unterm 
9. Juni bittet Lübeck am Bntscheidung Über zwei Punkte der 
letzten Verhandlung : wessen man sieh von ihnen zu vertrösten 
, habe und ob man in ihrem Namen an die LivlUndischcn Rt?idte 
schreiben könne. Diese Bitte wird nnterm '21. Juni erneuert. 
Die Rätho berufen, wie wir au.s einem Schreiben Stralsunds; von 
.Juni 22 sehen, deshalb die Piii -orschaften; aber Lübeck er- 
hält keineswegs gUustige Antworteuj und wcun Stralsund spä- 
ter, Septemb. 3, verkündet, daft es seinen Bürgern vergönnt die 
HoUlodisehen Güter mit Besehlag an belegen, so ist der nächste 
Gfond daA die Holländer ihhen Sehiffe genommen haben. 
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Im Oetober erfolgeo daini wdtere EiUimigtii LlAaek«. 
Der Bath Behraibt OetoW 10: er habe die Antwort Boetoeki 
erhalten , die danof ging, dnft man eist wuaen müsse, ob ein 

Tou Ilanibiirg betriebener Tag Portgang babe und was die an- 
dern Wendischen Städte thnn werden ; auf solche ' wytlufftige 
uthflucht' Labe man nicht geantwortet, da man gehofft die Stadt 
Bolie sich ciucs bcRBcrn besinnon ; da dies nicht geschehen, die 
Stellung von zwei Wamemttnder Booten ^egen Geld abgeschla- 
gen sei , sie auch nicht leiden könnten daii in ihrem Namen an 
die Östlichen Städte geschrieben werde, 'kann Juwe Kr. hy bul- 
vest bodeneken, dat ans solkes, als byllich, nicht wejiuch frem- 
der gedaneken bertb'; man woUa es ibnen nochmals empfehlen 
sieh einer andern Antwort n bedenoken) wolle ihnen ein Bm- 
▼ersal ingemäll des lotsten Becesses geben, wünsche dann aber 
anch Antwort, was man sich zu der Stadt ▼stauen kOnne oder 
warum man keine Hülfe erhalte, um sich darnach zn richten. 
'Dann Juwe Er. können bodeneken, schölle wy jo alleyne kry- 
genu, so mögen wy ock ;illc[in] lor fruntschop grypen unnd in 
alle wege to unnsernn bestenn nnnd framenn tracbtenn'. — 
Koch entschiedener lautet der Brief der 64 verordneten Bürger 
an die Qnartiermeister zu iiustock, von Oetober 1'6: ihnen sei 
aus einem gemeinen Oerdfflhte sngekommen, daA Bestock ihren 
offenbaren und abgesagten Feinden den HoUindem fast Zulnbr 
thue mit Proviant und Victnalien«, dies hMtten sie nieht erwnr> 
tot und stehe ihnen nicht an sn dulden sondern zu hindern. 
Wenn dieie Erinnerung keine gute SHtte finde, 'aUldenne ho- 
nen wy juw ock nicht anders alft vor unse apembare vyande 
achten und holden so sollten ibre Aiislioger Befebl erhalten, 
wo sie die Roatocker in dei See t'mdon, den I)in^:en vorzu- 
kommen , damit die Feinde nicht gestiukt würden. AVenn sie 
sich über bedenken und ihnen Hülfe zukommen lassen , liaun 
woUo man es mit Dank and gleicher Gunst verdienen. — Auch 
dies hat nichts gewurkt. 

Nicht lange darauf sehligt man wieder eben sndem Ten 
an. November 15 sehreibt Lflbeek: es habe zweimal die Wen- 
dischen Städte ansammengerufen 'und nth gnder naberljker tmwe 
gern gesehenn, dat id wedderumme, als man secht, ein pott 
unnd ein Gott gewordenn wer'; dies aber sei mislnneren. Es bit- 
tet jetzt nochmals zu Herzen zi: führen , ' weicke fr(j]tickinge 
ander potentatenn hirinne hübbeun und wat tom latent mn uth 
solcher splitteringe herfletenn unnd kamen inoehte', und ladet 
deshalb zu einer neuen Zusammenkunli aui xSiculai (Decemb. 6) 
ein. — Diese kam aber nicht zu stände. Stralsund meinte, es 
werde nicht yiel daraus kommen, da Lübeck dem Beschluft 
der lotsten Zusammenkunft TOrher emen Entwurf (notel edder 
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v wmin gtt) 6» ^toliopente* den Sttdten etnmMndoii nicht nach- 
gekommen Bei. Es sdireibt später, Noyeinbw28| den Besach ganz 
ab. Dasselbe hatte schon vorher Hamburg gethan, and Lttbeek 
deshalb selbst die Sache schon Novemb. 26 aufgegeben. 

Aus der Correspondcnz der Danziger Gepan diten ffi^e ich 
hier nur ciiiG Stelle bei, welche Uber das Verhältnis der beiden 
Städte AutschiulS giebt. 

iias 4m Bn§f in Dmuiff§r Quamdim Mann f\8n9mbarg, IMkeek^ 

1 533, Juni 23, 

Ick vermerke nhu yrcA. dnt fie prliiclj)a!l krnic rln^sr? anholdens damp 
steitb, d*t mea uns gemu mede thoui byoUuidc tegcuä de Holländer bringon 
oder dwiogen wolde, dat wy den Holländern nicht ladinge uthtogeven voi^ 
Seggen jo ook Taftaitels soldoi. Dm Bjmpt mao to hnlp«, d*th sick duM 
krif'ch noch utli Criatienis voniomcndt voror^saken , thfe<^ns n m ü; uns 
jmers mit den van Lub. vorbinden. Und dwile men uue dvimc to ßodonen 
handln und bypUchtuuge des hudigcn kriges mit oder in troit der vorgan- 
faaeo thohopwMte (de denn« lang» «i^rfreret) per deeretnm nicht nodlgeB 
kan, so wil mm tms üurch '/.ndanen druck und schadehaftigt-n an^epe to 
densulvigen ercm prupo^iitu theen und dwingen, und holden edt darvor, dat 
dyt de orssake, als edt ock in der warheit is, whorumbo men gerne ander 
Inda Uehflr hadd«, «mbe todane imd ▼lUiöht» odi mehr andere dinge bj 

densulvigen to erholdon und to In'deydhigfiii , dath men sick denne l y my 
als eynem Büchten maune und gesanttcn nicht kan vomioden. Uud dyt is 
de same alle dosses anholdeus, üo felo als ick myues simpeln Vorstandes 
jnen tinnuMln naeh« 

63. 

Verhandlungen mt Hamburg ^ 1534, Märt. 

Auf die Hamburger Zusammenkunft beziehen sich zunächst V, 
zwei Actenstückü des Lnb. Archivs: *Sniriiuaria vernotulioge ge-^**^' 
holdener handelinge um der Hollandeschen Sachen und wurup 
de ßulve sacbe up de jüngsten dachvart anno oii binnen Bre- 
men eto. Stande gebleven' und *Knrtzer begref der handlang 
so nr Hsmlniig sei largefnigen werden*. Beides sind Daistel- 
hmgen der bisherigen Streitigkeiten und emnehieB daians oben ' 
angefahrt. 

Ftlr die Versammlung selbst ist von besonderer Wichtig- 
keit der Bericht der Bremer Gesandten, den Altmeyer, Kampf 
etc. S. 94, aus dem Urem Arch. benutzt hat. Mir ist auf meine 
Bitte eine vollständigst' sehr sorgfältige Abschrift dessellxni mit- 
getheilt, welche der jetzige Herr Senator Smidt früher als 
Archivar angefertigt hat, und ich benutze denselben zu mehre- 
ren Ergänzungen uud Berichtigungen (Altmeyer scheint den Nie- 
derdeatsehen Text oft nicht richtig verstanden sa haben). 

Die HolUlnder treffen am Mittwoch nach luTocavit (Febr. 
96) ein» die Lübecker erst am Sonntag Beminiscere (Mära 1). 
Als Orond der VenSgemng nennt der Engländer Paget in ei* 
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Dem Brief Tom 22. Febr., St«tO-papeil VII, 8. 641: for tbe 

Lubeckes aud Holländers . . . make cnrtesy who scball cum 
fürst to tüwne\ — Am Moutag den 2. März beginnen die Ver- 
iKitiflhmgeii , zuerst mit einer Ik-sprechuDg der vermittelnden 
btädtc unter einander, wo sie beschließen den kaiserlichen Ge- 
sandten die 'Vorklage' zu lassen, dann mit der Anzeige J.chcs 
BescblusäCti au die Lübecker, die bich düä uicht gefallen las- 
sen wollen. Am Nachmittag kommt es iehon lo heftigeii Be* 
gcgnungeti. £B«roD7miis Schorf^ der mehraals aU der Lllbecker 
*redener* beseichnet wird, bat, wie es heiAt, *app heffüge an- 
holdinge der borgermestere unde sunderlikes Wi^enwefers den 
Biirgondesken redener (den Dr. Mulard) in sjnem redende der- 
malen vorerret und opgeholden\ £s kommt zuletzt dabin daft 
die Lübecker um weitere Instruction nach Hause schreiben. 

In der Zwischenzoit , nm 4. Miirz , da die Lübecker Ue- 
sandteu nicht anwesend sind , werden Klageschriften Brömses 
mit den beigelegten kaiserlichen Maudaten verlesen. Da heißt 
es: *Uud iil't se ummo ureu ungehorsam noch nicht in de acht 
erklerel waren, so bewogen de erb. BadessendebadsB, dat eo- 
dans Telicbte In körten dagen Tan Kej. Hat fiscalle wol muehte 
erfordert werden, nnd besorgeden, so idt geschege, dat den by 
benaborden knrfursten und fursten ram key. Kammergerichte 
ernstlich muchte gebodcn werden, de execution solker key. acht 
mit aller macht tegens de Lubesken vortonheTnpndo. Wat un- 
heyls nnd verderves nicht allene den vrin Lübeck, son(}prn ok 
anderen erb. Steden alsedenne daruth eriulgeu wurde, were hoch 
to bedeucken. Darumme den liadessendebaden nutto und guth 
duchte, de vau Lübeck diuup to verwarnende und doctor Biom- 
sen klageschriffte vortoholdeu^ darmede men de wege finden 
knnde, dat inwendige fiier, so bjnnen der guden etat Labeek 
entstanden, to loskende, nnd dat nproriske regimenle der han- 
derden nnd 64 mndite bygeleeht nnd gedempet werden. Und 
ifil oek de notorfft erfordern wnrde, dat de Badessendebaden 
in egener person dammme wente tor stede reysen scholden, 
ififl jemandes van synen oldesten des neyn befehll hadde, wart 
beratslagot, dat ein jeder uppet forderlikestc sodancn sunder- 
liken beiclill erlangen muchte. Doch besorgeden de Radessen- 
debaden: wo man den Lubesken vor der vordracbt der ho- 
vetsake darvaa Seggen \\uide, dat idt ohue vordreet geveu 
mochte und dusser sakeu groten schaden doen wurde, dat also 
de gantie haadel nnfimchtbar affghan wnrde. Darumme vor 
gut angesehen, dat ein jeder dussen handell in geheym by sieh 
beholden machte, wente solange dat men to boqwemer tijt na 
gemeyneni rade den van Lübeck dat sulvige vorholden Wolde. 
Doch bieeff idt darby, dat nicht forder besioten wort Tarn ge- 
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dMlil«ii bofehll to erlangende'. (Altmeyer legt Karl V. bei 
was die Aneielit der atlhttiaGhen Gesandten ist). 

Am 5. Mira melden die Lübecker, daft sie nötbigen* 
fiills den Niederländern die Vorklage lassen wollen 'allene in 
gestalt simplicis proposttionis und vordrages to doende\ wobei 
sie ihr Recht für künftige FäUe vorbehalteo« Man beschließt, 
'dnt Ix'vtler parte kla^'cn tom ersten und enes jedcren fiirtwort 
darupp gehört werden scholdeu'. T)ctii2:emaR lialten beide Theile 
ihren Vortrag und die Niederländer ilu e Ue];lik am ötcu. Und 
nachdem am folgenden Tage (nicht fiin lolgeaden Sonntag; wie 
Altmeyer sagt) vorher die Gcäaadteu Gbribtians ihren V'orUag 
gehalten beben, ans dem oben S.383 die wiehtigste Stelle an- 
gelülirt worden ist, folgen die Beplik der Lübecker nnd die 
Dnplik der Niederlinder, worauf die vier Bütgeimeister der 
▼ermittelnden Stftdte zu besonderen Verhandlnngen mit jedem 
Th^ committiert werden. 

Am 11. statten diese Bericht ab und referieren namentlich 
über die Aeulierungen des Bischofs van Brixen , wo ich fol- 
gendes hervorhebe: 'Averst ifft sich yo de van Lübeck orer 
geforderdou summen, alse dreeraahlhundert dusent gülden^ bo- 
geveu und deäulvigo summen fallen iatuu wolden, ao ierue sick 
dft Hollander der segelation ostwärts entholden wolden .... ifft 
yo jarlikes nicht mehr den dn mahl ostwärts to segelende, ver- 
willigen wolden . • so hadde Key. Hat geschickeden des bo* 
aweret und verwundert, dat de van Lübeck in de stede der 
geforderden summen solkent forderden, dat mehr dan 10 edder 
12 mahl hundert dusent gülden nnde mehr wert were unde 
8US den van ITollant und anderen van natnrliken rechten, jure 
^'eniium et scripto, evcn so wol also den van Lubci k f i v were. 
Öe wuaten vor wahr, Key. Mat. wurde de syuen by solker fry- 
heyt schütten und liaiitlinven, ift't idt ock syner Mat. veer iffte 
vyff koniokryke kosten bcholde . Sie wünschteu uur au wissen, 
ob die Lübecker den Frieden annehmen oder Krieg haben woll- 
ten. *Dan so se to krygende geneget, so seholde ohne Kej» 
Hai. krygea genocb plegen*. 

Hierhin gehört die von Wnrm S. 1 29 aus einem Lübecker 
Bericht über diese Verhandlungen mitgetheilte Stelle, nach welcher 
die Lübecker die Alternative stellten, entweder die ungewöhn- 
Hebe Spjrellation ^an?, abznthun oder doch mir einnml des Jah- 
res mit beladeneu bchiften und ohne Ötapelgüter durch den 
Sund zu segeln. Hvitfeld S. 1409 sagt, die Lüb< ckcr hatten 
gefordert 'at de Hüllender icke uden med Xli. «kibe aailige 
maatte löbe igieunom Öuudit'^ in der Zahl steckt aber offenbar 
ein Irrthnm, den Beeker u, a. nicht hAtten nachsehreiben sollen; 
wahrachetnlicb war wie 1632 an Kopenhagen von 200 die Bede. 
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Die städtischen Gesandten ermahnten die Lübecker nacli- 
Eugeben. 'Dat se ock bodencken mochten, ifft se sodana äff- 
slogen und oren motwiltigwi kiyeh wadder der Antaetode rd- 
ceA ford«r Tetfolgen worden, det de itode, dewyle ee tom 
dele elrede fast dar dofch boBohedigei, Bodane nieht lyden wor- 
den, sundem yeronaket worden, üt tcgens to trachtende und 
oren schaden wedder to verhalende. Wat den Lubesken alse- 
denne daruth erwasson kundo , hadden se sulve^t aftnnheraende 
und tho bodenckon'. Dia Lübecker beRcbließun an ihre Aelte- 
Hten zu schicken: es erhellt aus dem Folgenden dali auch die 
Städte schiiebcu. Die Worte über Wullenwevers Auftreten hat 
Altmeyer S. dS u. mitgetheilt. 

Es folgt der Berkbt (Iber die Beiae WnUenwevert naeli 
Lübeck und die dortigen Vorgänge, den icb in der folgenden 
Anmerknng gebe. 

Am Montag nach Laetare, Mtrs 16, dringt der Bischof 
anf Antwort, und an demselben Tage kommt Helmeke Danne- 
mann mit den Vorschlägen dar Lübecker an, die Altmeyer in 
der Hauptsache S. 99 anffihrt. Doch ist nicht von ün^rewöhn- 
lichen Tonnengeldern sondern Zöllen ('tollen') in Holland die 
Rede, auch heißt es, dal^ die genommenen 8chifife nicht möch- 
ten 'angehalten^ werden , d. h., wie aus dem Folgendeu erhellt, 
wenn sie nun anter Ltlbecks Flagge segelten, nicht von den 
HollMndem vindieiert werden dürften. Anfierdem beiielit aieh 
eine weitere Fordemng anf die Bchon in Kopenhagen yerlangte 
FreilasBnng eines Schiffers Thomas Jacobson und die IVeigebong 
der Guter 'van der asseenrantzcn Gotschalkes*. 

Die Gegenerklärung der Niederländer erfolgt am 18ten. 
Außer der Forderung 'dat Key. Mat. in «^odane verdracht de 
ryke Dennemarken Norwegen und dat torstendohm Holsten 
sampt oren undersaton willo mede ingetogen hebben alse Key. 
Mat. C(jnrcdoraten\ ist noch hervorzuheben: 'Und is mede an- 
gehangen: dewyle de stat Lubek cLliker matuu doreh de up« 
rorigen an orem regymente verracket, so were van neden to 
wetende, wat eantion nnd versekeringe hjt Tor seholden gedahn 
werden, dat dwue anstant van wegen der Lnbesken mochte 
geholden werden*. Bine gleich sich anschließende Antwort der 
Lttbecker ist unvollständig gegeben, nnd der Berieht, welcher 
▼om 20. und 21. Hära nur besondere Besprechnngen der Bre> 
mer und Lübecker, am ernten Tage wegen Anerbietnnjren Frank- 
reichs und der Schwedischen 1 Privilegien, zu erzählen hat, kommt 
erst am Dienstag, 24. März, auf die Hauptsache zurück. 

Da wild berichtet, wie der Bischof »ich beschwert: *datbe 
sampt syneu modegcschickedeu au stadt Key. Mat. vor houlich 
• und spotlich achtedon, dat se aldar sdlmige tor Stade sunder 
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boschetit und autworlt upgeliold&u wurden. Usde dewyle Be 
Tennerkeden, dAth de frommi nA Ltibeek ▼«rjaget onde de 
upromken de OTerhent bebelden, und also nidit ▼eramtlicli, dat 
men ein gut «ntwort tom fkede denstHeh erholden werde\ so 
wollten sie abreisen; lAtten anf Bitten zugestanden noch einen 
Tag zu warten, würden aber doch schon am Dienstag ihre 
Pferde nach Buxtehude schicken. Die Lübecker antworten, daß 
sie täglich nach Hause f^^esclirieben und heute die Antwort erhalten 
hätten: 'Alse dat dem Krb. Rade unde der Gemeynte to Lübeck 
gautz boswerlich unde uii^nilegen wer©, dat de ryke Deunemar- 
ken und Norwegen Bauipt den Holsten mede iu den bestant 
scholden genhomen weiden. Bitten dies nochmals vorzutragen. 

Am Donneistag, MJbn 26, melden die Lübecker, daft sie 
den Abend vorber spit eine Instmetion dnreb den Selcretlr An- 
dreas Stolp nnd bente firttb eine Antwort anf ihre letste Sendnng 
erhalten haben, bei der Erklärung zu bleiben; sie bitten, da sie 
das Ihre getban um die Sache zu fördern, es dem Bischof noch- 
mals vorzutragen. Die Vcrmitteler sind wohl bereit *wowoll se 
am jnnfTstcn vam bischoppe vemhomen , dat he nicht Ijden 
kundo, dat de geringeste bockstaff to syneu utersten artikelen 
äff iffte togesettet \surcle'. Der Biscboff lehnt denn aucli alles 
weitere ab und erklärt jetzt auch nicht länger an »eine Vor- 
schläge gebunden sein zu wollen. Nachmittags wird man mit 
den Lttbeekem einig, daA sie den Batbmann Jobann von El* 
pen nacb Hanse senden sollen. *Idt sebolden ock de sekre- 
lerer to Hamboreb nnd Dantake an de van Lüh. gesebieket 
werden, to bekunden bj den van Lübeck: ifft idt jotorfqrde 
reken wurde , wes sick de erb. stede to ohne verseben iffte ver- 
laten scholden; dan idt were den Steden keynes wegcs lytlich, 
dat se der anlioldingo orei böiger Bchepe unde rjjndere, wo in 
vorleden tyden gescheen, ienger ansehn iffte dulden wolden'. 
Hiermit und mit dem Beschluß die Hanse auf künftigen Jo- 
hanuiä zu beruieu und zwar nach Stralsund ^uppe dat meu aiäo 
de L^andesken nnd osterlsken stede desto b^ daito vermo- 
gen konde*, scblieftt die Versanmlnng nnd die Bremer Belation 
Uber dieselbe. 

Beigefligt ist aber eine Abschrift der (es ist nieht gesagt 
von wem, doch wahrscheinlich Ton den Vermittelem, gemacliten) 
Vorschläge mit den Bemerkungen der Lübecker ('additio Luhe- 
censium'). Von diesen scheint nor die letzte hier volUtäudig 
der Mittheilung wertb. 

Brkkkrtmg dtr LtMur «6sr die Frieäemoonekläge im Brnrnbutg, 

l 534 , ßffirz. 

item duHse vurberurtcn artickei hebbea de van Lübeck domMtheu au» 
g«uuunen und bewilJei vor tick und en vofwanteD, so vurbuwi, 4at •« Id 
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Allen cron gerechtigkeiden, als sc In DennaaunkM NoiwtgM vad ▼ailM> 
Belae0T«nm f^tendomea« Tcnnog» eoalnwfew v o td fg m «ad reoMMa d«r> 

hülveii bclevet und upgf richtot , ock an cren «hren oidcn und erlangeden 
privitr^^icii bcgnadungcu fiyboid«n, ftne scbiMlon nadel afbrock und vor» 
kurtingo ttien schulen. 

Und im f«U dfti tiek bemrte kooiekfitek» idd«r Amtendkom«, BmmpU 
llcfc »ddor «underlick, jegen de von Lubfck und ero rorwanten efle bemelte 
ere privilcgi« fryheido breve sogele , wat daX äieu kan und namen heft se 
and de eren belangende, vorgrepeu und vorkortingo dedsn, und de van Ln- 
beek efte «ra vorwaafhen de« la dalg«a «ehadfla efle aädel qwemen und 
also tor not und jegenwehre gedrungen wurden: daran pcf.il iiüd wil Bick 
Kt y. Mat. und sjmf crflandf nicht k^ren, veie weyninger jcgeu de van Lü- 
beck ader ere vorwanteu f^ar keinu hulpe noch bystant doen, aunder d« Tor- 
g««c]uwreM rleeke «adt tettandlMaitt «ne troat aad dMB(?) IUI« halpelMa 
lafittk 

Thom beschlute und letzstcn im falle efltc iin and. (?) in nameu und 
van wegen Key. Mat, ock in den vorberurtcn konigriecken nnd farstendho> 
mm etwas wurde rorgenamen kegta de Tan liubeek «nd ere vorwanteo, fn 
eaken der religioa und gcloven belangcndf» umbe to vorhindom dat de 
AliH' tbtigc vorhode — : alä dennc willen de van Lübeck vor aick und ere 
vorwautcn frtmde bedinget hebben , doch dem vorschreveaen anstände 
niebt tow«ddeni ock aarorbraeUiek , stek TOfbeholdta, ia dem falle tbo 
beschütten und beschemu n , so vclc Ooth elinnn ^ade vorlenet und la trer 
der van Lübeck und erer vorwanten fruml»! niadit und vermögen is. 

Ob diese Beding^ungen von den Lübeckern vor oder nach 
Klpens Sendung gemacht öind, ißt freilich jetzt nicht deutlich. 
Daß übrigens Wullenweyer ielbit wieder oeeh Hamburg ging, 
wie Becker 8. 66 q. a. ersälilen, ist unrichtig. 

Hiermit sä vergleichen eind der Bericht und die Briefe der 

Danziger Gesandten Jolienn v. Werden und Herman Bremers, 
im Dm*. ArcWo, aus denen ich die Ansznf^e liier gebe, wie 
sie mir von Herrn Prof. llirscli mitj^etheilt worden sind. 

Die lielation beginnt mit il'-r den Sendboten ertheilten In- 
struction. Sie sollen den Streit zwischen Lübeck und Holland 
gütlich beilegen; Danzig bat deshalb auch die Vermittelung des 
Königs von l'olen angerufen, dessen an die Begentin nach Brfia^ 
sei gesandter Kemomik Uer im Deeember 1533 abgefertigt 
ward. Sie loUen die Haagelhaltiglieit ibxer Inatmetionen damit 
entsehnldigen, daB Hambotg erst im Januar Anzeige von dem 
Gongresse gemacht nnd den Friedensentwurf nicht mitgeschlclrt 
habe. Der Krieg gegen Holland ist als eine Privatsache 
Lttbecks anzusehen; man roII sich bei den andoni Städten be- 
klagen, daß Lii})f(ek ohne ('onsens derselben solche Kri^u^e 
anfange; desglcicln n uber dcii Seeraub, den die Liibischen Aus- 
lieger gegen liauseaten verübt haben; Lübeck soll die den Dan- 
zigcm genommenen Schiffe und Güter herausgeben. Danzig 
lindet nicht, daß die Privilegien in Scliweden Terletst werden. 
Auch wenn der Frieden nkht sa stände kemmt, soll Lttbeck 
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ihre Fahrt nach t'Zwin , Sluys u. 8. w. nicht hemmen. Auch 
Böllen sich die Sendboten bemühen, Lübeck in ein standhaftig 
ordentlich Regiment und Einigkeit zu betzeu, daß auch der 
Bürgermeister, der aus der Stadt ist, in sein Kegiment ange- 
nommeo werde; sie Mlkn mit dem skesten Bttrgermoister, der 
dafür angeflehen wird, derflber reden «nd wa diesem 2week 
one kleine Weile in Lübeek yerbleiben, anch Fleiß anstellen, 
daft der Bfirgermeister von Hamburg In sein yoriges Begiment 
komme. — In Betreff des 'Grafen', welchem der Herzog von 
Meklenbar|2: Znscluib zn thun soHicitiert hat, ist zu antworten: daß 
der Rath vernommen, wie der Ilcrzog auch mit llambui i^ darüber 
verhandelt habe; man wolle erst wissen, was Hamburg dazu 
zu thun geneigt sei , um darnach seinen Entschluß zu fassen. 

Am 16. Febr. kommen, sio in Lübeck au, erhallen am 17. 
eine Andiens beim BH. Jochim Gerken, ibr S^retSr eine iweite 
am nXehsten Sonntag naeb der Predigt In U.L. Franen. Die 
gekaperten DaniigerScbiffe sollen beraosgegeben werden, dieje- 
nigen, welche aus Lissabon nnd *Browasie' her kommend, seit dem 
vorigem Jahre des Krieges wegen in Seeland verweilen, dür- 
fen zurückkehren; Wullenwever fügt aber die Forderung hinzu, 
daß Danzi*]^ jene Schiffer , deren Schiffe wegen falscber Certi- 
ficationen ^^iik;i|iert seien, als eidbrüchige bestrafe. Zugleich 
wird den I5otou die Kla::;e gegen Holland mitgetheilt (die Hol- 
länder haben König Ciuistian durch Seeräuber unterstützt; als 
Lübeck sich in Holland darüber beschwerte, ist es namentlich 
dnreb Comelins Beolng in Amsterdam bttbnliMb abgefertigt wor- 
den) nnd gefordert» daft Dandg die Scbweden als Feinde be- 
bandle; worauf die Daniiger erst nacb dem Hambnrger Tag 
antworten wollen. 

Am 22. Febr. erhalten die Boten den Besuch eines Se- 
kretärs des Königs von England Wihn Gassiet, der im Begriff 
ist im Namen seines Königs nach Danzig zu gehen. Inhalt sei- 
ner J Botschaft: 'Edt hedde Kgl. W., sien gestr. herre, uth to- 
gedaiicui genedig'en gemode und older communication , so de 
unseru in erer K. \\\ rieke und de üionea by den unseu hadde, 
op de £r6. von Oantzig de tovorsicht, dat be lle nicht anders 
den wo riene gnde frnnde etkente. DerhaWen eck ere K. W. 
nicht badde vorby koanenn ... in sienem anligent einen Erb. Bat 
der Stadt D. to bescbicken, tofordeist dwUe in schwären Ba- 
ken de frund sientt to ersoken, wellende darmede de Torlatete 
firnntschop krefUger und besteudiger maken; und wüste derwe- 
gen nicht to bergen , dat de Römische bisschop kegen K. W. 
etlicke last gewoldi«re und uugehorlike bo<wf r , och dem frotli- 
cken gftsctte ungemehß sick understundc voi toiu hmen. welckeru 
bischop ere K. W. ye und allewege mit woluaU und guthwil- 
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licheid achtcrfolget Iiadde, wo dat idermexmiciilkk ajjeubar. 
DerhalTOQ hefft SL W. nicht wellflndo aiek wat dem gotlika 
geaefcte wul dem nehle gemehA enttoben, lieii aiiligeiit np 
middel wege geitellet, welcke middel wege den Erbsni Ton 

Dantzig to erkennen geve, genedig Bjnnende, man wolle ere 

K. W. mit gudem rade nicht yorlaten\ 

In einem Brief, Lübeck , 25. Febr., ratben die Boten, den 
Orator in Danzig gut anfiEanebinen und mit gutem T^athe zu be- 
denken . 'darraedo de unscu in erer 
achop geiordert werden mögen'. 

Sie klap:on (25. Febr.), daU die Lübecker sich gar nicht 
beäiimmt äuUera wollen, in welcherlei Gestalt die Verhandlun- 
gen zwischen Holland und Lübeck Torgenommen werden sol- 
len: Hrelekt nt ▼orhindenmge Joig. Widlenweftn, de to dnaer 
dagelait • • . depnterat, nnd doch aiofc nicht finden leih, her- 
kernet, wohrut grote nnbestendieheit Tormerict'. 

Nachdem die Bntgandiscben Oosandten in Hamburg ange- 
kommen sind, ziehen auch dm Danziger 26. Febr. nach Ham- 
biirir, wo 1. März die Verhandlungen beginnen. Zuerst der 
•Streit über die Vorklape. Wahrend die Lübecker neue In- 
structionen auh Lübeck ]ioleii , klagt Dr. Henrik BreTusc über 
die Verluigung beiueti liruderö Claus. Die VeruiiUelei meinen: 
wäre der inwendige Krieg nicht gewesen, so wife ee m die- 
ser ^eide nicht gedigen*. Der Herzog von Holstein berichtet 
an die Yermitteler, warmn er, y<m Lflbeek angegfüTen, sich mit 
dem Kaiser gegen Lübeck Terbonden habe. 

März 6, nachdem Lübeck nachgegeben, bringen die Kai« 
serUehen ihre Klage vor; Lübeck antwortet; beide stellen ihre 
Forderungen. Während dieser Verhandluiisren rei-t Wullenwc- 
ber plötzlich nacli Lübeck ab, wns die Verniitteler sein iilielneh- 
men: sie hätten das, schreiben sie nach Lübeck, ebenso wenig 
als des Himniels iCinsturz erwartet. S. die folgende Aniuerkung. 

Dienstag nach Laetare ^März 17) kommt an Stelle Wullen* 
wevers Helmke Dannemen ans Lflheek mit neven Initmetio- 
nen. Lflbeek Torlangt, die Kaiieriichen sollen ihm die Expen- 
ien im Kriege mit Christian ersetaen, die Holländer sollen 
sieh der Beehrt nach Drontheim und andern ungewöhnlichen Or* 
ten enthalten, nnr einmal im Jahre durch den Sond fahren nnd 
keine Stapelgüter zuführen. Die Danziger wollen von dieser 
Beschränkunj:: der 8undfahrt nicht» wissen, nnd ihrer wird auch 
in dem ntmeti Friedensentwurf, der von den Vermittelcra nach 
Lübeck geschickt wird, nicht gedacht. 

Hierüber melden die Boten unterm 2u. März: ' höft uns J. 
Wull. to Lübeck hy der borgerschop, dat wie den HoUandem vor 
den andern underhendelem mehr togedaen, angegeven nnd also 
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dersulvigea gemut beweget, dat wie noch gelegenlieit itziger 
tidt im twifel ataen, omb vorcleiniclieit, de aas mochte vilUchte 
gebaden werden, to ycnrmjden, äff wie uns you wegen der pri- 
▼aton Mikeii, de wy by den Ert. tob Lnk to doende bebbeii, 
im bebnthage noeh Lab. bogeven werden, eder unsen secreter 
derwegen darben toscbicken'. Darauf luMon sie Naehriehten 
Aber die Wiedertäufer und die Lüneburger Händel folgen und 
schreiben in einem spätem Brief: *Edt hofft sick ock der her 
binstr, Jochim Gerke hören laten, dat de iugelechte artickelo 
(der Friedenseutwurf , weicher dem Briefe beiliegt), so au ein 
liadt der Stadt Lübeck freschickt, schwerlick tholangen werden. 
Und dwyle uuh aileiue bey den Lub. wat ße welen willen 
•teit, darto de ordemmge by den ven Lab. itsont npt nyhe, 
Gel betert, mith albettinge der Badetpenonen TOfniekt, ia 
oneer bedeoeken, dat onser borgere derwegm gewamet worden, 
dat ie keine godere ap Lab» doen ßenden, nmb femer acba- 
den to Tonnyden. £dt werde eck de ßacke Yordragen effte 
nicht, so wart scbwarlick (wo wir vorstendiget) her Jochim G. 
wedder na Lub. tehcn, dan der bekante mensch sick beflitiget, 
de ehm auhengig sieu, to sick to teheu, und dat regiment sienem 
gefallen nah to hebben'. Da die Lübecker nicht nachgeben wollen, 
droht der Bischof von Brixen fortzuziehen, zumal da er bemerke, 
daß die stattlichsten Bürger von Lübeck, die alle Dinge gut 
•eben, ane der Stadt Terjagt wflrdeii, die bttten and aafrtüire- 
risdien aber blieben, and reist auch endlich ab. Als die Kai- 
•erliclien pehon in Debneiihent sind, wird Ihnen der Ton den 
Lfibeekern genehmigte Vertrag nachgesandt und von ihnen da* 
bin genehmigt, daß der 'Bestand* Tom 27. M.irz ab vier Jabre 
dauern solle. Die Vermittelcr klagen, daß Lübeck durch diesen 
Kriej!: seine Rücksichten gegen die Hansa aus den Augen ge- 
setzt hätte, und verlangen, daß uäciistes Jahr in ätralsund ein 
Uansetag gehalten werde. 

'Wir haben endlich anch Briefe der Boetoeker Qesandten 
Bertolt Kerekhoff und Hans Ton Henrorden im Aesf. Anh. 

Der erste ist noch ans Lübeck, Donnerstag nach ^8. Pe- 
ters ▼orhognge* (Febr. 26). Sie erzählen snerst, wie sie mit 
den Gesandten der Städte Stialsond Wismar and Danzig zu- 
gleich vor dem Lübecker Hath gewesen, der ihnen eine heftij^e 
Klageschrift der Ilolmfahrcr über den Schwedischen König mit- 
getheilt ; welche Sache dann bis nach der liollHndischen Ver- 
handlung in Bedacht genommen wird. Da die Danzig-er abtre- 
ten, fordern die Lübecker von den andern Städten, kein Korn 
auszuführen ehe mau sähe wie der Holländische Handel hinaus 
wolle, damit auch Theuerung verhtttet werde. Zun Schhiil 
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meldea sie, daß dlo Daasiger Donnerstag deu 26. abreisten; 
die Iiflbecker mit dm Getindten der WendleelMa Slidte woll- 
ten am Freitag folgen. Doeh waid ee bis Bommbend den 28. 
venchoben. DtmaBh ist die Angabe Beimer Koeks n be* 

ricbtigen. 

Wichtiger ist der zweite Bericht, Lttbeek, Mitlwoeb nacb 

Palmamtn (April 1): Sie seien heute aus Hamburg^ wieder in 
Lübeck an^okonimon, hätten wegen der HoUänfliselicn Sache aber 
bisher noch ulclit ^an schrieben. 'Dan de handel hett syck wytlaf- 
tic'h begeven und gelopen, erstlich mit langer und breder dis- 
putation aver 8 dagc durende \ Da der Friede nicht zu er-> 
reichen gewesen , haben die Unterhändler allen Fleiß daran ge> 
wandt, daft die Febde eine Zeitlaug zum Bestand gebraidit 
werde. Jeder Tbeil hat Artikel Toigesehlagen. Die Labe* 
^er Gesandten iMben stets bei Tag and Nacht Boten swisehea 
Lfibeck und Ilamburg gehabt Zoletst haben die Bnrgondi- 
sehen ihre Artikel schriftlich übergeben, *darinne se ock nicht 
einen punct ofte tuttel gekortet edder verändert weiden hcb- 
ben': wfirauf sie am Freitag ^f crimen aberereist. Die Lübecker 
hiilit II deshalb den Johann Elpeu an ihre Aeiteisteu gesandt, 
w( k li( I dann bo leidliche Mittel undWcfjfC zurttckjrebracht, daft 
man holicu könne, der Anstand werde aut vier Jahre, wie die 
Lübecker vorgeschlagen, zu stände kommen, obacbcm sie es ei- 
gentlieh noeh nieht wissen. Die ünterhindler liaben diese Ar- 
tikel mit Elender reitender Botiebaft den KaiserUchen naehge- 
seliiekt in Hoffnung diese werden es einräumen. 

So viel erhellt hieraus deatüeh, daß, wenn der Vertrag 
Tom 26. März datiert, dies sich nur daranf bezieht daß die kai- 
serlichou Gesandten an diesem Tn'^e ?br Ultimatum Überg^aboii. 
(Es sind vielleicht die vorher erwähnten Artikel in der Bre- 
mer Handschritt). 

Ebe alte Absehrift des Vertrages selbst hat Herr Prof. 
Wurm im BMuKrdiio m Baag gefonden. Hiemaeh laaten die 
wichtigsten Bestimmungen: 

^Nachdem sick etlilike differentien ..... erhelden heb- 
bon twischenn dem landhe van Holland nnd der stat Lübeck* 
sei die Tagefahrt zu Hamburg gehalten, wo *durch ethlikesen- 
debadcn unnd verordnete radespersoncn der stede Bremen TTam- 
borch Luneborch und Dnnfzic .... mit beider dele bewilligung 
.... ein frundtlich uund ^'uiUlich anstandt 18 begrepen . . « . 
in gestalt unnd maten wo herna volget. 

Alle krigshandel to water unnd tho landhe .... Scholen 
.... upgehaven onnd oasseert syn. Alle gevangene an bei- 
den siden .... los frygb nnnd leddtbh. Eth sollen ock de 
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imdersaten vau bei(ien sjrdeu .... durende de tydt van des- 
8611 tractact fry^h velig- .... mögen faren ... in unnd durch 
«ver all des andern g©bede\ und sollen bezahlen nur den alten 
ZolL *Itam de uodentaten van Key. Mat. isedderlanden scho- 
l«i Tortan liek entholden Tan dar segelatioD in Dnmtin la 
Norw^gfcan, bdioklikra dat de Yaa Liibeek vimd alle annder 
Wenduehen vmid oviencheii ttede yaa gelik aiek eck darvan 
ealboldeo imnd vcrdragen soUenn, well Teratannde ock dat de 
▼orscbreven unndersatcn vau Key. Mat geyn belei (?) gedhatm 
en sal werden tho Berghonn in Norwegen te komen unnd aldar 
ore kopmannschup to doende so se van [oldjprs ^rewontlick sin'. 
Keiner soll hinfort 'vor eens anderen schulde offte missedaet 
gearresteert .... werden'. Die während des Kriegs genom- 
menen Schiiiü und Güter soUeü freigegeben werden. 'De vau 
Lübeck BoUen geholden wesen to restitueren .... all solliche 
scbepe imnd gudere alio se yan den Spannlerden genonen heln 
ben*. EinbegTiiFen in den Vertrag sind daa Beich von Dine- 
mark und Norwegen lammt Henof Ohriitian an Schleawjg-Hol- 
Btein und seine Brüder mit ihren Herzogthttmen ^iaadherenn unnd 
unndersaten'. 'Unnd des befft sick elck part als woi die Key. 
Mat. . . . den vorgenannten erer Mat. confederaten nnnd bundts- 
verwandten als ock de van Lübeck fOr er confederaten tnmd 
verwautcn saui^t eren heren unnd frunden eyn dem andern iiuipe 
unnd bystaudt to docjinhi vorbeholden, unnd schal! desse tiacta- 
ten oÖto oeudiacht durenn de tidt van veer jaereu . Folgen 
die Namen der Gesandten sowohl von den contrahiereoden Thei- 
len (anch Stralsands Bostoeka Wismars), die *hy ftiUentehunghe 
desser bandeinnge* gewesen, wie ancb von den Teroiittelnden 
Sudlen. 'Unnd syn in eikbnnde der warheit unnd the meier 
▼erwaringe unnd bereaHngbe desser bandelnnghe so hievor ge- 
schreven twe breve gelekes ludea hirup gemaket, darvan de 
eyne mit K«'y. Mut. segcl, alse in siner Mat. Nedderlnnde vann 
hochcmeltoi tj ouwen klnminginne gebruket werdt, vcrsegeit unnd 
der stat Lübeck togesteilet, unnd de andern mit der etat Lü- 
beck groten ing-esegel versegelt, vor welcken breve der Stadt 
Hamborch secret tor withschup desser handelunghe up guthli- 
eben beger der anderen medeunderbandeleie gdiaogen, bocb- 
gemeker fronwen knninginnen weddenimme bdiendiget Alse 
yerbandelt and AiUentagen binnen- der stat Hamboieb am den- 
redagk den sosnndtwintigestett daf^e des maentes Martii, im 
jar na der gebort Christi unserft leven beren und saliebmaebers 
▼offtenhundert verundrutich'. 

Auf eine Frage welche auch in TTamburg zur Sprache kam 
bezieht Bich folp:onde Stelle aus den Punkten über wolcluj löüi^ 
auf einer Versammlung der Hanse verhandelt werden sollte: 

26 
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•Thom dradden. Dewile denne in der dagefart anno ete> 
34. tbo Haraborcli g^eholden, alß de tinderhandelinge tuschen 
den Burgnndescken und den Erbaren van Lübeck gescbach, eine 
dispntation under den Steden, ßo tbo der tydt, al&e va^tb de 
oldesten dar Torsamlet, bjfallen, nomlich Tili wegen der er- 
sten thobopeMta der itede, tlio wath gronde und moniQge ofte 
naihe doch de inlvige npgeriehtel ayn meehte* A^ent iiy den 
sttlrlgeii tho der ty^dt nidits, neeh nth den re eeM en, noch nth 
der gedechtenisse der mjnscken, dat er keyme gnmdt hebben 
mochte, in bericht aldar konde bjgebracht werdeo, tUene djt 
dat de sulvigen stede sick erinnerden, dat van wee:en de?» sul- 
vigen thohopesates by den gemeinen Hcnßestedcn vormals vele 
geredet wer«, avcrs doch keine grünt van wegen des salvigen 
thohopesates ny werle an den dach were gebracht worden\ Roit^Arek. 

64. 

Vargätig9 im Hambmrg mul Meek, 1594, Män 12^15, 

Auf diese benelien sieh versclitedene Berielite und Aetan- 
B.S39fftt1teke welche hier ▼olletindigr mitgetheilt m werden Terdtoaen. 

Bericht der Bremischen Gesandten lu Hamburg. 

De» dooredagea zun Dculi froinorgeus U gedacht« Wnllenwefer s&mpt 
»MarkM« Meyer, anndnr jenige Tomde Iflte Iwwttlkige synar iMd«g«t«Uc]ie- 
ßm ▼an Hamboreli na Lübeck getogen. D tt w t fii de Radesieadebaden to- 
samendo ^okoTnf>n , erstlich im Dohme , dama iipp dem Rathase to Ham- 
horch, to beratslagende : ifft desnlvige WoUaiirt^ by sinea aprociakm 
konpanen hynnen Lnbeek OBdenaHaa wold«, damed« dasse IhmtlOu haa d ri l 
onfiruchtbar afgahn scholde, wo men diOl vorkomen machte. So hefft Er. 
Jochym Gcrken borgerm. Em Anthonyese van Styten rathman to l.nbeck also- 
balde nageschicket , in meninge WuUenwefers vomliemeat mit allem iyte to 
▼«itiiBdinid«. üod d« BadeiaendetNidMi iMibb« ohn ■ wt wrar, alM 
Branm Hamborch Dantxke Rostock und Lnneborch, aa diu Brbarai Bath 
to Labeck afgefertligt; mit bofehle , do van Lübeck frnntliken to vermah- 
nende und to verwarnende, wo der sakea g«legeaheyt stände; nppe dat yo 
W«]]flnw«f«r, da tiek Tdlelita mit logen bohelpen wsrda dn Ihuflikctt faaii- 
d«n to T«riiitld«nde, nicht gelovet wurde, besnadam dal dagabrakcn aUent- 

balven machten frimtlikon by^rclecht lind vprdruppn werdm. 

Am Fiydage na Oculi vormiddage. Alüc denn« de gesehickeden secre« 
terar Ijmm Lvhaek gakamaB, oad ora mrvinge daoi Eil». Bado damlvoat 
aalog«! willen, so hcffl daBatii vor der secreterer anknmptt de hundert und 
64 vor nick verbodeu lat<>n; and sjrnt im handcll cr«-^'«'''* bemtslnfrrndf , 
wes sc app de togeschickede schriflle orer and der erb. stede Bade&sendeba- 
dm doan woldan. Dao ao oi^ dodi do tor tyt iiioht hobban vtrilkan konen, 
aondarn bewogen, daftanlTigon haadall wyder mit dar Qkmeynte avertospra- 
ken. Alse nhu de lOn und 64 vam Rah l. i^f^f^ahn, no synt alsobalde ctlik«» 
Crome böiger, Herman van Domym and andere, vor den Bath gekomen nnd 
gaaeobt: wo ao berichtet waren ran etllken btvTOn, dar tob hyr To rt >ar o tt, 
biddcnde , dat ohn<' il< .su Ingen mucbtcn gcloscn iflfte sus de meninge ver> 
meldet werden. I)i h lieffl obno df Erb. Rat!i hreve lesen Uten. Alse 
se damth vermarcket, dat WuUenwefers afweke van Hamborch dw JErb. 
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lUde««eade)mUeii boh wer lieh , tmd ehr v er http et haüdeu, dat de hummel ge- 
fallen das dat Wulleawefer scholde so heymUcli dar ran getogen wesen, so 
hebben se •p«iib«r Tor 4ene Bad« «pj^ WvUiOiPvfw g— clnJden nnd geseeht, 
dat he by der stat Lübeck also pin deeff and von-rrlcr fTt-huiulclt hadde; 
biddende, dat ohne de l:j:b. Kath hantfestich makea muchte. Dan se wolden 
ohne (nicbtj bym Bade weten, darmede he nicht wyder tor feyde raden nnd 
forden konda» Dan m woldea und kondea de fejrde nleht lenger lyden, 
»nndern bogerden , dat de Erb. Ratli frede maken wolde. 

By dusHcr wervingc is Wiillenwefer nictit jegeawardich gewest. Den 
aUe aick de fromeu burger byin Uade aagegtsven, so hadde WuUenwefer im 
SadMlttanda dm boffenn. geftacek: iik ka daavlvlgaB kotstr kadd« ▼«rkodaa 

laten ? Des de borgenn. vorsekct, und Wullenwefer geantwordet : so wolde 
he nicht dar by syn, dat <^choldcn gebort worden; nbu se sick appet 
nye versamlet hadden, jegeu und wedder de verdraebt« dat ueiuant ver- 
aandkiga nakaa aekolda, «od trol dar Jacao dada daanlT^ aekolda kn tyn 
hogegte gestrafet werden. Und Wullenwefer i« al»ovort utb deine ratstole 
gegaen, und de handell hefTt tüick tb rmntcn vertogen, dat de geachickedeu 
secreteror nicht ehr dan to tweu ureu muchten gehurt werden. 

Alaa nkn da framan katfcr tonma tw«a «na vaat Sada g«8MB, ao ayat 
de secreterer alsobalde ingefordert worden tor audientzlen, dar 8e denne nha 
avcrantwordinge orer kredentxbreve und na prb( i!inp:o des fruntliken denstes 
urer herreu, vau den se gesant weren, dem iü'b. Katii lu Lübeck vurheiden: 
Int «rate, se twyrelden nickt, okra Britarkaydan kaddaa da geatalt and ga* 
legenheyt des handels, darunune de £rb. Badessendebaden bynnen Hnmborch 
vergadert, uth den togeschickeden schriflften, der datum am middeweken ue- 
gttst verieden, wol vemhamen, dat alao ahne not deusulvigen to verliaiende. 
Alia avarat daa aiid«m margtna Bf. Jaigw Wnllan«p«f«r «nvamwiet and 
nnverwamet dar van getogen — npp wat meninge, leten se in synem werde — : 
so hadden de Erb. Bades scodcbaden im besten bedacht . se an ore Erb. to 
schickende und des bandels gelegenkeyt und gestait gruutlikcu to borichtcude. 
Uad Warden akiaBrti. ftvntlikatt TtmaluMt und- fa r w am at, dal aa daanlviga 
gelegenheyt nnd g^talt der saken to bmrten foren nnd betrachten mnchten, 
mit allen umroestenden und we« damth erwassen mochte ; uppe dat yo der 
lienreu Kadessendoliaden augewante tlyt and arbeyt, merckiiche kuetiuge und 
darieggeol niclit vaigeves gesckaan, and da kandel niaki onfraektbar a%inga. 

Am sondaga Laiare synt de secreterer weddaranone to Hamborch ge- 
komen. Und dar na gloffwerdich gesecht wart: wo na orem HlHoee vn?i 
Lübeck de Uemcyute darsolvest Wnllenwefer scholl geswurea hebben, und 
bafolaa, dal ka IkllankinnMa niaekl kakben adiolda, da aakan Jafoi da 
Hollanchv uthtofurende; aa kebbe Wullenwefer uth kraift gegevener fulmackt 
under«tfiii(!rn , Kr. Anthon. van Styten, Ehr. Korde VV'ubbekinck und Er. Jo- 
hau ütuitervoth, rathmanne to Lübeck, obres amptcs und dea ratstoeia tu 
enCaaltsnda, and attlka ftooM barger, ao okma en^egena weian, to Tcija- 
gende and to Tvfestende. Und sokall ok der Gcmcynte vorgeholden hebben 
alb rleye gtfft »yner falschen tungen, alse wol nnder den radespersunen nnd 
viui den gemeynen borgem gut HoUandesch nnd Sweden weren; uppc dat 
ka dar maten da Oamaiola daata kat ▼arflnan and aa aiek kringan nocbta^ 

Aus dem ßrtef der Danüger Gesandten Johann v. Werden und 

Herrmann Bremers j Hamburg, Män 13. 

AU wir hier bynnen Hamborch ungeferlick aekfar fai da 14 dage gewaian 
and ftbandalt, and adt baj dan gaaantlan K. M. nicht gemangelt , dat edt 

tbom vordrage kamen mochte, .. , borgermf i-'trr Wollenwefr r rum r» kende, dat 
Sick de Biugundischen up billig wegen finden leten, heft he siner art nah 
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fast pochei rp'!<- vorffej^even, wellende dat de uth Holhiiidt restitution dedet) ; 
adder wu dut uicht bescbege, Wolde he dat , dwiie he levede, nicht luigera» 

kMk Uten «to. mit «ndefB wofdan, 6» dflr fedtr aieht to vottnrai. Uad 

dwile man nicht wyder de Bargoudisehi^ii hefl dringen konen und nicht et> 
was fanlpr erholdcn , hehbon de undi-rhcndelera von erßamen gcsautten von 
Lübeck begeret, sick in de aake anders to schicken und up iniddelwege to 
gttdancken; hebben B« TOffeinutf I« iMdden des mvfuta bevdil, b|uidcr 
man wolle an ein Brbw Rat der stadt Lübeck erc oldesten schryveu ; wat de 
in andtwort geven , dar nah wollen ile »ick hoMfn. T'nd dwile de schriflt« 
ferdich nnd eck de onderhendelars von ereut wegen an cre oldeaten derwe- 
gtn Im bMten »jmm wolden, helfl b«r Jofgoi W. tiho finur tjdt det mov* 
gens , ane bewust der andern stette , Bittende up ein perdt vom Hamb, nah 
Labeck gethagen; ydach in stpfoln und spomn vor dat bedde her JiK-liim 
Gerke gekomen, «eggende, he wolde nah Lub. tehen: be badde dat upel 
aagdiftTaif b« wold« «dt ook enden. Des de boi;germ. h. Jodiia bell wed- 
derraden, he aver nicht heft folgen willen. Gemelder borgcrm. h. J<>chim 
Sick bekomerde, dat he villicht« ein upnir tnaken trarde, heflt he thor stundt 
Antontes vom Stitten , der thom (rede geuciget, nagesant, de ock twe stunde 
er den W. bynnen Lnb. gelunnen; nnd dnmefltane alle Badesiendebaden der 
itede alle secretcr der stede nab Lnb. geaeldclct, der mehnunge nah, dat 
so vlllirhte W. anders dan dp hftndfdmge tog©p;*n{^oTi ein Erhar Rat von L. 
ader Qemeynde berichten wurde, dal fte ock er gtjtwchnis uhIi »Her pdf^ 
genbeit geven banden nnd mochten. W. bellt eine anbenger» by t>ick go- 
badt, nnd doch noch tor ^fdt nicht sienes willens beschält, dan de redlick- 
!»t«'n doen fhm aATallen , »eggende, dwyle W. mehr to krige geneigrett, wol- 
len tte elio i<ck vor eren hcm nicht erkennen, und dat W. einer art nab 
aifee eoket De teeretaiü rcn Lab. ka e mead » babbn lagebroebt, dat man 
de bem underhendelers durch ere vorordente Badeaaendebaden mit Tolki^ 
mene bevehle voTsohon beandtworten wcllo. Wat aver de uthtocb vom Ham- 
bory Joi^. W.'s belangende were, letben sie edt in »iner wirde. Und nab- 
deme fbet beaebweiliek Tele bovede ist ein to teengen , wU aiek de Tor- 
handelinge nah dato dußes noch wol in de 8 dag erstrecken. Ooth da 
alrrn*rhti(r'' vvrtHf siiie genade vorlehnen, dat edt thor Pinirbf'it und vor- 
drage gelange. Marx Heyer is ein geselle, der «ick by Jorg. Wol. geael- 
let, niebt tn meyninge gndea to etifllw. — h einer Nädkttkrift atdUs 
Bs bot utir« Thomas unse secrettir, Bo von Lub. gekamen, angctoget, dat 
Jorg. W. nicht thor einioheit adr frede spricht, und heffl ntb sicnoTn crf;il- 
len , nicht mit rathe siner eldeaten , etUcke mennere , de an ehm hangen, iu 
de kyrchen U. L. F. gefotder t t nsd np den predigetal etigeode abie meb- 
ninge und bedencken vorgedragea, alao dat gedochter J. W. nicht thoae 
fir«de , b.sunder tn nlliMn wedderwillen geneip:et. Edt «iejif nck rtHrki bor- 
gere bynnen Lub. vou den vonnogeneten , den dat spU J. W. nicht gefeit, 
de tbom firede gewilliget. Alao dat efai» kafoii den aadem ia. Ch>t de al- 
mechtige wolle afaie genade vorlehnen, dat edt ane blntstoitinge togabe. Edt 
hetfl TUT* ock Thomas innebrocht, wo he by dem hem borpwm. von Lub. Go- 
dart von Uoveln genant, de thutn firede von natur geneiget, gewesm; der 
ebm nader andern np voftrwen gesecbt: dat mebrman Ton bewnater spen (V » 
bynnen Lnbeck handelt , mehr aiek an willen deit todiagen, imde dat he si- 
ne» b»'d'»Tiel?f'ny iiicbt anders ^niste to mden, nah iT>fjPTirtmener mfbninge di'r 
▼orhandelioge , so tho Uamborch gescheen, dan alleiue, dat elw mit den 
HoUaaden lat reebt Co geven nicht wil doenliek ein, benader dat man eine 
aaoie kegen de aadere dede borten. Item wider to feidea, belli ged. bor- 
^.'fim. Oodnrt (fespraki-n . wdlo ( Im mit nifhfo dehnen; dan WO edt dohin 
gelangen wolde, wer he iever buthen dan bynnen der stadt. ... Djt eieo 
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bedeuukeu wulde be <l«u audero au^eggen. AM uuh Utiuisolvigeii uagegeven, 
«Ab ideht, adr wsl «adtwortt d« Lnl». . . . 4o«b wwdan, «Mt de li^dt 

htöUcoHäum voegen der infniye der leiUen Unruhen aus LMbaek 
entwicheneti Bürger (15:U. Uän). 

Btrivki unnd onake der JunngeUe» tko t a w tendekumpit der ganlien (ietmegne 
bymum Luebeek up Letare dem« XXXUU jartM getektn. 

Wjflldc sy, dat eyn BrlMT Badt der keTterHken stedt Lnebeek, tfaer 

ehre Oades allnicchtich , ook unune lere fre«de nnde enicheyt twysschcn 
oehnf nmlf «ihren hür>;»^mn undc nTifii r'<rif cn altcnthiilvon thu frhüMon , oth 
ehriatükeul gemoete and egeuer bewechTiis^e, eyn otteutiich odict, ante sonn- 
«veade den t7. ya Jeinuuto deseee yttzigen 34. jares, sefarlflUIck npgestel- 
let, «ade den Yoroidenten veonmdsostich und hundert bürgern , yn eiMdt 
<Tfr ifantapu 0<»meei)e , h I Virn ruitzciRen und vorl'"f^-(^n Intm. ünd wowol 
geinelte vorordente burger »olke» edicU;» erfruuwct unde gantz freodich ge- 
weety de dulstUken beleTüige , so darjnne begrecpen, angenomen, de svelff* 
tan oek tot imette unde gadt erkant ete. deim noch np dat nemant manck 
der Of!m<'n*> sick narnnl» pnijjes vonnrnt^n nnvoretandes (»oUichcr bolcvinge) 
doerflte beroemeo, so heifl eyn Erbar Kadt, alft eyne ordentlike overicheyt 
deeeer keyserliken stadt, sollich beroort edict unde bolevinge dee aegeet- 
▼olgeadm sondage«, den S8. yn Janiuutlo, tm allen caataellea oflle piedlek- 
Stollen offentüilc taten afleeen ToriniandigeB densnderen oad fmblieeran, 
in ouite wo hir tia volget. 

Dwjle eüicke Udtheer alhir binnen der Stadt veole unnaetter sage np 
ejpneD Erbam Badt odc de ▼<NPovdenlea nnd andere bürgere, nnde alao al- 
lenthalvcn van dem cynen up <?f^n anderen gclopcn unde g*»wee»en ; woruth 
denne tho allen delen twyst uudo myftheechlicheyt entstanden: au hebben 
derwe^en eyn Erbar Radt und de vorordcnten bürgere sick under malk an> 
dar beaprakcn nad beslalen. iiao dat allet jennigef wea betbeerto atlenfe> 
halven van dorne eynen te(»f:pn fion andern , ydt sy mit worden pddor wor- 
cken , gebandelt, wo sodan» moechte gesehen 8yn , »cht\l dooger und alle 
bygelecht vorgeeten und vorgeeven syn und bliveu; also dat sodans tho 
allen delen , and Tan den eynen teegen den andeni , mit dem argecten hir- 
ii.imrtls nicht schal gedacht werden. Des hebhen sick ock eyn Erbar Raiit 
aller myßheechlicheit twystfchen ochnc guthlich unde lefflicb voreniget unde 
vordragen. AI0O weret dat yemandes, he 8y wul he will, yp eynen Erbam 
Badt Bampffidi edder eonderHfllif edder oek de vetordentea bnigere, oft 
avcnnt yemandes van oehnc, unbehoerlikcr wyso sjiroke, dat me nicht vnl- 
bringen konde, den wil eyn Erbar Radt mit Bollicher pene, also, dantp durch 
de yennige , so eyn Erbar Kadt uth üick und den vorordenteu bürgeren dar 
tbo feA^ntert, geetelt werden, ionder aUe gnade atvaAtt laten. Weret oek 
dat yemandes , he ey burger inwaner edder fromde, rick edder arm, nemant 
uthboschedcn , hima yennige unwoentlike uproerige vorsamraelinge makede, 
ahne weeten willen und vulburtli eyne* Erbareu Bades unde der vcerund«o- 
aildi bnigeref ydt ay by dage edder naehte, bemeUeh eddar apenbaer, den- 
snelven will eyn Erbar Radt yn ayn frye hoegeste straffen laten. Dann eyn 
Frhnr Rndt kann wol lydcnn , dat de vonmlent'-n bürgere Gadcft ehre unde 
dat gumeyue best« ui««de helpeu hantbaven, dat gcldt by der nj^erichtcn 
kysten npboeren «nde darvaa reekensdiop doen, nnd yederaieaaleliBek hei" 
pen vor gewalt schUtten and schermen, als een van der Oemento ys ttpge- 
lecht worden. Dana weete eiek ejn yeeder Ibo fj^ten ande Tor echadlui 
tbo wachten. 
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Und nach deem« imlMig«» dar ab* ofltalliali bitete, daA adUab 
diriatliek adiefc und iMlevinge eyns £rb«rn Rade« unde dar Torondcatai 

bürgere van etzligen byunen TiUrbfck , nicht iill^'ue Hchyrnplick und vor- 
achUick geholdea, dan uck, dat mlter ^s, wg eUüge bnergcur« aud ynwoner, 
tho twen malen dar enthyeegen mit dar daat and wiaareliek gelkaadelt, ilek 
ander mttlffct«^ ftrottet, und sust amroentlicke anitaaadge onde npioei^ 
vorsammelinge gcrnakft, pcflachteii voronlenten bm^er (yn §ol!icbcr oph- 
rer t>ioi»amendekujnpüt> mit spitigen hocnliken and lesterUken BOihecwoer» 
dun betastet unde i^jorieret, oahre gude geniadita adire «ada gelimp« groaf- 
Uck ballaekafc, aad dar dorah neyne geringe anlast twydraeht upror and 
weddorwille yn der gudcn Btadt Lucbf ck cr^^ crl^pt und angerichtet heV)ben ; 
alles ane weeten und willen eyuee Krbareu Kaden, ock den Torordenten 
bürgern unde dem ergangenen affgekueudlgedeu e^cto to waddani| yn daaait 
de «aelAea moiliwiUigara eyna Brbami Bades beaohickong, eea tho dr«a nul- 
len gesehen, nicht hebben angenomen ; dewile denn nth ?n!kpm mnt^'üHfr^'n 
wrecvclicken und uuchrisüiken vonieemende nicht anders den blotvorgetent 
eyne tidtlanck to besorgende, und eyn yder fraem Christen yi> gcraa mtt fa- 
der conaeienllen yn fkeade and anlelieit tbo leeTenda genaagat: ao heffl de 
unvorbigeucklickc und uteratc nodt gefaordcrt (yn äopm? otzVv^ou ymm Bade 
unde den vnrordenten bürgern thom meereren dele dar aime geleegen) dem 
•ueldlen muLh willen und upror rortokamende , aolckes ^er gantaen CNoMMM 
kant fho doandai da dernia dar «fli hertUek bewagen und vororsaket gewoi^ 
den, 8 dage na eyn ander by eyn tho kanicude, und hcV-b'^n derhalven eyn- 
dreohtlikcn belevet und gealoten, ock eynem Krbaru Rüde laten andragen, 
mit underdeeuigem biddeu und begeeren, de hoevede aoUicher vorberoerten 
motfawUIigen apr&iiohen ToreamaieUnge, dorah ejnea Man Badt, na Inda 
des vorbcroerden edicts, to straffende, ock de andern, ?o van den hoeveden 
(urnmc oehren mothwillen tho gtcrckende) gefoerdert, na geleegenheit oehrer 
uuschalt tho vorschoueude , up dat freede and e/ndracht yn desser guden 
Stadt benftardar anvorlirokUek nu»aahla geholdaa werden ete. Dema an ao 
wilme ydennennichlikcn hir mit dorch Qnät T-ormanct und gewamet ock 
fruenUick ge)»eedpn ficbbcn : off eyner edder meer van den »uclvigcn uprori- 
gen mothwiUigcm uth der Stadt Luebeck and yn ander oerde sick begeeven 
hedden, and TeelUehta ataUga peraonen dee Badei and aonderlinga da Ter» 
Oldenten barger hinderbake» bedachten wolden , dat inen sulckem losen tind 
anwarhAfftigem anbringende neynen geloven edder staedt geeve , dan veel 
meer bebertaigen und erweegeu, wat vare lyves und der seien uth saeickem 
und der geUken apcor jn ataUgan oarden lefder entatandan, anda darnmma 
da sneUlen athgeweeken luede nicht anders alse mothwilligc uprorers, de 
neyn min«cho, »onder oerc cgen undaet vorjaget und utljgewieet heft, ach- 
ten und holden. Dat ys meu mnme eyueu ydem samptlick and sonderlich 
nha gaboar tho vordenenda ivOIlah. Datwn oft aapra. 

Dies ist liier mitgetlieilt nAch dem vieUeieht emsigen Exem- 
plar eines alten Dracks in der Ifo^fbnMMtobt* BibUothek (die sahl- 
xeidi ttbergedrackten • baben Mer neben dem Vocal gesetzt wer- 
den mllMen). Auf dem Schluß der letzten Seite des vierten Blat- 
tes steht der 82ste Psalm. Am Ende MDXXXXIIII Eine 
Abschrift findet sich im Drejerschen Diplomatarium au Lübeck. 

Hieran schließt sich die iulgende Urkunde des Lab. Ank* 
(auf Pergament, aber mit naobtrügliehen Aenderangen) : 
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Pawel Wilibekhiek, Jerooiiiiiis Sohinekel, Petor lUies nna 
Jodilm HaTOffiMk eiUlrea tick tehnUIg« daft rie tcois dm er* 
kaaenen Befehls, lieh toh Sohmlhreden gegen den Seth und 

die verordneten Bfirger nnd ven Versammlimgeii femznhalteii, 
*nieht eUenie mit nndensUieken worden und naehreden etliche 
personen des Rades und rorordenten barger vomadelt und an- 
getastet , besunder ock in etlichen vor<?aml?nf^en und tohope- 
kumpstcn (nu jungest ii{)p(; Kadthuß wowoU unverbadet ' ) niede 
jegeuwardicli geweseun, dar men wedder de upgedacbten des 
Rades und burgor handeldc und trachtede*, woraus Widerwille 
und Unlust hatten eutäteiieu mögen j liath und Bfirger hätten 
die Klage welche sie hüten anstellen hISnnen aus gutem Willen 
nuterlatten, so daft ihnen die Strafe an ihrem Lehen eder wenig- 
stens an der Stadt Wohnung erlassen sm; deswegen Teripre- 
ehen sie feierlich, hinfort SVieden zu halten, dem Edict gebor« 
■am nacbsnleben, gegen die jetzige Ordnung der Stadt oder 
die welche hemachmals nach Gelegenheit möge aufgerichtet 
werden nicht zu handeln, wenn solches von andern geschehe 
es anzuzeigen, überhaupt dafür zu sorgen daß Friede und Ei- 
nigkeit erhalten bleiben, auch wenn sie dawider tban nicht 
blos die Stratü der neuen , sondern anch dieser Kissetbai 
auf sich zu nehmen j dasu stellen sie je zwei Bürgen (Paul 
WihbcUag denBethmaon Grad Wihbeldng), welche dieTerpAicli- 
tnng bestirken und rerspreehen mit ihitti QHtem mit an haften* 
1684, Fraitag neeh InbUale (Hei 1). 

Ohschon diese Urkunde xeiehUdi vier Wochen fpiler ausge- 
stellt ist als die vorher erw&hnten Vorgänge, so kann es doch 
nicht zweifelhaft sein daß sie sich auf diese hergeht und daß 
nicht später eine aweite ähnliche Bewegung stattgefimdea hat. 

66. 

üeber die RaÜßeaHon de9 Hamlmrger S H Ihkmi M . 

Das Nähere über die uicbt erreichte BatiEcation ergeben 
folgende Briefe des Mm Ank 6. t44 

Die kaiserlichen Gesandten (wie ans den splfteni BrieÜBn 
erhellt Maximilian Bischef twi Brisen und Qerard MuUrd) 

schreiben an Hamburg, Farden (V erden) , Juni 8: abgeschickt 
in Geschäften des Kaisers, hätten sie bei sich die Versiegelung 

des Tractats oder Bestandes mit Lübeck nach der Minute wel- 
che der Sekretär Herman Roever überbracht; bitten jemanden 
mit der Veröiegeiung der Lübecker nach Buxtehude zu senden 
und hier die Auswechselung vorzunehmen. — Hamburg ant- 
wortet, Dioüätag iu der Octavea Corporia Christi (Juni 9): es 
habe ^ Versiegelung Lübecks noch nicht erhalten, jetst aber 
* Ist spfttor xiigef&gt. 
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duum Dach Lttbeek gmMtlbm\ m w«nto gnfc Min Jbm Se- 
kretär n«eh Hambmv ma Maden, mit dem man aooh Uber Kla- 
gen der ütttortbanen sich verständigen kOnne. — Jene schr^ 
ben aufs neue, Buxtehude « Juni 10: man möge erst die Ver- 
pie^ekin«' senden, dann werde man mch zu allem weiteren billig 
hutieü lassen. — DieHelben au 11. Christian, liux.tehude, Juni 20: 
melden unter anderem , daß sio die ^ i rsiegclunpf des Vertrags 
mit LiiljGck nicht erhaltGii ' overiiiiJts dat de voirscr. van Lu- 
becke de articele beruereuJu de begre^iuge van dem rycke vau 
Deppemareken ende Norwege ende oiek van V. L. ende F. G. 
aampt der aelften broedere landen ende mdenaoten nyel lo^ 
•taen noek aennemen an willen*. 

Hiermit stimmt denn auch die spätere LüCmietion fttr Mn- 
lard, bei Lana, Staat^Mp. S. 147, voUkommen ttbecein* 

66. 

Ueber da* Ausscheiden tan MitgUedem des Raths im J. i53i. 

Daß diese Sache bisher Tneist unrichtig aufgefaßt worden 
BbtiOisti habe ich bereits in der (Kieler) Ailg. Monatsschrift 1851 
S. 881 bemerkt; vgl. Anmerkung 53. Richtig stellt Bouuus 
L (VI) die Sache dar, der hier offenbar der zuverlässigste Zeuge 
ist, da er sich eben durch das jetzt innegehaltene Verfahren 
beatimmen Beft adne Bnflatanng ala FMdiger in fordern. Er 
aagtt Wallenirever habe an die Beatinunnng Heinrieh dm LOwen 
erinnert, *dat aUe jar de drildde deel dea BadM Mholde äff- 
ghan nnde ein fry jar hebben'; and setzt hinsn: Merhalven ya 
beslateui dat men dem Statute na jdt also himamala holden 
echoldc, Tinnde sint also dat jar uth dem Rade gewjset etlike 
olde Radesheren'. Kehbein führt den Beschluß auch an sich 
ganz richtig an, versteht ihn aber doch von einem Ausi^tofku. 
* Dieser Burgermeister Wollenweber führet des llcrtzogcn Leonis 
Privilegium ein wie der Teuffei die heilige ÖcliriÖt'j nachdem 
er die Stelle citiert bat, setzt er hinzu: ^das heißt ja nicht ans- 
atoBen wie dieser dgenainnige Wellenweber gedian hat*. Dap 
gegen braneht doeh aneh Keek hl« mv den an aieh gam rich- 
tigen Ansdrack: *heit he so lange bj nnnd milk den einen be- 
arbeidet, dat etlike uth dem olden Rade mosten si<^ deft ratb* 
stoels entheldsn^ ist aber so fieilieh nicht recht in lieber 
einstimmnng mit seiner Erzählung von den Vorgänfren des J. 
1533. Die Chronisten alle scheinen zu fibersehen, dai6 es sieb 
nur um die Ausführuni; des viel früher gefaßten Beschlußes 
handelte, die mau allerdings ein© Zeitlang suspendiert hatte (nach 
dem Bericht bei Petersen S. 123 anfangs freilich nur bis cathe- 
dra Petra, d.i. Febr. 22, 1531, was aber später BtiUscbweigend 
TerlXngert Min nraft), auf die aber Wnllenwever Jelit dnng. 
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Deno 1683 bat offimbar Bokliei Aondieito aoeh MA 
stettgefundeD. Koek mimt in der enten Bearbeitaiig die im Teart 
ao^efUhrteii 7 Peraooea als jetat abkrotaad, dareluuis iolcha die 
■ehon vor dem Begiaa der Bewegung im Rathe saBea, In der zwei- 
ten läßt er den Härmen Behate fort. Da die Geeammtzahl dardi 
die beiden Todesfälle von Lenten und Divessen auf 22 gesun- 
ken war, ist es wohl erklärlich daß man sieben oder f^ar nur 
sechs Russchciden ließ-, in dorn letzten Fall kam raun auf 16 
Mitglieder floK sitzenden Käthes. Nachher nennt Kock die 
welche im Käthe blieben, und da fehlen in der Klterun Bear- 
beitung auch die beiden Hlten iiathmanuen Hinrick Kastorp und 
Cord van Biden; aber aoeh einer von den neuen Mitgliedern 
Gert Odiaekburg ist hier Übergangen; in der aweiten Bearbei- 
tung dagegen werden alle anljgellUirt, mit Hamen Sehnte nn- 
tamnien 16. 

67, 

lieber die Chronik [ieum r Kocks und den von Petersen her~ 
ausgegebenen Bericht über die liuchenrrfonnatioit. 

Keimer Kock giebt in seiner imf^edruckten Chronik eine 
ausführliche Geschichte der Reformation und der ihr folgenden 
politischen Bewegung, die von späteren viel benutzt worden iat 
und die durch anschauliche und lebendige Darstellung sichweU 
empfielt Kock war Zeitgenosse, seit 1634 Mtooh im Kloeter 
an 6t Katharinen, das er aber bald Yerüeft um die Lelire 
Lathen ak Fredigar an der Petri-Kireha an Ferkünden. Eir 
war also Augenzeuge alles dessen was er zu schildern hat und 
mit seinem Herzen bei den Begebenheiten betheiligt. Doch 
hat er erst im J. 1549 ILmd an seine Arbeit gelep^, 20 Jahre 
nach dem Heirinn der religiÖBf^n Bewegunp^, und es kann wohl 
als zweifelhaft erscheinen , ob er da noch im stände v,<\t ans 
eigener Kenntnis so ausführlich nnd g^enau über jene Dinge siu 
berichten ^ Auch fällt es auf daii seiue Darstellung nicht in 
dem Mafte wie sie sich der Zeit der Abfassung nikwt reicher 
und snverliasigev wird, sondern in epftteren Jahren oft dürfti- 
ger und sosammenhaagsloeer eneheint als in dieser Zeit £s 
liegt deshalb der Qedanke nahe, Koek m4)ge hier beeonden 
gute Quellen benutat haben, aelbttändige Relationen über ei- 
nige der wichtigsten Ereignisse. Einzelne der Art sind wirk- 
lich erhalten, auf andere, scheint es, weisen die spateren CSkro- 
nikcQ eben des Kock, des Eegkmanu und andere hin. 

^ VgL die AmOmmg in sdMr Vonrad« bei Chrmloff, LBb. Clraik«! 

I, S. 457: 'averst wo mögelick idt sy, Acta van 20 effte 30 jnhrun uth 

schlichten gcdencken ahne schrifTtc ord*>ntlick mit aller ümbstpiidicheit tho- 
•atnen tho bringen, wart ein jeder erforucr licbtlick «rmeten können*. 
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Zu den interesBautesten uud wichtigsteu ücbuilieferuageu 
ani der Qetehidite dtosor Zeh gehlSrt dto ▼onPeiaraen boMi- 
gebene Oetefaidite der Lttbeekwhen KIwliemrefiMniietiec, oder 
wie tie sieb mUmt nennt: *Dil ie daft bok do de Lqftteieebe 

lere sik to Labeck erst [anjgefangben nnd wet Tor moye de 
borgher mit dem Kado ghehadt bebben, ehe se et hebben darr 
ben bringen konden (?)\ Der Herausgeber hat nieht bemeckt, 
wie sich dioso Darstellung zu Kock verhält. 

Eine f,'ioliü l'ebercinstimmung in dem ganzen Gan^ der 
Erzählung' ibt aber auf den ersten Blick zu erkennen. Was der 
Bericht hat, erzälilt meist auch Kock^ wo jener schweigt, hat auch 
dieser wenig oder nichts zu sagen. Einige kleine Abweichung 
gen Migen sieh bdKoek allerdings, eiueine die eis Efgiimu* 
gen oder eelbet Beriebtigungen gelten kSoiien, die meiafeen aber 
wie ea scheint nnr daraus entsprangen daft er sehie Quelle 
mit grofter Freiheit bebandelt bal, wkbrend er dabei doeli nieht 
selten in seinen Worten tob ihr abhängig ist. 

Gleich zu Anfang wo der Bericht sagt : der Rath habe 
*etlike van den vornehmsten borg^eren vor sik vorbaden\ giebt 
Kock: *de vornemesten borgere van erfYsetcn und koeplnden 
unnd de olderlude uth al den ampten'; das kann eine richtig^e 
Auslegung jener Worte sein; aber wahrächeiüiicii sagt es ^u 
viel, da dies schon für eine BUrgerversammlung hätte gelten 
können, wahrend hier nnr eine Berufung von ^er Art Nota- 
beln gememt ist; dämm etaiUt der Berioht, sie bitten abge- 
lehnt auf die Saehe einangehen *ane weten nnd Tnllhord der 
GhemcBie\ Kock: sie hätten gefordert: 'dat de gantaeGemene 
wnrde Torbadet*« Wie beide Quellen aoeh wörtlich zusammen- 
stimmen, zeigt z. B. die Vergleichung von B. 4 unten des Be- 
richts: 'und de nameu der gekarnen overantworden ee dem Kade 
up einen sedelken dorch etliche borger\ mit Kock: *de uamen 
dusser borger sindt up einer zedelen dem Itade averandtwer- 
det'; aber wo jener dann genau berichtet, die Gemeinde iiabe 
den gewählten Ausschußbürgem drei bestimmt formulierte Ar- 
tikel anforlegt, sagt Keek ungenan nnd unpassend: die €le- 
meinde habe gerufen, daft man das und dae thnn solle. 

Biehtig ist es wenn Kotk das «Datna* des Benohts, wel> 
ehes Petersen Anlaß gab das Felgende an demselben 11. Sep- 
tember wie das vorher Erzählte Torsieb gehen au lassen, ver- 
ändert in *Na etliken dagen'; es war, wie wir aus den Proto- 
kollen de« Lübecker Archivs wissen, der 15. September. Ob 
es auch auf wirklicher Kenntnis der Verhältnisse beruht, wenn 
die Autwürt \velche der Bericht vom Rathc übeiliaupt meldet, 
dem IL Faicke in dan Mund gelegt wird^ inulj dahingestellt 
bleiben. G^wis aber keine Verbesserung ist es, wenn Kock 
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aui die li^rkläruug der KatU wolle die dache in Bedeukeu ueh- 
moD aomtttelbar folgen IXBt: *Hinip hebbeii de borger geandi- 
word«i* «te», wm d«r Boridit tmt 8. 8 oben giebt und wtm 
nach Miner Dantelluag nehfere Tage iplter fUlt; daft aber 
wirklich von derselben Saebe die Bede ist, kann nlebt beewei- 
felt werden; Bericht: ^dorften se sik nieht Terdritten, artikel 
tbo maken, wodorch men tho gelde kamen mochte*; Kock: 'se 
wurclen ... so driste nicht sin , dat se in jj^eltartikelen mit 
dem Kadc tho handelcn sick Bchulden understhan*. Dagegen 
giebt Kock die neue Autwort des Käthes in der Form einer 
dirocten Rede. *Danip de borg^eraeistcr sprack: Dewile gy fra- 
men lüde so harde dringen, gy willen andere ouud nye predi- 
ger bebbeo, wille gj den oek mmd de [andern] 48 liek tot- 
•ehriTen elo.* ebne daft der Inhalt etwas gewinne. Die Ant- 
wort der BOiger lit bei Kock an&ngs gana tlberonitinunend 
mit dem Beridit» ffier: *Nieht abo, leven heran, dat wy nna 
eebolden schriven laten intsunderge, londem wat dem enen 
avergeit, dat schal dem andern ok avergan\ Dort: *Nehn, le- 
▼en heren , wat dem einen avcrg^eith, dat p^ha [oder *geit'] unnß 
alle aver\ Dann geht es aber bei Kock fort: 'Wy boren wol, 
wor de Ruth hergekaraen iß ; wy fruchten ein Erb. Rath werdt 
so lange der papen und der monnekerath hörcu [oder 'volgen'J, 
dat in dosser städt grote twist und möye entstahn werth, idt 
maeh den nthghan wo Oedt wil, wente wy sporen m der Ge- 
mene, se willen Gadea wordi iMbben, de papen mögen tot- 
wehren so lange se konen; wen nn ein Bath wolde dem exem- 
pol der van Norenbarge folgen nnd geren der Qemeno gode 
Prediger, de Gadeß wordt predigen, so werden se gehotnme 
borger beboldeun, de gerne alle schattinge wurden geven. Arerst 
dar ein liath wurde vortban an de papcnn sick holden, konde 
wol weß dorch de Gemcno entsthan, deß me sick nn noch nicht 
vorhapede'. In dicBe Worte faßt Kock zusammen was nach 
dem Bericht 6. 9 — 11 der Ausschule weiter dem Bath vor* 
stellte ; er springt dann an der £rsählnng dessen über was hier 
nnter den S. November berkhlet wird, waa er aber aneh nnr 
sehr knrs' wiederie^ebt 

Dieselbe AbhJtngigkeit in den Nadirichten wbnnden mit 
groEer Freiheit in der DarsteUnng neigt sich aber fast tiberaU. 
leb führe noch ein Beispiel an, wo die Urkunden selbst wieder 
eine Controle des Berichtes möglich f^emacht haben. Der Be- 
richt 8. 32 erzählt von den mancherlei b€unruhig:cLidün Ge- 
rüchten in der Stadt und wie dadurch die Versammlung^ bei 
8t. Peter veranlalit sei, welche (unrichtig) auf den '.W . März 
gesetzt ist. Von dieHer berichtet Kock scheinbar viel auätührli- 
eher. Zuerst, die 56 hätten geklagt daß ein Rath die Pfaf- 
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fen nicht anhalte ihre Sachen su vertheidigeu oder davon za 
liMra; ei hat ieine Quelle in den Worten dee Beriditee: *iind 
id mank de Gemene niehtig ward dat de papen an de diepa- 
tatio nieht an woldea* ete.; weder daft et die 66 aagton noeh 

daA es überhaupt in der Versammlung yorkain, weiA der Be> 
rieht Weiter beißt es : 'etlike hebben vorgebracht, wo hj avea* 
tiden sich vele volckeB up den dhomboveu sick sammelden, et- 
like hebben vorgebracht, wo der radeßheren knechte sick hed- 
den hören laten, me scholde balde sehen, wo me de Marti- 
uer wurde straften'. Der Bericht, ehe er von der Versammlung 
spricht: 'Des gieng ük ein ander ruchte, dat by avend tiden 
Up dem domhaven etlik volk sik Bammeiden. Noch halp vel* 
mehr thor aake, dat etllke ladesheren kneehte nnd donheren 
solk (? Yolk) sik hören lelen, dat men in körten de Martiner werde 
•trafen*. Also was die liiere DavateUnng als Gmnd der Ver- 
sammlung angiebt, wird in der Jüngern mit denselben Worten 
einaelnen * Personen in der Versammlung in den Mund gelegt. 
Ebenso frei, oder richtiger willkfirlich , ist die Behandlung im 
Folgenden, wenn das Bemühen des Käthes diu Bürfrer von der 
Anstellung einer Wache abzubring'en von dem zweiten Tair auf 
den ersten vorlegt uml da wo am zweiten Taef die Saclio wie- 
der vorkommt gesagt wird: 'dat bü de wacht woldeu aunthan 
laton umme orsake baven yortelleth*. Denn allerdings die Ein- 
wendungen, welche Koek den ersten Tag Torbringen llAt, sind 
eben die welehe nach dem Bericht am iweiten Torkamen; nnd 
hier bestfttigt das Protokoll die Darstellong des letateten, wäh- 
rend da wo es ihn des Irrthums übeiftlhrt, in den Daten, daft 
am ersten Tage 8 (statt 16) Bttrger gewählt wurden, daft die 
Forderung des Bathes den der mit Strafe gedroht hatte nam* 
haft zu machen Bom aweiton Tag gehört, Kock denselben voll- 
ständig: thi-ilt. 

Dieö wird genügen um diesen Abschnitt seines Werks zu 
charakterisieren. Eiiiz«ihie Abweichungen bleiben auffallend, wenn 
2. B. der Bürger, welcher bei Jochim Sandows erster kühner 
Anffordemng an die €lemelnde, ihren Willen wegen der Pridi- 
eanten kundsngehen, aUein dagegen stimmte, in dem Bericht 
*en sniedei^, hei Koek *en schwinekopet^ heifit 0aB etwa die 
ehrbare Schneiderzunft, die jetat das Original besitzt, dies in 
einer Abschrift habe ändern lassen, wird man doch kaum lor 
Ehrklärung annehmen wollen. 

Nachher, da die Bewegung das politische Gebiel berührt, 
ist der Bericht ihr ^ninstiger als Kock, der später lelite, die 
weiteren Folgen den^clbi-ii überblicktü und im j^anzcn den »Stand- 
punkt des Boanus und der anderen entschiedeneu Lutheraner 
ihr gegenüber einnahm. Es zeigt sich besonders in der bei 
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Kock viel kürzem Erzählung vou doa Ereignissen im Oetobw 
1680. Der Berielit sagt ent B. 96: 'Dowila alae dit de 64 
mit dem Bade luuideldeii, weren de Cbmene baveo und weren 
«▼er de mafteii ▼erbittert, makeden ok «rtikel and auslege, de 
wahrlick dem Rade tho nenea gedyen wolden gerekent hebbeo, 
wenn de 64 nicht hedden yorwehret*; and spSler S. 98: Die 
Gemeinde wählt einen Ausschuß von 16. 'Disse 16 scliolden 
etlike artikel, so de Gemene by sick liedde, der ok vele in dorn 
falle weren, und wolde vor etiike in der avericheit nicht gut 
gewesen syn, wenn se alle scholden gelick o^e^ulden hebben, 
derohalven dusse 16 ut alle den 26 upsctteu de uödigest und 
drechlichest weren, und beiden de der Gemene vor, and de Ge- 
mene repen dar aUe ja tho. Dana worden dnsee artlkel einem 
E. R angedragen, welk se ok be^nlborden nnd oonfinnereden. 
Alldna gieng ein S. B« nnd Gtomene tho hnB, nnd gieng de 
flake bet af dorch Qades gnade, alse idt gevöget was, und 
worden do alle dore wedder upgedan*. Daß die Bürger die 
Thore bewaclitcn, ist vorher 8. 92 erwähnt. — Hiermit ist 
Kocks Darstelluog zu vergleichen: 'Idt weren etiikc tho Lü- 
beck in der Gemene, jedoch nicht fprotes vormöges eilte anse- 
hendes, dennoch mith velem ulke [oder : 'ulike'] swanger, dusse 
koudcn vele dinges bedenckenn, artikel maken und de Gemene 
stellen aand hissenn na erem gefalle. Düsse, wen de Oemene 
tho hope q^uam — wente se konden de Oemene tho hope jagen 
wen se wolden — so hedden se einen hnpen artikel im bnssem, 
dar recp denne de Gemene ja ja tho, wnsten ▼aken nidit wal 
idt waß effte wesen scholde; alBO denne nemen de 64 de ar- 
tikel an Sick, remedierden de, und drungen den einen £. Rath, 
dat se de artikel mosten vulborden, dat alsü wen ein Rath 
vanth, dat de artikel tho vordarve der godenn Stadt rekcn wol- 
(Itn, so drauweden de 64 mith der Gemene, stelleden deß nach- 
te« eine wacht van velen hundert horgeren. Item dewile ein 
Rath up dem huse sampt der Gemene, wurden van [den] ij-k aä- 
gesMidt do de dhore der Stadt vorwaren mosten; sodanes 
konde den so heimliok nicht bliven, dar wehren dennoch bov- 
ger welch den heren im rathstole sodanes knnth deden. (Nach 
dem Berioht 8. 93 seigteo die 64 es selbst dem Bathe an). Idt 
Worth ock summ^ den heren vorgeholden, effte se ock wüsten» 
wo idt tho Köllen anno 1513 thogeghan wehre, dat also vaken 
de heren gedrungen wen se den gantzen dach sick ge wehret 
und ahne ethent und drinckent betli an den avt ndt tho ö etl'te 
ö Up dem Rahthuse ge-^eteii, de artikel mustcn se inghan, wol- 
den se anders einmai I van dem Rathune sin'. Aohnliche allge- 
meine Bemerkungen t»et/A Kock hier mehrmals an die ötelle 
einer getreuen Erzählung. 
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Dagegeu scheinen seine Abweiciiungen mehr Beachtung aeu 
verdienen I wo er abterm 29. Juni erzählt, daB wohl Hinrick 
Moller bei der VenHuimilang dei Volke nent das Wort Utiirte, 
denn eher ein enderer 'einer Ten den 64* die heetimmten Fra- 
gten und Aairilge en die Gemeinde ridilele welche der Berielit 
«neh jenem beilegt , wenn er nachher statt der Erz&hlung dic- 
eee, die Oemeinde habe durch die 64 die Artikel dem Batk 
antragen lassen, sagt : de G4 [sin] ^efolj^eth tmnd de hnpe nn- 
gedrenjret und zwar deshalb mclii Beachtuiii:;:, weil er nachher 
]}ri>niscfi Iknicrkuug über den Charakter der versammelten Menge 
bestätigend supi^t ; 'Idt iß wol wahr, ick bebbe den dach duüsen 
handel mitb ogeu angesehen'. Kr war also anwesend, Augen- 
zeuge , and konnte wissen wernm er abwiefa. Nnr wundert man 
■ich hier wie frOker Über die eigentbümlieke Art und Weiee^ 
wie er mgleicb abeefareibt nnd abweielit, abhingis^ md docii 
wieder frei seinem Gewihrsmann gegenttber daetäit^ 

leb bebe geglaubt diese Verhältnisse etwas ansfQlirlicher 
darlegen zu sollen , ehe ich einer Stelle des Berichtes gedenke, 
die wohl mehr Berücksichtigung verdient als ihr der Heraiis^o- 
hcr hat angedeihen lassen. S. 41 wird erzählt, daß Keiiner 
Kock zu St. Katharinen als Prediger eingesetzt und bei der Ge- 
legenheit von seinen Klostergelühden entbunden wurde. Dies 
geschieht mit einer Ausführlichkeit die nicht recht mit der Wich- 
tigkeit des Ereignissos in Verhältnis stellt und die £ut aaf ein 
näheres InteresM des Schr^bers bei der Saebe seUieften liftt. 
Zorn SeldaA aber fadftt es: *AUdns abeolmeden dnsse beyde 
herea und botger den broder Tan allen einen elostergeloillen, des 
he en grot danket, wo wohl de befdea beren so gut idt 
nicht meneden alse se idt np dat mal seggen mosten und be- 
Velen'. Wer diese Worte aufmerksam liest, wird kaum anste- 
hen 7M Ha!::en df?ß kein anderer als Kock sie preschrieben haben 
könne. Wer sollte sich berechtigt oder auch nur veranlaßt se- 
hen, sonst in seinem Namen einen Dank auszusprechen, zu dem 
in dem gauxcn Zusaninieuhaug der Erzählung wenig oder kein 
Anlaft war? — Also Kock bat diese BteUe oder gar den ganMo 
Beriebt gesebrieben? Wenn man nur das erste annehmen wiU, 
mnA man yoranssetaen, daA er am Bande seinee Exemplars 
diese Bemerkung hlningelHgt hat und sie denn in andere Ab- 
schriften übergegangen ist. Aber die zwei Handschriften welche 
der Heimnsgeber benutzte und von denen sonst wohl die eine 
etwas mehr als die andere enthält, haben sie beide. Auch in 
der Art der Bemerkung ist nichts was auf einei) späteren Zu- 
satz schließen ließe. So bin ich zu der Annahme gedrängt 
worden, daß Kock selbst der Verfasser des Berichtes sei. 
Seine Lehenä Verhältnisse, sa'm historischer Sinn , sein Interesse 
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an te K *' ^lw»^ ^^' " ' MW ' " "g erhaben ob dnrohani liier an su 
denken. Aneh die Spraehe und Ansdmekeweifle in der Chronik 
■eheinen mir wemgsCeos nicht entg^gemnietehen. Um eo mehr, 
wird man tagen, die YeradiiedenheiteD welche bisher hervorge- 
hoben werden mnBten. Doch iit dabei an bedenken, daß Kock 
selbst wohl später die Dinge aus einem andern Gesichtspunkt 
betrachten und darnach die Haltung der Darstellung ändern 
konnte; in der ersten iVeude über den Sieg dar Ecfornmtioü 
mochte manches im günstigeren Licht erscheinen als spater nach 
den Erschütterungen der folgenden Jahre, wo er es nur mit 
Bedenklichkeit ansah. Und müssen wir nach einer Stelle des 
Beriehto (8. 79: *wente 8o vrob ein Rath na affgange der 64 
wedder in ere vnllkamene regiment gekamen*) aiieh annehmen, 
daft dieier erst nach dem Ende der Wnllenwevenehen Unruhen 
gMchrieben oder wenigstene mit Zneätaea seines Verfassers ver- 
eehen worden iet, bo liegt anch noch zwischen diesen Jahren 
und der Abfassungszcit der Chronik ein langer Zwischenraum, 
der auf die Auffassinips - und Betrachtungsweise des Autors ei- 
nen bedeutenden Einßuii üben konnte. Und wie verändert diese 
anch manchmal erscheinen mag, eine gewisse Uebereinstimniung 
bleibt doch. Gewis beurtheilt die Chronik den Auszug der 
Bürgermeister und die Ereignisse welche nach demselben in der 
Stadt eintraten weientlieh andere als der Bericht Nur jene rttgt 
mit eeharfen Worten die Behandlung der gefangenen Bathaper« 
sonen, namentUeh dvrch Härmen Stdyer, von ee heiAt 'und 
was ein vordorven Schonefarer nur jene giebt bei dieser Ge- 
legenheit die allgemeine Be merkung: 'Ick weth wol dat manch 
den 64 vele guder lüde wehren, welch anders nicht den Gades 
wordt gesocht hebben; averst dar jegon sin ock gewesen welck 
Gades wordt und dat gemene beste im munde vüredeu, averst 
im harten waß dat se gerne im regimente gewesen; derhalven 
se uck den »impeleu künden stellen, dat se dem Hado nicht 
gudes konden thotruwen*. Aber am Ende kommt doch die 
Chronik m einer Ihnfidien Bemerknng wie der Berieht. Wenn 
dieeer sagt 8.113: *Dat duaser beyden heren nttoeh were na- 
gebleyen, were der itadt Lnbeke Tele dusend golden werth 
gewesen, wente dewile de borger doroh de baTon geeehreren 
atfleke vorbittert weren, ward dat voigenomen und angegrej^ 
in vornigingo des rcgimentcs, dat sus nummermchr were ge- 
schehen, wenn dusae heren weren in der stadt und in eren 
ampten gebleven', sagt die Chronik: 'Nu moth ick bekennen, 
dat idt vor de gude Stadt ein quadt anbringend gewesen iß, 
wcuta so dusse uththoch vorbieven wehre, hcdden de 64 num- 
mermehr so könen vordtvaren imnd in dat werldUieke regi- 
mente gegrepen hebben ake dama geadiehen*, wo mir die al* 
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lerdingt «udi BOeh mIt wanMmn AInrwnhnag dodi nicht die 
einei AlüehMflMn, Modem einet m TOMhiedenen Zeiten etwee 
▼eradiiedea teliieibcnden Anten n lein iehdnt — Bedenk« 
lieber ist aUetdbg« die Abweicfanng des Berichts und d«r Cliro- 
nik in dem was über die Vor Hnderung^ des Hatbes gesagt wird; 
8. oben die Anmerkungen 25. 53. GG. Die Chronik erscheint mibe- 
dinj^t als ungenauer in ihren Anfraln'n. Allein der T'nterschied ist 
am Ende auch hier nicht so ^loli, ob wir annehmeUs Kock habe 
die ihm vorliegende Hltere (Quelle Bchlocht benutzt, oder er habe 
selbst die Sachen später weniger sorgfältig (doch nicht geradezu 
unnchtig) dargestellt. In dem Bericht ist gleich von Yomeher- 
ein enf die Abddit einen TMl der Mitglieder eniidiriden sn 
Itisen BUekrieht genommen, wihrend die Cfaromk dief er Seohe 
ent beim J. 1688 gedenkt, nnd de eileidinge nnpeiMnd, sn 
sp&t oder za früh, je nachdem man auf den Beschluß oder die 
Antfflhnmg des Beschlußes «idbt. Aehnlich ist es mit andern Ab- 
weichungen in den Sachen. — Es kommt jetst aber in Betracht, 
daß nach Vorfjleiclmrig der erhaltenen Protokolle auch der Be- 
richt den Erei^^iissen selbst gegenüber nicht oben den Charak- 
ter einer uikuodlich genauen ErafthluDg , sondern nur einer im 
ganzen wohl zutreffenden, aber im einzelnen oft ungenauen, ei- 
ner lebendigen, aber wie es ächeiiit durch das Talent des Yer- 
&mem belebten DersteUmig belienptet Wer to ndt den wirk> 
Geben Tbatieeben nmging wie der Autor dee Betiobts, konnte 
diofen encb ipMer lo nmlndeni wie et in Keeki dureoik ge- 
sebeben ist, und am elietlen gerade dem wenn er wußte daß 
der einen Darstellung wohl nicht eben mebr «biolnte Wahrheit 
zukam als der anderen ; und umgekehrt wer einen vorliegenden 
Bericht ho verändert hat wie nnf jeden Fall Kock in der 
Chronik gethan liabun iiiul'j, dem ist e.s auch zuzutrauen, daß er 
bei der ersten Aufzeichuung nicht eben in allem Detail der ge- 
naueste war, sondern nur darauf ausging ein im ganzen richti- 
ges Bild von dem Lauf der Dinge zu geben : und daß dieses 
Lob dem Betiebte Udbt, wbtd eaeh der tmiymlfleorte Benrthei- 
ler niebt in Abrede eteUcn. So belte iab die Amebme, deft 
wirklieb Kock der Verfuaer des BeriebtM iok, Ülr webnebein- 
^b; aber inr vollen Gewisheit freilich wird sie sieb niobi htm- 
gen lassen , und wer sie bestreiten will bot nicht eben Mangel 
«a Gründen dawider. 

Aber anch die folGrenden Abschnitte Kocks fordern zu ei- 
nei niiheren lietraclitunL' auf. Die Geschichte der Jahre 1532 ft'. 
ist ebenfalls verliältnihmüßig ausfiilulich erzählt, und zwar in 
der Weise daß nicht wie gewöhnlich unter jedem Jahr die Be- 
gebenheiten in chronologischer oder einer sonst mehr ziüklligeD 
Anfeiaanderfolge gegeben werden, seodem be^inider e wichtige 
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EreiguisHc uniev besonderen Üeberschrifteü gewitssonnaljen selb- 
Rtändige Abschnitte bilden. Solche siud 1532: 'Vann der vcide 
Ko. Ciiiistierns', 'Van Marcus Meyer dem anckersinidt unud 
darna ein. ridder \ 1534 ' Vaun der Holstenn Tey de \ 'Wat de 
greve [yan Oldenbotdi} in Dennemaieken hofft angeridttet*. 
Fast i^e dieie Abaehnitte nieliiieii siish duch reidiM und so 
^el maa tohen kann aoigfilltigea Detail ans; die Daratdlang 
nimmt an einigen Stellen, in dem ersten namontlicli dawavon 
dem Aufenthalt der Lübecker in Kopenhagen und später in 
Norwegen die Rede ist, fast den Charakter eines Tagebuches 
an, wie schon aus den Stellen ersichtlich ist die aus der Hoch- 
deutschen Bearbeitung des Kock von Pale (s. über diese Dee- 
cke, Beiträge 8. 30) Willebrandt in die Hansische Chronik 
aufgenommen hat. Es scheint naiie zu liegen, auch hier an 
BeUtionen von Augenzeugen und Theilnehmem zu denken, wie 
aie bei diplomatieciien Sendungen offiddl dem Rath aligeetattec 
in werden pflegten oder wie aie über einzelne Eriegeailge oder 
andere Begebeiüieiten sorBelehning der Zfutgenossen anfgesetst 
worden sind. Beridite jener Art sind mehrere im Lübecker 
Archiv erhalten; das Beispiel einer Belation im andern Sinn 
g^ieht die von Regkmann aufbewahrte Erzählung KorbmachMS 
über den Zug der Flotte im Herbst des Jahres 1535 

Daß der Abschnitt 'Van der veyde Ko. Christieins' we- 
nigstens theilweise diesen Ursprunf^ hat, scheint sich noch be- 
sonders darauä zu ergeben daü der Anfang auch anderswo, 
eben in der Chronik des Regkmann (Handschrift S. 395. Dmek 
6. 160 IL) Torliegt. Die Vergleichung mit swei Handschriften 
dee Eoek neigt meist eine wttrtUehe Uebereinstimmnng; nnr 
seheint bald der eine bald der andere eine Kleinigkeit verändert 
oder weggelassen zu haben: Kock z. B. gleich m An£yig daß 
Christian zn Harlem 20 Schiffe erhielt, Begkmann später, daß 
in dem g^roßen Sturm auch das Schiff mit dem Geld des Kö- 
nigs zu Grunde ging. Kock hat außerdem cini;j:(! poliere Stel- 
len mehr, die sich aber leicht als Zusätze kundgeben ; so bald 
uaeb dem Anfan":: 'Mit Kon. Christiern hefft idt duße gestalt 
gehatt — Wü dttt spil vorder gelopen, wertstu uth dußer uafol- 
genden historien lesen*; später nach dem Berieht Uber die Er- 
hlärnng der Wendisehen Stftdte: *Dn most weten dat in den 
haven genömeden Steden de borger oek hedden dat regimente 
bavcn den Raht angenahmen\ Zn beachten ist aber nun, daß 
in einigen Handschriften des Kock gerade dieser Absehnitt eine 
bedeutende Veränderung erfahren hat. 

Sclion Grautoff (Chroniken I, S. xxxviii) und andere haben 
bemerkt, daß eine doppelte Recension von Kocks Chronik sich 
findet Die eine (1.) liegt mir in zwei Uandschriften vor, von 

27 
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deoeu dm Lübecker im üütiiue Schuobtil» war, die audere ^U-) 
in dem alten und leböncQ Exemplar das Tonie Wappen and 
Namen Ton Godthart nnd Anna vao Hovelen an eich trigt, 
später *ber anch der Schnobeischen Sammlnng einTerteibt Ist, 
Hier ist der Titel einfach: *I>at dnidde partk der cronike der 
key. statt Lubeckh und orer Torwanten doreh Beimaruin Kock'; 
dagegen wird der Autor auf dem Titel der andern Lübecker 
Handschrift 'pastor tho >St. Peter' genannt; die dritte damit 
übereiiistiinmrnde Handschrift ist mw AiilaiiL' defect. Die bei- 
den Texte uiiiersclieiden sich in den Jahren die ich benutzt 
habe hmiptsiichlich in folgenden Punkten. I. beginnt den Ab- 
schnitt Vau der veide'etc. unter (oder nach) dem Jahr 15iil 
und führt ihn ohne Unterhreohong bis an K. Christian II. Ge- 
fangennahme, nnd Bchlieftt unmittelbar daran die Ers&hlnng; 
*Van Marens M eje^ etc., nach deren Schlaft nnr noch ein gans 
knner Absatl über die Unterhandlungen mit den Uolhmdern 
in Kopenhagen 1532, dann gleich das Jahr 1533 folgt. II. da- 
gegen giebt unter 1531 nur den Anfang des Abschnitts *Van 
der veide' etc. und fährt Atmn fort: 'Dat sin nn de acta der 
Stadt Tjubeck van dusf?eni jaru, nu wil ick \seiiiiLli lu iiuth spa- 
tierou und auUer lande acta ück mith anteken, jotioch mit kör- 
ten worden'. Es folgen aber auch hier noch LObsche Sachen, 
einige wie sie der Bericht bei Peterseo hat , audere die sich 
einzig nnd aU«n an dieser Stelle finden. Ebenso beginnt der 
Verfasser das Jahr 1532 mit Nachrichten die In der andern Be- 
arbettang gftnalich fehlen, und darauf erst kehrt er sur Fort- 
setsuog der Geschichte vom Zug Christian II. zurttek, unter der 
Ueberschrift: *Volget de historie vann koninck Christieni den 
andern*. Kleinere Verschiedenheiten finden sich zu Anfang 1533, 
wo Tl. etwas mciir hat, 1585, wo der Anfmi^ des Jahres au 
einer andern Stelle gemaciit wird. 

Nach Grautofl' a. a. (J. sollte mau meinen dali die Bear- 
beitung mit der Bezeichnung des Verfassers als Pastor auf dem 
Titel die spätere sei; ich kann jetzt nicht uutersucheu, ob die 
eine oben angefahrte Handichrift too I. mit Uniecbt diese Aaf* 
Schrift trigt oder nicht; aber darüber kann kein Zweifel sein, 
daft ihr Text als ein llterer, der vom II. als der spitere be- 
riehtigte angesehen werden muß. Manche Angaben sind hier 
genauer und besser, 1529 bei der Wahl der -48 Börger sagt I, 
sie seien gewählt 'uth den ampten\ II. richtig: '24 uth den 
renteneren und koepluden und 24 uth den ampten'. \')'M nennt 
I. nicht den 64er, an den sich der Hauptmann Friedrich von 
Werder bei seiner Kückkehr von der Begleitung der entflohe- 
nen Bürgermeister wendet; II. macht ihn namhaft: 'einen pla- 
tenschleger M. Matz fiindorp; I. z&hlt Stiteu zu den Bathman- 
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nen die damals gefaagen gesetst wurden, II. gtebt richtig an 
daft er auf der Reise nach Schmalkalden abwesend war. 1538 
belftt ea von M. Rantzau in II. mehr: *unnd ock beth in sinen 

tlodt ein viendt iß g^ebleven , averst de Stadt Lubeckb Bteitb 
dnnnocli'. Ifi:'! hat Ii. über den Abgaug der Rathsmilglieder 
aiuieiü umi otienbar riehtigere Nachrichten; s, Anmerkung 66. 
1535 wird hier allein Wullenwevers Reise im August 1535 rich- 
tig zum Herzog llöiurich von Meklenburg angegeben ; über die 
Abdankung ist der Bericht genaaer, wie die Vergleicbnng zeigt : 

I. n. 

Avertt dewile he saeh dat ÄTerst dewile he saofa dat 
alle gnnat bj den borgem und alle gmiat oimd ansefaent hy der 
der Oemene wech waft, heflft Gemeno wech waß, heffi he oek 
he ock affgcdancket und sick 8 dage darna in jegenwardi- 

nicht befruchtet dat sc cm schol- cheit Her (?t»mene ufT^^edancket 
den (Tad^ß worth bcrnvon. Dar- wf^'^ bleniene \ onji!irit'th dat 
mit ia he darvan gegan. se dem £. R. ehrer uvericheit 

scholden gehorsam sin und sick 
nicht befruchten dat se en 
•eholden Gadei worth berovm. 
Dannith iA he dar van geghao. 
Fflge ieh dem hinin daft Kock aein Werk im Jahr 1549 
vollendete, in einer Stelle von II. aber ausdrücklich sagt: Math 
hebbe ick geschreven anno 1559 den 14. Julii', so lumn kein 
Zweifel sein, daß hier eine spätere Ueberarbeitung vorliegt. 

Dies bestätigt nun auch die ViTgleichung des Abschnittes 
•Van der veide Ko. Christicms' in beiden Texten. Nirgends 
weichen diese so durchgehend in Einzelheiten, in der Satzbil- 
dung, Sprache u. s. w. von eiti:uul( r ab als hier. Wahrend die 
Sachen dieselben sind, ist die l*ürm eine wesentlich verschie- 
dene. L nnn atimmt mit dem Text bei Regkmann, dem es nnr 
die vorher angeftthrten Stellen dnftigt, II. giebt «ine Darstel- 
lung, die beides» den alten Text nnd die Znsätse, msammen- 
gearbeitet hat. Sie fUngt gleieh gans anders an: *Hir baren 
ist gesecbt wo ko, Christiernn sine 3 rike vorlopen* ete«, stellt 
80 zn Anfiing was I. als Einschaltung hat, geht dann auf die 
Sciuhing K. Friedrichs über nnd fole-t später erst im allge- 
meinen derselben Ordnung. Aber auch eine etwas andere Auf- 
fassung der Begebenheiten macht sich geltend ; Wenn I. (mit 
Regkroann) sagt: 'so lohten sick de borger und de in dem re- 
gimente seten geduncken' etc., so II.: 'Up dath anwerventh deU 
riddets wnrth yan den olden heren des Rades wol allerley be- 
wegen ehe me sich in eine Yeide geve; ayerat dar wehren manek 
den 64 wekk der Gemene ▼orgeren' etc. Zn bemerken ist 
anAerdem, daft flberall wo I. sagt: nnseie Hanptlento, 
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Schiffe, II. statt dessen setzt: die Lübischen ITauptleute, die 
Schiffe der Lübecker u. s. w.; ebenso daß zwei Stellen wo der 
Autor in 1. in erster Person spricht: 'so my sin uiunsterschri- 
ver pesecht hofft by sinem eede', 'so my da knecht sulvcn j^re- 
secht LietlL iu II. weggeblieben »ind. liier bclieiut keiue audeie 
Annahme näherliegeod ab daß Kock an&mgs eine Relation in seine 
Gbromk wtfitUeh sufiMhni und aar mit euuabfln Zmitoen yer- 
aak, die er neh bei einer swwten Bearbtttimg ioMweit ▼5Uiger 
aneignete daft er die Sprache änderte und die Ausdrücke be- 
aeitiigte welche mir in dem Mund des Verfassers eine Bedea> 
tong hatten. Einiges scheint in diesem Theil auf die Relation 
des Hans Rolle zurfickzugehen , und es ist wohl mödich daß 
Kock und Ilegkmaim eine ßolcbe vor sieb pehnbi haben. Der 
letzte bricht dann aber schon früher ab, geht nur bis zur Lan- 
dung Christian II. in Norwegen. 

Dagegen wird die Darstellung bei Kock im Folgenden nur 
immer noch ausführlicher und genauer j die Bede gcäit bei den 
Begebenheiten dei Frühjahrs 1682 gam und gar in die eines 
Anwesenden Uber. 'DerhalTSii wy mith nnnsen schepen nnnd 
▼olcke dar mosten Uggen up schwäre unkostinge unnd teringe'« . • 
*Idt waB de 4. Martii do wy tha Copenhagen tho schepe gin- 
gen'. So schreibt doch nur wer unmittelbar an den Dingen 
theilnahm. Man lese: *Van Helschenore lepen wy under Col, 
dar steltedc wy wciite de wiudt wurth uiiii tho nauwe ; up do 
nacht alse wy wedtlci reppeden unnd thosewart lepeu, wurden 
wy dorch einen storoi van ander jaget' etc. Es ist zu benier- 
ken daß diese Ausdrucks wei^e beginnt, nachdem unmittelbar vor- 
her erzählt ist, daA iwei neue Sehiffe ans Littwek nseh Ko- 
penhagen gekommen waren und sieh mit den früher ansgefSah- 
renen Tereintgt hatten: aaf einem derselben wird man den 
Sehreiber zu suchen haben. Er erzählt nnn in derselben Weise« 
fast in der Form eines Tagebnelies, den ganzen Norwegisebea 
Feldzug, und hier bezeichnet er auch sich selbst nur noch be- 
stimmter fih anwesend, giebt auch wie es scheint deutlicli seinen 
Stand zu erkennen. 'Dussen breff hebbe ick gesehen und na 
dem idt Densch walj hefit my biscop Knuth van Fune den sul- 
vigen van wortüu tiio worden iuterpreteret tho Aberhusen [Ager- 
husenj up dem sehlate in dem nyeu karnappe . . . up einen son- 
dach na minem sermone ror eihende\ Hiemaeh kann esweU 
keinem ZweiM unterliegen, daft es ein Frediger ist der die Lfl- 
beeker Expeditton begleitete weleher diesen Berieht schrieb. 

Der Bdureiber ist aber auch auf den Sehiffsn welehel533 
bei Kopenhagen lagen um anf die HoUinder zu warten. *Dat 
hebbe ick, schreibt er von einer Bewegung in der Stadt, mith 
minen ehren gehöret nnnd mith minen ogen gesehen [alse se 
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▼an dem Rathosc quemen]\ Ebenso scLildert er als Aageii- 
zeugte die Aufregung der Kopenbagener nach den Bescblflssen 
des Reichsraths über die Verschiebung der Köuigswabl, Er 
war hier als sich Marcus Meyer 'mit 2 trummen onnd 2 pipere 
in dat alderschcntlikesto unnd gemeneste hoerbuß mit sinen dra- 
vauteu Bpeleii lateu. Uuth hebbe ick angesehen'. £r begleitete 
dieten aber aneh auf der Falirt naeh England. 'Dat do aveni 
mögest erkemiflik mmd weten wath erfiurenb^ in dem manne 
geweeen, wen kk sj dar mitli geveien mmd liebbe alle dinek 
angesehen unnd angeboret . . . unier weliren 8 im talle up 
Hariendacb, und bedden S trommen Tor nnA, wy heddea nen 
geleyde' etc. 

Die Frage welche zur Entsclieidunor stellt ist einfach die, 
ob es Kock selber ist welcher hier spricht oder ob er die lie- 
lation eines andern wörtlich in seine Chroiiik aufgenommen hat. 
Gegen die erste Annahme, die Barthold S. 38 hat, konnte! 
sprechen, daß wir sonst von einer Theilnahme Kocks an die- 
aen Kriegszügen nidita wimen; — aber wir wlaaen llbeibaiipt 
▼on aeinem Leben niebts nMberea; — daB eine solebe Verbin- 
dmig mitXeyer amner Simieaart nnd politiaeben Biebtnng niebt 
eben entspcicbt; ^ aber wenn er als Predig mitgeschickt 
ward, konnte es daranf am Ende wenig ankommend Es scheint 
allerdings daß manche welche Kocks Chronik benutzt haben 
der zweiten Annahme sich zuneigen, und ich selbst bin lange 
dafür ^^rstinin:it g^ewrHcn, Allein ich glaube sie muii aulgege- 
beu, Kock muß wirklich als der Augenzeu^re welcher hier spricht 
angesehen werden. Scheu in der Hltercn iiedaction (I.) ist eine 
Stelle wckiie darauf führt. Unter dem Jahre 1533 heißt es, 

WO Ton HoUindlwsbea fleUffm in einem EngUacheo Halbs die 
Bede lit: *Dar bebbe iok ae aebenn*, nnd unmittelbar daran 
aeblieBen aiob die Worte: 'wo Marens Me^er tbo lande ginek 
nnd dama ridder wartb bebbe ick hir baven in sincr tragedien 
beschreven'. In dem letzten Satz spricht doch offenbar der 
Chronist, und es scheint undenkbar, daß nun in den unmittel- 
bar vorherrschenden Worten das Ich eine andere Person, die des 
Gewährsmannes bedeuten solle; es wäre eine, l n<j;escijicklichkcit 
des Ausdrucks die man selbst dem schlechtesten Uompilator kaum 

* Eine Stelle des Berckmami (Stralftundische Chronikt-n S. 45), wo 
dieser dem Boimas ein Ba<^ Uber Harens M«/er zuKcIu-eibt, könuU» anf den 
GtdaakM lUmn, dies «twa in dem Absehntt Aber Meyer bei Kock ab an- 

gruiKlt'liegerul zu betrachten. Aber (IaV> Honuu« den Meyer auf seinem Zug 
hp>;loitet habe i.st ganz undenkbar. ich trage frcilit-h Bedenken h«i jeuer 
Aufuhrung bloH an die Chronik dea Bouduh denken , die doch nur ver- 
liillni«iiilfl% knv» des M«yer gedsnkl; ▼ialMelit vwbiiift sieh ms noeh ir» 
gSBSwo jcM wnnn» 

* 
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zutrauen kHnnto, Aber noch deutlicher ist eine andere Stelle 
die sich nur iu der spatern Bearbeitung fll.) finrlet. Kock er- 
wähnt da gleich zu Anfang 1532 der Unteruehniuii;_MJhriötiaa II, 
und fügt dann hinzu : 'alse du hiriia de gantzen acta lesen wer- 
dest, wente ick hebbe darmith gewe8en\ Hier kann kein Zwei- 
fel sein^ daß der Chronist, d. h. Kock, spricht, daß er also 
wirklich die Kriegszüge neeh Noiwegoii und der Kordeee mit- 
gemecbt und dieMlben ans genaner Kenatois beaciniebea hat. 
DaB aber der Absehnitt *Vaa der Hebten veide* akkt etwa 
einea andern Verfasser habe, zeigt schon daß gleich zu Anfang, 
wo von den katholischen Bischöfen Dänemarks die Rede iet, 
hei dem Auftreten des Roeskildcrs gesagt wird: 'so ick vaken 
angesehen'. Daß der Antor aber auch noch 1584 in Dänern firk 
war, ergiebt lulgendr Stelle: 'Düsse copie hebbe ick uth einem 
van den brevenn, so tlio Copenhagen dat vulgeüde jar, alse de 
barger der biäcopjje uund ridder have gepluudert hebben, ge- 
vnnden worden, uth dem Denschen in dat Dudesche thon EUe- 
bagea traafererea uaad avereetten latann. Idt wnrdt darsolvegt 
ein breff geftinden welekeaa ick geseken'. 

Es ist ana aneh an bemetkea» daft in dersweileaBearbei^ 

tnng dieser Theil des Abacknittes *Van derreide' etc es ist 

der welcher mit besonderer ITebersebrift vntcr das Jahr 1532 
gesetzt ist — nicht dieselbe Veränderung erfahren hat wie der 
vorhergehende, daß hier namentlich in beiden Bearbeitungen 
die Stellen wo der Krzähler von sich in der ersten Person 
spricht ganz gleich lauten. Dies könnte darauf hiu/.u weisen 
scheinen daÜ die erste Hälfte wirklich aus fremder Relation, 
die zweite selbständig verfaßt ist; wlArend der Zeit die dort 
betcbrieben wird, war naek der obigen Annakme Keck aoek 
nickt in Dänemark. Nnr die beiden ans jenem Theil kervor* 
gehobenen Stellen, wo voa der Mittkeilnag dea Mnatencbteibera 
K. Christians and eines Boten die Bede ist, machen Bedaiken« 
da sieb beide anf Dinge besiehon die der Berichterstatter ia 
Norwegen später erfuhr, was doch wieder auf Kock hinweisen 
würde. Das Weglassen der betreffenden Worte in der zweiten 
Bearbeitung würde aber auch wenigstens nicht geradezu bewei- 
sen, daß sie nicht vou Kock herrühren kr.uiiea. — Es liegt 
der (TcUaiike ziemlich nahe, daß Kock den Bericht über die 
Kriegsereignisse denen er beiwohnte zuerst als ein selbständiges 
Gaaaes entwarf, uad daaa mit einigea Aeadenmgea leiier 
Ckronik etnTerleibte, also Xknlick wie wir es ia der Gesekiekte 
der reformatorisdien Bewegnnp gesekea kabea* Dies würde 
anok erklären, daß allerdings ein gewisser Unterschied ist zwi-> 
seken der ausführlichen und zusammenhängenden Darstellung 
dieser Jabre nnd den mehr dflrftigen and ckroaikartigea Anf- 
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zeichnangen der spiiteien Zuit, wo der Verf. den Be^rebenhci- 
ten ferner stand , diese aber auch an sich ein geringeres Inter- 
Cbbe eiaüüßteu. Der reiche Stofif des erlebten bot den AnlulS 
eine solche besondere Dtritellmig sa geben. Nur für die Zeil 
d» er aoeii nicht penönlich betheOigl war, liitte er liier fremde 
Naebricbten, wie wir oben vermnUieten die des Bolle, benntst 
nnd des deher entlehnte in der sweiten Bedection Dochmals 
IlbererbdteL Weder in der einen noch in der andern het er sich 
aber von der ursprünglichen Aoffassting so weit entfernt wie in 
den Jahren vorher von dem Bericht über die Einführung^ der 
Befonnatiou , den wir glaubten ihm ebenfalls beilegen zu müssen. 

Möge die seit so langer Zeit gehotlte VeröfFentlichimg der 
Kockschen für die ganze Norddeutsche GeKchichte j^u wichtigen 
Chronik die Zweifel heben uud die Dunkelheiten aufklaren 
welche hier jetzt noch bleiben K 



Nachtrag sti Anmerkung 20. 

Während des Druckes hat mir Herr Pro£ Deecke noch 
einige Nachrichten über die Familie Wullenwevers zugehen las- 
sen, die sich in dem Niederstadtbuch gefunden haben. 

Der Bruder Hans wird in mehreren Kinzeichnungen des 
J. 1540 genannt, die sich auf den Nachlaß Jürgens beziehen 
und auf die äpater zurückzukummeu ist. £r heilU hier Hans 
WuUenwever yon Berleberg. Am 1. Decemb. wird ein Gebarts- 
brief vorgelegt, vom Hamburger Bath versiegelt, in dem Jür- 
gen Hans nnd Jochim WnUenwoTer ab voUe Brtlder, echt 
nnd recht, ron Vater nnd Mutter 'commnniter getötet, hethuget 
und beachwaien' standen, so daB sie die niehsten Erben nnd 
keine anderen gleich nahe seien. 

Unterm 22. August 1532 tiudet sich eine Aufzeichnung 
über einen Hechtssireit zwischen Herrn Franciscus Grambecken, 
der Rechte Dr. und Dompropst zu Bremen, auf der einen, und 
den Erben des seel. Peter Pynno auf der andern Seite. Als 
solche werden genannt Jürgen WuUenwever in Vürmuudschaft 
seiner ehelichen Hausfrau Elisabeth und die Vormünder des von 
ihrer verstorbenen Schwester Anneke von Bremen hinterlasse- 
nen Sohnes Lorants von Bremen, Jürgen WnllenwoTer Peter 
Kzttger nnd Joachim Bone. 

Hiernach waren Elisabeth WuUenwever und Anneke von 
Bnunen Schwestern, Töchter des Peter Pynne, dem wahrschein- 

* Ich bemerke daß ich lu d«)n voo mir mitgetlieilt«n Stellen des Kock 
dl« BtndMlirift der swdten BeoMiioo s« Oroade gelagt, and wo dl« Ab- 
wdehangen der verschiedenen von mir benttlslai Codlcm angeflUirt sind, 
J«ae mit 1. bwelohmt habe. 
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lieh der Dr. Grambeck auf andere Weise verwandt oder ver- 
iebwlgert war. 

Der Familm Bimme gehörte dqo, wie mir Deeeke weiter 
mittheilt, das Hans weldiea WnUenweyer bewolmte, das Süd- 

Uche Eckhaus an der Königsstraße und untern Httxttrafte, da« 
▼or eiaigen Jahren abgebrannt iit, daa neu erbaute jetat be- 
zeichnet Nr. 868 im Johannisquarticr. Seit 1514 besaß es 
Hinr. von Brame» seit 1541 Laurens von Brame, oben der Neffe 
Wullenwevers, — Es mag bemerkt werden, daß das Haus 
Nr. 8C7 ira J. 1533 von Job. van Achtelen gekauft ward, von 
dem ea 1630 an Harmeti l»rahel überging; heißt zwischen 
1533 und 1571 beständig ^hy Jürgen Wullenwevers huse\ — 
Oldendorp kavfte 1534 In der NXha daa Hana Nr. 871, ver^ 
kaufte es aber schon 1535 wieder an den Kath so Rostock« 
der es dann in seiner Herberge «nriehten lieft* 



BeridUigumgen» 

S. 17 die Note sn le^en: S. A]iiiia>kang 2. — Za 8. 18 Z. 6 
fuge die Nute biii2u: 8. Anmerkung B. — 8. 72 Z. 14 L: stolsen höh» 
ni selten. — 8. 88 n. 1. Die Lflbecker HAndschrift d«r sweiten Recension 
hat «neli Jaimsr 7* — 8. 107 n. S L: S8. — 3. 191 n. S 1.; 67. 



Dntok der IHeterichfolMii üniT. • Boohdmekerel. 
(W. Fr. Kaestnsr.) 
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